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Sr. Bifhöflihen Gnaden 


dem Hochwürdigſten Herrn 


Sobannes Theodor Laurent, 


Bifhof von Eherfones, 
Apoſtoliſchem Vicar im Großherzogthum Luremburg, 


Affiftent am Päpfttichen Throne, 
Hausprälaten Seiner Päpftlichen Heiligkeit, Doctor der Xheologie, 
Confultor der.Congregation des Inder und Mitglied der Römifchen 
Academie von ber Katholifhen Religion ıc. 


in tieffter Ehrfurcht 


gewibmet 


vom Berfaffer. 


Ew. Bifhöflihen Gnaden 


haben mir erlaubt, Hochdenfelben diefe Schrift zu widmen. 
Ich wollte, fo viel meine ſchwachen Kräfte es erlaubten, 
dem glorreichen Wirken des großen Papſtes Gregors XVL. 
auf einem Gebiete, das die Aufmerkfamkeit der Kirchenhifto- 
riker noch zu wenig in Anfpruch genommen hat, auf dem 
Gebiete der auswärtigen Miffionen namlich, durch diefe Schrift 
ein Eleines Denkmal feßen. Cine Anerkennung deffen, was 
ich wenigftens gewollt und zu erreichen verfucht habe, finde 
ich darin, daß ich diefe Schrift in Ew. Bifchöflihen Gnaden 
Hände niederlegen darf, der Sie dem Throne Gregor, 
ja, was mehr ift, Seinem Haufe, Ihm felbft, fo nahe ge- 
ftanden haben, und den Seine Oberhirtenftimme als einen 
Freund des unvergeßlichen Clemens Auguft nah Rom 
berufen, und dann dem Episkopate unferes Deutfchen Va⸗ 
terlandes, das ſich mit erneuerter Liebe und Treue um den 
Apoftolifhen Stuhl zufammengefchloffen, eingefügt hat. Ich, 
weiß, wie das große Werk der Glaubendverbreitung Ew. Bi: 
fchöflihen Gnaden am Kerzen liegt, wie Sie baffelbe em- 


pfohlen und für dafjelbe gewirkt haben, und wie ed Ihnen 
. eine Freude gewähren würde, follte meine Abficht, in unferm 
Deutfhen Volle den Sinn für dad Werk der Miffionen 
imnier mehr zu wecken, duch diefe Schrift auch nur einiger 
Maßen erreicht werden. Auch jchien mir die Pflicht der 
Dankbarkeit ed zu erfordern, daß die erfte größere wiſſen⸗ 
ſchaftliche Arbeit, die ich in Ew. Biſchoͤflichen Gnaden neu⸗ 
errichtetem Prieſterſeminar vollendete, keinem Anderen gewid⸗ 
met würde, als Dem, deſſen erleuchtetem Schutze die Wiſ—⸗ 
ſchaften und die wahre Bildung in dieſem Lande ſo viele 
Aufmunterung verdanken. Was meinen Kraͤften gefehlt hat, 
das moͤge die Abſicht erſetzen. | 


Der Berfaffer. 











Borwort. 


Mir der Herausgabe dieſes Werfes über die Miffionen in ber 
Südſee erfülle ich ein dem Publiftum vor mehr als zwei Jahren 
gegebenes Verſprechen. Eine mit großer Kühnheit im Weftfäli- 
fhen Merkur *) ausgefprochene Befchuldigung gegen bie Katholi- 
fhen Miffionäre der Süpfee veranlaßte mich Damals, unter Nen- 
nung meined Namens ben ungenannten Einfender jenes Angriffes 
aufzufordern, aus feiner Verborgenheit hervorzutreten, und mit 
mir in bemfelben Weftfälifchen Merkur über die Miffionen der 
Südſee eine öffentliche Disfuffion zu beginnen. Nachdem ich 
fange geharrt hatte, meldete fih der Hr. Dr. Richter, Bor- 
ſteher des proteftantifchen Deiffionshaufes in Barmen, ald Ber; 
faffer jenee Einfendung, erflärte ſich bereit, den Kampf aufzu- 
nehmen, und begann, in allgemeinen Ausdrücken fi in vielen 
Lobeserhebungen über das Wirfen der proteftantiichen Miffionäre 
in der Sübdfee zu verbreiten. Meine umgebende erfolgende Ant- 
wort bezeichnete genau das Feld, worauf fi die ganze Verbands 
fung zu bewegen habe, damit dem Publifum nur TIhatfachen, 
nicht Deflamationen und Ergüffe überfhwänglicher Gefühle ge⸗ 
boten würden; indeß Hinderniffe, deren Befeitigung nicht in mei- 
ner Macht ftand, hemmten damals die Weiterführung der begin- 


*) Nro. 269. Jahrgang 1844. 
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nenden Verhandlung. Auf eine an mich ergangene öffentliche 
Aufforderung, dem Publifum meine Mittheilungen über die Miſ— 
fionen der Südſee nicht vorzuenthalten, erklärte ich mich bereit, 
eine eigne Schrift über biefen Gegenftand zu veröffentlichen. Daß 
dieſelbe erft jetzt, nach Verlauf von mehr als zwei Jahren 
erſcheint, hat feinen Grund theils darin, daß das urſprünglich 
nur auf einen geringeren Umfang beftimmte Werfchen ber Wich- 
tigkeit des Gegenſtandes entfprechend ſich mehr, als ich ſelbſt 
Anfangs dachte, erweitert hat, theild darin, daß meine Beru⸗ 
fung zur Profefiur der Dogmatif in Luremburg und vielfache 
Berufsarbeiten nicht felten eine Unterbredung ber Arbeit berbeis 
führten. Übrigens hat, wie ich hoffe, durch die Zögerung das 
Werk nicht an Intereffe verloren. Denn es ift feine Streitfchrift, 
die hier dem Publikikum geboten wird, ſondern ein geſchichtliches 
Werk. Freilich liefert die unpartheiiſch behandelte Geſchichte der 
Wahrheit mächtige Waffen, und dem Irrthume mag wohl kein 
Feind mit mehr vernichtender Kraft entgegentreten, als eben die 
Geſchichte. Wenn in dieſer Hinſicht die Miſſionsgeſchichte der 
Südſee einen polemiſchen Charakter bekommen ſollte, ſo iſt der 
Grund davon in der Macht der angeführten Thatſachen ſelbſt zu 
ſuchen. 

Die Katholiſchen Kirchenhiſtoriker haben die Miſſionsgeſchichte 
namentlich der neueren Zeiten zu ſehr vernachläſſigt. Die neue⸗ 
ſten Bearbeitungen, die wir beſitzen, verlieren ſich zu ſehr in das 
Gebiet des Erbaulichen, und haben für die eigentliche Geſchicht⸗ 
fhreibung weniger Werth, Dadurch ift es gefommen, daß bie 
wirflih großen Teiftungen Katholiſcher Mifftionäre in neuerer Zeit 
nicht Die gehörige Anerfennung gefunden haben. Proteftantifcher 
Seit hat man dagegen mit einem um fo größeren Eifer fih auf 
biefen Zweig ber Gefchichtfchreibung geworfen, je geringer und 
unbedeutender die Erfolge der Proteftanten auf dem Gebiete der 
Miffionen gewefen find. Es ift, als hätten fie fich beeifen wollen, 
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über die Leiftungen ihrer Miffionäre in ber öffentlihen Meinung 
ein Urtheil zu befeftigen, ehe man Katholifcher Seite eine gründ⸗ 
liche Unterfuhung auf diefem Gebiete anftellte. Ob ihnen biefe 
Abſicht gelungen, oder ob Das vielleiht hier und da von ihnen 
Erreichte ihnen auch bleiben wird, muß die nächſte Zufunft leh⸗ 
ren. Der bebeutendfte Bearbeiter der Miffionsgefchichte der Süd⸗ 
fee ift auf proteftantifcher Seite ohne Zweifel Meinide, ber 
deshalb meiner GSeits bie forgfältigfte Beachtung gefunden bat. 
Meinide’s Forfchungen über die Völker der Südfee verrathen 
große Sachkenntniß. In der Behandlung der proteftantifchen 
Miffionsgefhichte hat Meinicke es für nothwendig erachtet, ben 
Weg der bisherigen proteftantifhen Miffionsfchriftfteller, Die nur 
überfchwängliches Lob und Bewunderung auszufprechen mußten, 
zu verlaſſen. Er erfcheint überall ald ein Fühler Beobachter, 
fpriht mannichfaltigen Tadel aus, und ſucht den proteftan- 
tifchen Miffionären wenigftend das zu reiten, baß fie am 
Ende doch ein DBebeutendes für Die Menſchheit geleiftet haben. 
Wie wenig er fih aber felbft in dieſer anfcheinlich befcheidenen 
Stellung zu behaupten vermöge, und wie wenig es ihm gelingt, 
durch den Schein unpartheiifchen Tadels in unbebeutenderen Dingen 
die außerorbentlichen Mißgriffe und Vergehen ber proteftantifchen 
Miffionäre in der Hauptfache zu verhüllen, wird Die folgende 
Unterfuchung zeigen. Dabei beurtheilt Meinide die Wirkfam- 
famfeit der Katholifchen Miſſionäre mit der augenfcheinlichften 
Partheifichkeit. Ja fein Urtheil zeugt von fo großer Unfenntniß 
der Katholiſchen Miflionsgefchichte, daß er felbft die Annalen der 
Berbreitung des Glaubens offenbar nur aus Citaten einzelner 
son ihm benußter Schriftfteller Tennt. — Wegener, zu beffen 
Werfe*) Profefior Neander in Berlin eine Vorrede gefchrieben 


*) Geſchichte der Chriftliden Kirche auf dem EE I. Th. 
Berlin 1844. 
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hat, iſt ein fleißiger Sammler. Sein Styl iſt glatt, ſeine Dar⸗ 
ſtellung angenehm, nur verliert ſie ſich zu oft in das Erbauliche 
und Kleinliche. Ihm thäte ein tüchtiges Studium Katholiſcher 
Kirchenhiſtoriker noth. Lutteroth, den Meinicke ſo hoch er⸗ 
hebt, iſt ein gewandter Verfälſcher. Seine Geſchichte der Inſel 
Talti*) iſt ein hiſtoriſcher Roman, und macht, wie es ſcheint, 
ſelbſt nach der Abſicht des Verfaſſers, keinen Anſpruch auf ge⸗ 
ſchichtliche Wahrheit. Mit der den Franzoſen eigenen Gewandt⸗ 
heit weiß Lutteroth den Hintergrund der hervortretenden 
geſchichtlichen Thatſachen durch eigne Phantaſieſtücke auszufüllen, 
und dadurch die ganze Anſchauung der Begebenheiten zu verän⸗ 
dern. Zudem hat er fih offenbare Verfälſchungen gefchichtlicher 
Thatfachen zu Schulden fommen laſſen. Daß mein Urtheil über 
Lutteroth nicht zu hart ift, mag der Lefer aus ben ihm in 
meinem Werfe nachgemwiefenen Fälfchungen felbft beurtheilen. 
Übrigens habe ich bei der Darftellung der proteflantifchen Mif- 
fionsgefchichte überall proteftantifhe Quellen benust, und burd 
die fortlaufenden Citate den Lefer in ben Stand gefegt, ſich von 
der Nichtigkeit des Angeführten durch eignes Nachfchlagen zu 
überzeugen. 

Die Katholiſche Miffionsgefchichte in der Südſee habe ich 
mit dem Wirken ber Spanier auf den Philippinen begonnen, 
theils, weil die Vollſtändigkeit der Gefchichte ſolches erforderte, 
theils, weil bie dortigen Miffionen und ihre bedeutenden Erfolge 
den neueren Beftrebungen in der Südſee fo viele Anfnüpfungs- 
punfte bieten. Die Miffionen auf den Philippinen und Marias 
nen find Katholischer Seits ſchon fo vielfach und zum Theil fehr 
gut bearbeitet, daß ich mich bei benfelben Fürzer fallen und mich 
damit begnügen konnte, vorzüglich das auf die neuern Miffionen 


*) Ich citive nach der Überf. von Dr. Th. Bruns. Berlin 1843. 
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-ein Licht DVerbreitende aus ihnen hervorzuheben. Sn ber Ge- 
fchichte der neueften Mifftonen in der Südſee fand ich Feine be- 
beutende Vorarbeit. Die Hauptquelle bleiben bier immer bie zu 
Lyon gedrudten Annalen ber Verbreitung bes Glaubens”). Daß 
diefelben jedoch behufs einer Gefchichtfchreibung nicht Teicht zu 
benugen find, davon hat mich das Studium biefer Jahrbücher 
überzeugt. Welche Quellen ih außerdem benutzt habe, wird ber 
Lefer aus den fortlaufenden Anführungen erfehen. — Es war 
nichts Leichtes, aus biefer Mannichfaltigkeit von Berichten den 
rechten Faden herauszufinden, wonach fih die Mannichfaltigfeit 
zu einer in allen ihren Theilen zufammenhangenden Einheit ordnet. 
Und doch durchdringt bie ganze Katholifhe Glaubensverbreitung 
ein einziger Teitender Gebanfe. Ob biefer Gedanke richtig erfaßt 
ift, mag der Lefer felbft beurtheilen. — 

Die erflen Bogen dieſer Schrift waren fehon gebrudt, ehe 
die politifchen und kirchlichen Angelegenheiten im Oregongebiet 
georbnet waren, und ehe ber Krieg zwiſchen Merico und ben 
Bereinigten Staaten feinen Anfang genommen hatte. Das Dre: 
gongebiet ift jegt fo geteilt, daß der größere Theil mit ber 
Mündung des Oregon ben Bereinigten Staaten, ber Fleinere 
Theil aber mit der Inſel Vancouver und dem Pugetfund den 
Engländern zugefallen if. In Firchlicher Hinficht ift bag bisher 
nur aus Einem Apoftolifchen Bifariate beftehende Gebiet in fieben 
Bisthümer und ein Erzbisthum getheilt. Kalifornien iſt ges 
genwärtig, wenigftend was bie Küftenpunfte betrifft, von ben 
Truppen der Vereinigten Staaten befegt. Üüber bie nächſte Zu- 
funft des Landes Tann jest noch nichts mit einiger Gewißheit 
gefagt werben. Wahrfheinlih werben bie Vereinigten Staaten 
einige Mericanifhe Provinzen erwerben, und dadurch fo bedeu⸗ 


+) Meine Gitate find nah der bei Dumont: Shauberg in Göln 
erfcheinenden Überfegung gemacht. 
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tende Katholifche Elemente in fih aufnehmen, daß die Katholifche 
Kirche in Nordamerica au politifch aus ihrer pafjiven Stellung 
heraustreten Tann. Auch hier wird, wie überall in neuerer Zeit, 
wo Katholifche Gebiete mit proteftantifhen Staaten verbunden 
wurben, ber Bortheil auf Seiten der Katholifchen Kirche bleiben. 


Im Seminar zu Luremburg, am Zage ber Epiphanie 1847. 


Eduard Midhelis. 
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5. 1. 
Burze geographiſche ÜÜberficht. 


1. Am Allgemeinen verfiehbt man unter Sübfeeinfeln bie Ins 
fein des Stillen Oceans, in fo fern diefelben zu dem fünften 
Welttheil, zu Auftralien, gerechnet werben. Die Aranzöfifchen 
Geographen und die päbftlichen Breven bezeichnen die Geſammt⸗ 
heit diefer Infeln mit dem gemeinfamen Namen Dreanien, ber 
an fih am bezeichnendften ift, und überall in dieſem Werke als 
gleichbedeutend mit Süpfeeinfeln gebraudt wird. Das Feſtland 
Auſtraliens (Neuholland) mit der Inſel Vandienlensland (Tas⸗ 
manien) ſteht in Bezug auf die Verbreitung des Chriſtenthums 
mit den Südfeeinfeln in fo naher Beziehung, daß feiner mit 
einiger Ausführlichfeit Erwähnung gefchehen muß. Die Größe 
des eigentlichen auftraliichen Feftllandes mag 138,000 DM. bes 

tragen; die von Vandiemensland fleigt auf 1200— 1400 IM. 
| Schwer iſt es, die eigentliche Gränze Dceaniens zu beſtim⸗ 
men. Gegen Dften nehme ich in der Gegend des Aquators 
den 2709 öſtl. Länge als Gränze an, fo daß alfo die Ofterinfel 
noch mit zu Dreanien gehört, während alle öſtlich vom 270° 
liegenden Infeln zu America gerechnet werben. Gegen Süden 
faun man füglich den 54° fühl. Breite ald Gränze annehmen; 
von da ab nah Süden hört alle Bevölkerung auf. Weſtlich 
Yäuft die Gränze um Neufeeland und bie dazu gehörenden Eilande 
herum, dann die Ofifüfle von Bandiemensland und Neuholland 
entlang durch bie Torred= Strafe, von da bis zur Weſtſpitze des 
Arnhemlandes um Neuguinea, Mindanao und bie Philippinen 
herum, und endlich zwifchen ben Batanen (Bashi⸗Inſeln) und 
Formoſa hindurch zur Oft-Küfle yon Japan. Die Norbgränze 
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iſt gar nicht genauer zu beflimmen. Gewöhnlich nimmt man ben 
30° noͤrdl. Breite ald Gränze an. 

Man wird bemerfen, daß hier die Philippinen und Batanen 
mit zu Deeanien gerechnet find. Die Annahme der Geographen 
find hierüber fchmanfend, und ich geflehe gerne ein, daß dieſe 
Inſeln geographifch eben fo wohl zu den oftindifchen, als zu ben 
oceanifchen Inſeln gerechnet werben Eönnen. Nimmt man aber 
auf die Abflammung ihrer Bewohner und ihre Kulturgefchichte 
NRüdiicht, fo muß man den Geographen, welche die Philippinen 
zu Dreanien rechten, feine Beiſtimmung geben. 

2. Die oreanifchen Inſeln Taffen fi in zwei große 
Hauptmaffen heilen, die fh ſowohl durch geologiſche Bes 
fhaffenheit, als auch durch die Verfchiebenheit ihrer Bewohner 
durchaus von einander unterfcheiden. Die erfle große Infelreibe, 
gleichſam ber erfle große Gebirgszug, deſſen Gipfel hoch über die 
Meeresfläche bervorragen, beginnt mit Neugninsn, und zieht ſich 
in einem großen Halbzirfel Neuholland umgürtend Bid zum 53° 
sder 54° füdl. B. hinab. Im Süden bilden das letzte Haupt⸗ 
glied dieſer Keite die Neufeeländifchen Inſeln. Die einzelnen zu 
diefer Reihe gehörenden Gruppen und Inſeln find Yon N. nady 
©. hinabfleigend Neuguinea, die Adımtralltätsinfeln, Neuhannover, 
Neuirland, Neubritanien, die Salomonsinfeln, die Louiſiade, bie 
Inſeln von Santa Eruz, die Neu-Hebriden (Heilige⸗Geiſt⸗Inſeln), 
Neu - Caledonien, die Norfolkinſeln und Reuſeeland. — Die an⸗ 
dere Hauptmaſſe der Inſeln Liegt außerhalb dieſes Halbkreiſes in 
einzelnen, oft weit von einander getrennten, opt dichter zuſammen⸗ 
gehäuften Gruppen über den ganzen Ocean ausgeſäet. Die 
Philippinen, Batanen und Bashiinfeln ſchließen dieſes Inſelmeer 
nach der Indiſch⸗Chinefiſchen Seite Bin. Nach der Americani⸗ 
ſchen Seite zu verlieren ſich die Gruppen und ſelbſt die einzelnen 
Inſeln und Klippen zuletzt faſt ganz, und kommen nur nahe der 
Kuüſte wieder zum Vorſchein. Die einzelnen Gruppen werden ſpaͤ⸗ 
ter näher bezeichnet werben. 

3. Die bezeichneten beiden Hauptmaſſen ber Suͤdſerinſeln 
zeigen eine ganz verſchiedene geologiſche Beſchaffenheit. Die 
erſtere, Reuholland umgürtende große Inſelreihe beſteht faſt aus⸗ 
ſchließlich aus ſ. g. langen oder begleitenden Juſeln, bie der 
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Urformation angehören. Jedoch find die großen ber Urformation 
angehörenden Infeln meiftens von einer großen Zahl von Korallen 
riffen umgeben. Die beiden Schlußglieder dieſer großen Kette, 
Neuguinea und Neufeeland bilden die größten Inſeln von gang 
Dreanien. Alle diefe Infeln haben im Innern hohe Gebirge 
Der Egmonisberg auf Neufeeland, 14,760° Hoch, ift der höchſte 
Punkt in der ganzen Sübfee. Außer Neufeeland und Norfolf 
gehören alle dieſe Infeln der heißen Zone an, und haben eine 
überaus üppige Begetation. — Die andere Hauptmafle Dagegen 
gehört nicht der Urformation an, fondern befleht theild aus vul⸗ 
fanifchen, theils aus Koralleninfeln. Koralleninfeln umgürten 
überall die vulfanifchen Infeln, und verbinden bie größeren Grup⸗ 
pen durch eine Unzahl kleiner Inſelchen und Riffe, bie ganze 
Meeresftreden anfüllen, und oft nur wenige Fuß über dem 
Meeresfpiegel bervorragen. 

4. Merfwürdiger Weife ift auch bie Benölferung auf dies 
fen einer verſchiedenen Formation angehörenden Juſeln der Abs 
ftommung nach durchaus verſchieden. Auf allen der Urformalion 
angehörenden Inſeln if eine negerartige Bevölkerung vorherr⸗ 
ſchend. Diefe Negritos oder Papuahs, wie fie gewöhnlich ges 
nannt werben, gehören ganz offenbar zu einem und bemfelben 
Stamme mit den Urbewohnern von Neuholland, obwohl nicht zu 
läugnen ift, daß nicht unbedeutende Verfchiebeuheiten bei beiben 
wahrgenommen werben. Sie find bunfelfarbig und wollhaarig, 
und fliehen im Ganzen auf einer fehr niedrigen Stufe der Kultur. 
Doc find bie Bewohner ber Inſeln, und namentlich der Feines 
ren Inſeln weniger roh und flumpffinnig als die Negritos auf 
dem Feſtlande von Neuholland. Beſonders zeigen die Bewohner 
folcher Infeln, welche den von dem oceaniſchen Volksſtamme bewohn⸗ 
ten Gruppen näher liegen, mehr Spuren von gefelligem und po⸗ 
Kitifchem Leben, als dieſes gewöhnlich von den Geographen ans 
gegeben wird. Bon ber aufgeftellten Regel, dag alle Inſeln ber 
Urformation von Negritos bevölfert find, machen nur Norfols 
und Neufeeland eine Ausnahme. Es fcheint, daß bie fchwarze 
Bevöllerung nicht über den fühlichen Wenbefreis hinausgefommen 
tft. Jedoch will man auch auf Neufeeland Spuren einer Neger⸗ 
bevollerung entbedi haben, bie vielleicht bie Refte einer früheren, 
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durch die Einwanderung von ſ. g. Oceaniern verbrängten Bevoͤl⸗ 
kerung geweſen fein mögen. Die vulkaniſchen und der Korallen⸗ 
formation angebörenden Infeln find Dagegen von einem ganz ans 
dern Menfchenftamme bewohnt. Man nennt fie füglich Oceanier. 
Diefer oceaniſche Menſchenſtamm hat eine weiß-gelbe Hautfarbe, 
glattes, ſchwarzes Haar, und ift im ganzen Fräftig und wohl 
geftaltet. Er zeigt überall, wo er fich niebergelafien bat, eine 
höhere Bildung, und größere Entwidelung ber fozialen, politi⸗ 
fhen und religisfen Formen, als die Negritos, und fcheint auch 
zu Zeiten eine politifche Überlegenheit über bie letztern geftend 
gemacht zu haben. — Faſt allgemein ift in neuerer Zeit die Ans 
ficht geltend geworben, daß bie Oceanier malatifcher Abſtammung 
fein. Wie grundlos und unhiſtoriſch eine folhe Annahme fei, 
wird Die fpätere Unterfuchung ergeben. 

5. Phyſiſche Beichaffenheit der Infeln. Unter den Korals 
Veninfeln gibt es viele Taufende, die nur. 1—3 Fuß hoch aus 
bem Meere hervorragen, und von fo geringem Umfange find, 
daß fie Häufig bei den in biefen Meeren fo heftigen Stürmen 
ganz ober zum großen Theile von der Fluth bebedt werben, und 
daher feinen Anbau und Feine regelmäßige Bewohnung zulaffen. 
Diefe niedrigen Infeln haben in der Mitte meiflend einen Teich 
oder See mit füßem Wafler, deſſen Ufer oft nur einige hundert 
Schritte vom Meeresrande entfernt ift, einen fchmalen Ring feften 
Landes zurücklaſſend. Sobald die Korallenbänfe nur einige Fuß 
über den Meereöfpiegel hervorragen, bildet fih auf ihrer Obers 
fläche eine Pflanzenerbe, bie nach und nach mehre Fuß tief wird, 
und durch Guiano befruchtet eine überaus üppige Begetation 
bervorbringt. Befonders find diefe Koralleninſeln mit der ſchlan⸗ 
fen SKofuspalme geſchmückt. — Die hohen Infeln vulfanifchen 
Urfprungs bilden zum Theil nur einen einzigen bereits erloſche⸗ 
nen, oder auch noch thätigen Bulfan, der bis zur Höhe von 
8000 Fuß und darüber hinanſteigend bis hoch zum Gipfel bins 
auf mit den prachtvollſten Waldungen bededt ifl, an ben Seitens 
fenfungen aber Schluchten und waflerreihe Thäler bilbet, und 
sund umber mit einem Rande flachen, äußerſt fruchtbaren Marfch- 
landes umgeben if. In einiger Entfernung vom Ufer läuft ein 
Korallenriff um die Inſeln herum, bie Ufer vor dem Andrang 
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ber Meeresiwogen fhüsend. Nur einzelne Öffnungen in biefen 
Kiffen Taffen den Schiffen freien Durchgang, unb bilden in dem 
ruhigen Binnenwafler fihere Häfen. Die Begetation auf biefen 
Inſeln, die zu den fchönften der Erbe gehören, tft wunderbar 
frifch und üppig, und außer den Erzeugnifien der Tropenländer 
gedeihen hier die meiften Probufte ber gemäßigten Zone. Die 
Küften find reih an Fifchen aller Art, an Auftern, Schilbfröten 
und Perlenmufceln. Auffallend ift dagegen die Armuth an viers 
füßigen Thieren. Man fand hier nur Schweine, Hunde und 
Ratten. Die Philippinen, unter allen Infeln des Oeceans bie 
fruchtbarften und reichflen, bringen außer "ben oftindifchen Pros 
duften in Folge der Spanifchen Kultur einen großen Reichthum 
Europätifcher Erzeugniffe hervor. Der Beginn einer Ähnlichen 
Kultur ift dur die Engländer auf Neufeeland gemacht. — Die 
ber Urformation angehörenden Infeln find zum Theil mit einer 
noch üppigeren Vegetation bebedt, und erzeugen einen großen 
Neichthum von Handelsprobuften, der dieſen Inſeln bereinft eine 
große Wichtigfeit geben wird. An Säugethieren find fie eben fo 
arm, als bie vorigen Inſeln. 

6. Größe und Einwohnerzahl. — Neuguinen, die größte 
unter ben der Urformation angehörenden Infeln mag etwa 9000 
IM. groß fein. Die Angaben find verſchieden. Auf die 3 Neu⸗ 
feelänpifchen Infeln mögen A000 — 4200 DM., und auf Neus 
caledonien 300— 360 DM. fommen. Die Größe der andern 
Sinfelgruppen, die zu biefer erften Hauptmaſſe gehören, läßt fich 
nur annährungsweife beftimmen, und mag zufammen 2 — 3000 
DM. betragen, fo daß alle Infeln dieſer Abtheilung 15 — 16,000 
DM. enthalten mögen. Noch ſchwerer ift bie Geſammtbevölke⸗ 
sung anzugeben, weil man namentlich das Innere von Neuguinen 
noch faſt gar nicht Fennt. Die Nähe flarf bevölferter Inſeln im 
Indiſchen Meere und einzelne Beobachtungen neuerer Neifender 
berechtigen zu der Annahme, daß die Bevölkerung wohl eine 
halbe Million betragen mag. In Betreff Neufeelande ſchwanken 
fetbft die Angaben Katholischer Meiffionäre zwifchen 110,000 — 
150,000 Ew. Auf Reucalebonien nimmt man gewöhnlich 50,000 
Bewohner an. Die übrigen kleinern Gruppen find meiftens mit 
einer zahlreichen Devölferung bedeckt, ſo dag man. für dieſe zus 
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fammen wohl eine Volksmenge von 500,000 Seelen annehmen 
darf. Dazu Tommen endlich noch 12 — 15,000 Europäiſche Ko⸗ 
Ioniften auf Neufeeland und Norfoll. Die ganze Bevölkerung 
beliefe fih nach diefer Berechnung auf etwa 1,200,000 Seelen, 
darunter über 1 Millionen Negritos. — Bon der andern Inſel⸗ 
maſſe find die Philippinen mit Mindango bei Weitem die groͤßten. 
Man rechnet ihrer 1200, bie zufammen etwa 5000 IM. groß 
find. Die übrigen Infeln ale zufammen mögen 1—1500 DM. 
enthalten. Nur eine von ihnen überfleigt die Größe von 100 
DOM. Sehr viele find ganz unbewohnt; auf anderen, bie früher 
ſtark bevölfert waren, hat die Zahl der Bewohner fehr abgenom⸗ 
men, und ſchwindet fihtbar dahin, während auf den Philippinen 
die Devölferung im raſchen Zunehmen begriffen if. Mean rechnet 
auf letztere Inſeln zwifchen A und 5 Millionen Menfchen, wäh 
rend auf allen andern zufammen 450,000 — 500,000 wohnen 
mögen. — Was endlich Neuholland mit Bandiemensland betrifft, 
fo zählen diefe auf etwa 140,000 DM. über 200,000 Europäi« 
ſcher Koloniften. Die Zahl der Eingebornen läßt füh noch gar 
nicht genau beflimmen, und mag annährungsweiſe 400,000. Sees 
fen betragen. Demnad beiträgt die Bevölkerung der Philippinen 
allein ungefähr das Doppelte ber geſammten übrigen Bevölkerung 
des ganzen Welttheiles. 


6. 2. 
Die politifche Bedeutung der Sidferinfeln. 


1. Drei der großen Europäifchen Nationen haben ſich bis 
fest in Oceanien feflgefegt, und ihre Herrichaft Aber einen großen 
Theil dieſer Inſelwelt verbreitet. Zuerſt kamen bie Spanier, 
welche als die Entbeder der Südſee nicht allein bie Juſelgruppen 
an der Americanifchen Weftfüfle, Chilos, Juan Fernandez, Die 
Galapagos, Rivella Gigebo 20. befesten und zum Theile koloni⸗ 
frten, Sondern auch, nachdem fie unter Magellan zum erflen 
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Male die Erde umfchifft Hatten, am entgegengefeßten Ende ber 
Südſee ſich niederließen, und auf ben Philippinen eine blühende 
Kolonie gründeten. Bon biefer Zeit an wurde die Südſee regels 
mäßig ven Spanifchen Schiffen befahren, und von den Philippis 
nen aus eine Ausbreitung der Spantfchen Herrichaft über die ans 
dern Gruppen bes Stillen Meeres verſucht. Nah und nad ers 
oberten die Spanier die Babyanen, Batanen, Bashiinfeln und 
Marianen, und machten auch Verſuche auf die Carolinen. Letztere 
werben noch heut zu Tage von ben Spaniern als ihr Beſitzthum 
betrachtet, und zum Generalfapitanat Manilla gerechnet, obwohl 
Me Infeln in der That frei find. Eben fo waren es die Spas 
nier, welche zuerſt Tazti und die Inſeln ber Negritos befuchten, 
and bort Bekehrungs⸗ und Kolonifationsverfuche machten, wies 
wohl ohne Erfolg. Noch jetzt befigen die Spanier in der Südfee 
von allen Europäiſchen Nationen die blühendſten Kolonien, und 
beherrſchen einen Zlächenraum von mehr als 4000 [IM. mit 
wenigftens A Millionen Ew. — Die zweite Macht, die fih in 
Oceanien befeftigte, war die Brittifche. Den eigentlichen Stütz⸗ 
punkt der Brittifhen Macht in diefen Meeren bilden die Kolonien 
auf dem Feſtlande von Auftsalien und auf Bandiemensland, bie 
zwar noch immer mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen haben, 
aber dennoch von Tag zu Tag eine größere Wichtigfeit gewinnen, 
und eine noch größere Zukunft zu erwarten haben. Die Anfledes 
Yung einer zahlreichen Europälfchen und chriftlichen Bevölkerung 
wird der Brittifchen Macht in Oftindten und China auf die Dauer 
hin einen mächtigen ihr unentbehrlichen Stüspunft geben, und 
den Sieg des Ehriftenthbums und der Eivilifation in biefen Theis 
fen der Welt mächtig fördern. Die Europäiſche Bevölkerung in 
diefen Kolonien beträgt chen über 200,000 Seelen, und nimmt 
in immer ſchnellerem Verhältniß zu. Traurig iſt Dagegen das 
Loos der eingebornen Neger von Neuholland und Banbiemensland, 
die überall, wo bie Brittifche Bevölkerung die Überhand gewinnt, 
ausgerottet werben, ober übermädhliger phyſiſchen Einwirkung ers 
liegen. Schon if bie Urbevölferung von Bandiemensland bis auf 
wenige bürftige liberrefte verſchwunden, unb ber fehon bedeutend 
gefchwächten. Bevölferung des Feftlandes flieht ein gleiches Schick⸗ 
ſal bevor, wenn es nicht dem Chriftenihume gelingt, Dem völligen 
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Untergange dieſer Bölferfchaften vorzubeugen. Unmittelbar an 
biefe Brittifchen Befigungen auf dem Feſtlande reiht fih Neuſee⸗ 
land an, welches feit 1839 für eine Brittiihe Kolonie erflärt 
worden if. Die Ausdehnung diefer Infeln, bie Fruchtbarkeit Des 
Bodens, befonders auf ber nörblichen Inſel, die allein eine Bes 
Hölferung von mehren Millionen faffen kann, der Reichthum an 
Flachs (neufeeländifcher Flache) und Bauholz geben dieſer Kolo⸗ 
nie eine große Bedeutung. Die Brittifhe Regierung bat bier 
ausnahmsweife das menfchenfreundliche Gefeß gegeben, daß bei 
der Kolonifation des Landes die Eingebornen gefchont, und ihr 
Befis von Grund und Boden anerkannt werben fol. O5 fie in 
der Handhabung dieſes Geſetzes mehr Ernft und Energie, als 
anderswo zeigen, und ob es ihr auch beim beften Willen gelingen 
werde, dem zerftörenden Einfluffe, den Brittifche Anbauer überall 
auf Die Urbewohner der Eolonifirten Länder ausüben, mit Erfolg 
zu begegnen, muß bie nädfte Zukunft Iehren. Schon breiten fi 
die Brittifchen Anbauer an allen Küften der nörbliden, und am. 
der. Nord- und Oftfüfte ber füblichen Infel aus, und mögen fich 
auf 12,000— 15,000 Seelen belaufen. Die Habfucht vieler Dies 
fer Koloniften hat die Eingebornen bereits vielfach gereizt, und 
in der neueflen Zeit zu ben biutigften Konflikten Beranlaffung ge⸗ 
geben, bie eine Zeitlang wohl die Entwidelung ber Englifchen 
Macht aufhalten können, zulegt aber offenbar mit Dem Untergange 
eines großen Theiles der einheimifchen Bevölkerung enden müſſen. 
Auch hier Fann nur das Chriftenthum die Einwohner vor einer 
sölfigen Vernichtung bewahren. — Außerdem erftredt ſich bie 
Brittifhe Herrfchaft nur noch über die an ſich unbedeutende Nor⸗ 
folfinfel mit ihren Heinen, unbewohnten Nebeninfeln. Sie diente 
bisher zum Deportationsorte für die fchwerfien Verbrecher, und 
hat eine Beſatzung. — Die dritte Europäiſche Großmadht, Die 
in Auftralien eine Herrichaft erworben bat, ift Frankreich. Der 
erfte Berfuch der Franzofen wurde auf Neufeeland gemacht, wo 
mehre Franzöfifche Koloniften im Anbaue des Landes fehr glüd- 
ih waren, und auf der Oftfeite der füblichen Inſel an der Halb- 
infel Banks eine Niederlaffung gründeten. Schon feit längerer 
Zeit verfolgte die Franzöſiſche Regierung den Plan, in Deeanien 
eine Berbrecherfolonie nach Dem Mutter der Englifchen zu Port 
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wachfenden Brittifhen Macht in diefen Meeren durch eine Frans 


zöftfche Kolonie ein Gegengewicht zu fchaffen. Die fürmliche 
Befignahme des ganzen Landes durch die Engländer feste dieſen 
Planen ein Ziel, und die Kolonie an der Halbinfel Banks mußte 
fih der Brittifchen Landeshoheit unterwerfen. — Seitdem warf 
Frankreich fein Augenmerf auf die Philippinen, dieſe reihe und 
biühende Kolonie der Spanier, und fuchte, die Finanznoth des 
Mutterlandes benugend, dieſe Kolonie durch Kauf an ſich zu brin« 
gen. Aber wiederholte, zu dieſem Zwecke gethane Schritte blieben 
ohne allen Erfolg. Der immer fleigende Wohlſtand dieſer Kolo⸗ 
nie und bie Berbopplung der Staatseinfünfte aus derfelben hatte 
die Spanifche Regierung die große Wichtigkeit diefer früher wenig 
beachteten Beſitzung kennen gelehrt. — Nachdem auch hier alle 
Ausfiht auf Erfolg verfchwunden war, wurden am 1. Mai 1842 
die Markefasinfeln durch den Franzöſiſchen Eontre- Apmiral Dus 
petit Thonars befegt, und dann förmlich für Franzöſiſche Bes 
ſitzung erklärt. Schon im September deſſelben Jahres erklärte 
der Eontre-Admiral auf Anfuchen der Häunptlinge von Tazti biefe 
Inſel fo wie Die ganze Gruppe der Gefellfchaftsinfeln als unter 
den Schuß feiner Nation geftellt. Eine völlige Befigergreifung 
und Entfesung der Königinn Pomare wurde auf Reklamation 
Englands von der Franzöfifchen Regierung nicht anerkannt. Noch 
jegt macht ein blutiger, durch fremden Einfluß unterhaltener Krieg 
die Franzoͤſiſche Herrfchaft flreitig. Indeß haben die Fleinen Kö⸗ 
nige der Gambierinfeln, von Wallis und Futuna, fih freiwillig in 
den Schuß Franfreichs begeben. Allem Anfcheine nach follen 
dieſe Heinen Inſeln nur Mittelftationen bilden zwiſchen den öſtli⸗ 
chen bereits beſetzten Inſelgruppen, und einer im Weſten noch zu 
erwerbenden größeren Kolonie. Frankreich ſcheint außer Neucale⸗ 
donien entweber Neuguinea oder bie Inſelgruppen im hinterindi⸗ 
ſchen Meere im Auge zu haben. Bereits wurde ein Verſuch zur 
Beſetzung der Inſel Baſilan an der Küſte von Mindanao gemacht, 
der aber an den Reklamationen der Spanier, die auf Baſilan ein 
Fort beſitzen, geſcheitert iſt. 

2. Außer dieſen Europäiſchen Beſitzungen beſtehen in Ocea⸗ 
nien noch viele. kleine felbfifländige Staaten. Einige non ihnen 
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umfaften mehre Inſeln oder ganze Inſelgruppen; andere aber er- 
ſtrecken ſich nur über eine einzige oft fehr Kleine Inſel; oft auch 
ift eine Fleinere ober größere Infel in mehre unabhängige Gebiete 
getheilt. Das Letztere gilt namentlich von den Inſeln der Ur⸗ 
formation, die von Negritod bewohnt werden, unter denen fich 
nirgends eine eigentliche politiſche Verfaſſung ausgebildet bat. 
Auf den andern, von Dceaniern bewohnten Inſeln hatten fich 
bereits, ehe die Europäer einen merklihen Einfluß auf fie ge- 
wannen, Staaten und Berfafjungen ausgebildet, bie trotz der fpäte- 
ren mächtigen Einwirfung der Europher und der dadurch bewirf- 
ten Mobiftfationen im Ganzen bis auf den heutigen Tag ihren 
früheren Grundtypus bewahrt, und nach allen verfuchten Um⸗ 
änderungen ſich immer wieder hergefellt haben. Der bebeutendfle Dies 
fer oceaniſcher Staaten beſteht auf den Sandwichinſeln. Er ent⸗ 
hält faſt 300 DM., umfaßt die ganze Gruppe, und if von 
mehren Großmächten als felbfifländig anerfannt. Ähnliche grös 
Bere Staaten befteben auf den Freundſchafts⸗, Schiffer» und Viti⸗ 
infen. Die Zahl ber einzelnen unter einem Könige flebenben 
Inſeln und Inſelchen läßt fih noch nicht mit Sicherheit beſtim⸗ 
men. Kein einziger biefer Staaten bat jedoch eine politifche Be⸗ 
deutung, und nur die Eiferfuht der großen Mächte kann den 
bedeutendern unter ihnen eine längere Selbfiftändigfeit friften. 

3. Faktiſch bildet England gegenwärtig die bebeutendfte 
Macht in Drennien, welches eine boppelte Handelsſtraße mitten 
duch dieſe Meere ſich eröffnet hat. Im Befite der Falklands⸗ 
infeln, und nad dem DBefige der Südſpitze Americas firebend 
nehmen die Dritten mit ihren Handelsflotten ben Weg vom Kap 
Horn über Talti na Sidney und nah Nenfeeland, und weiter 
nördlich ‚über die Sandwirhinfeln nad China und Indien. Um 
auf biefem zweiten Wege zwifchen den Sandwichinſeln und ber 
Kuͤſte von Mfien eine Zwifchenftation zu befisen, haben fie fich 
bemüht, von Spanien die Bashiinfeln zu erwerben, jedoch vers 
gebens. Es ift den Engländern zum Bewußtſein gefommen, daß 
ohne einen feften Anbaltspunft an ber Weftfüfle von America 
ihrer Macht in der Südfee eine Sicherung fehle, bie im Falle 
eines Krieges fehr vermißt werben könnte. Die Falklandsinſeln 
gewähren nicht Die Vortheile, die man bei ber Befignahme ders 
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felben gehofft hatte, unb zubem if die Umfchiffung der Sübfpige 
son America zu fihwierig und gefährlich, als daß dieſer Weg 
der Englifhen Marine auf die Dauer genügen Tönnte. Zwar 
find die Englifchen Befigungen in Norbamerica fchon feit Jahren 
bis zur Weſtküſte, alfo bis zum Geflade bes flilen Oceans aus⸗ 
gebehnt: aber biefe Küftenftriche find zu kalt, und bieten zu wenig 
Hülfsquellen dar, ald daß fie der Englifhen Macht in der Süd⸗ 
fee einen bebeutenden Zuwachs geben fünnten. Darum hat Engs 
fand zwar unvermerft, aber mit aller Kraft im reichen und frucht⸗ 
baren Oregongebiete ſich feftzufegen geftrebt, und ift darüber mit 
ben Bereinigten Staaten in Streit gerathen, ber wahrſcheinlich 
damit enden wird, daß England das. Gebiet am rechten, und bie 
Bereinsfaaten das am linken Ufer des Eolumbiaftromes befeten. 
Beide Staaten haben aber zugleich ihr Auge über Die Grenze 
yon Mexico nad Californien geworfen, und England hofft durch 
Geld, die Vereinigten Staaten aber durch eingedrungene Abens 
theurer in ähnlicher Weife wie Texas diefes Lanb gewinnen zu 
fönnen. Offenbar wird der Befig von Californien in der nächften 
Zufunft für die Herrfchaft in der Südſee von ber entſchiedenſten 
Wichtigkeit fein. Schon jegt beginnt Die Seemacht der Verinigten 
Staaten an der Weftfüfte von America ſich zu zeigen, und bie 
Regierung bat die Abſicht ausgefprohen, an der Mündung bes 
Columbia eine Station für die Flotte zu gründen Auf jeden 
Fall werben alfo die Vereinigten Staaten in nächſter Zufunft 
auch in ber Sübfee eine Macht bilden. — Am äußerften Ende 
der Norbweft- und Norbfüfte von America hat Rußland ein Ges 
biet erworben, das aber bei nicht geringer Ausdehnung zu Falt 
und unfruchtbar, und von den Englifchen Gränzlinien zu enge 
eingefchloffen if, als daß von dort aus bie Ausdehnung eines 
Ruſſiſchen Einfluffes auf Oceanien zu befürdten wäre. Zwar 
find aud von der Ruſſiſchen Regierung Verſuche gemacht wor⸗ 
den, mit den oceanifchen Infelgruppen Berbindungen anzufnüpfen, 
und namentlich Die Könige von Talti und Sandwich zu bewegen, 
fih in Ruſſiſchen Schug zu begeben; allein dieſe Verſuche find 
zum Theil Durch Mitwirkung ber proteflantifchen Diffionäre gänz- 
lich gefcheitert. Einen eben fo ungünftigen Erfolg hatte ber Vers 
ſuch, eine Ruſſiſche Kolonie in Neucalifornien zu gründen; und 
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für die Zukunft wird hoffentlich die eiferfüchtige Wachfamfeit der 
Seemächte den Ruffifchen Planen von biefer Seite für immer ein 
Ziel feten. 

4. ine andere Frage ift, welche Rolle werben die ehemali⸗ 
gen Spanifchen Kolonien, yon denen nicht weniger als fieben freie 
Staaten eine unermeßliche Küftenftrede der Sübdfee berühren, bei 
der Entwidelung bes, politifchen Lebens in dieſen Weltgegenden 
zu fpielen haben? Diefe Staaten find: Merico, Centralamerica, 
Neugranada (Panama), Eguador, Peru, Bolivia und Chile. 
Zwar find alle diefe Staaten in Folge der blutigen und zerflören- 
den Freiheitsfämpfe noch fo erfihöpft, und durch unaufhörliche 
Partheiungen im Innern zerrüttet, daß von ihnen für bie aller- 
nächte Zufunft noch feine Entwidlung einer bedeutenden Seemacht 
zu erwarten ift: boch ift nicht zu zweifeln, bag auch für fie eine 
befiere Zufunft bevorfieht. Eine innere Kräftigung biefer Staaten 
ift aber von einer doppelten Bebingung abhängig. Zuerft von ber 
Wiederverföhnung mit dem Mutterlande Spanien. Diefe fhönen, 
von der Natur fo unendlich reich ausgeftatteten Ränder find durch 
ihre ganze Geſchichte, durch Sprache und Religion und endlich 
durch politifche und merfantilifche Intereflen fo fehr an das große 
Bolt des Europäifchen Mutterlandes angewiefen, daß eine feind- 
lihe Spannung, wie fie bisher befand, eine fortwährende Un⸗ 
bebaglichfeit und ein unnatürliches Schwanfen in allen Berhält- 
nifjen zur Folge haben mußte. Jetzt haben die politiſchen 
Umgeftaltungen des WMutterlandes felbft eine Annährung dieſer 
Staaten an Spanien möglich gemacht: bereits find freundfchaft- 
liche Beziehungen von beiden Seiten angefnüpft, und die Zeit, 
fo wie dag gemeinfame mächtige Interefie wird die Berfühnung 
vollenden. — Die zweite Bedingung für Die Kräftigung biefer 
Staaten. ift die Wiederherftellung des Einfluffes der Kirche auf 
Die Bildung und Gefittung ber benjelben untergebenen Bölfer- 
ſchaften. Srreligiöfe Ideen drangen durch Englifchen und Nord⸗ 
americanifchen Einfluß mit großer Gewalt in das Spanifche 
America ein, und bemächtigten fich faft aller Männer, welche die 
Revolution an die Spike der Berwaltung führte. Die Folge 
Davon war, daß bie geiftlihen Orden zum Theile aufgehoben, 
und bie veligiöfen Inſtitute vernachläffiget wurden, fo, daß bie 
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Bildung der zahlreichen befehrten Indianerfläimme ganz in Verfall 
gerieth. Doch haben fich überall die Bevölkerungen dem Katho- 
Yifchen Glauben treu ergeben gezeigt, unb der gefunde Sinn in 
der Mafle des Volkes hat dem weiteren Eindringen irreligiöfer 
Grundfäge einen wirffamen Damm entgegengefegt. Auch die Re- 
gierungen laſſen in neuerer Zeit in vielen Staaten der Kirche 
- wieder mehr Necht wiberfahren, und ſehen es gerne, wenn bie 
Religion wieder ihren alten Einfluß auf die Völker auszuüben 
beginnt. Die geiftlihen Orden, die um dieſe Völfer ſich fo große 
Berdienfte erworben haben, treten überall wieder in Wirffamfeit. 
Auch der Jeſuitenorden, dem die Urvölfer von America großen 


Theils nicht nur das Chriftenthum, fondern auch ihre phyſiſche 


Erhaltung zu verbanfen haben, tritt 'allmählig wieder in feine 
alte Stellung ein. Bereits hat er fih in dem Englifchen Ame⸗ 
rica und im ben Bereinsftaaten feftgefegt, und das Oregongebiet 
ift, obſchon die weltlichen Mächte fih um feinen Befig ftreiten, 


* 


der. Schauplag einer Thätigfeit, die an bie glücklichen Zeiten von 


Paraguay erinnert. Mehre Staaten von Merico haben feine 
Zurüdrufung befhloffen, und Neugranada hat durch einen Staates 
befhluß feine Reftituirung in bie früheren Rechte und Befigun- 
gen bewirkt. Auch in Chile, Braftlien, La Plata und Paraguay 
ift der Orden wieder thätig. Daß aber nur von einer religisfen 
Wiederbelebung namentlich bei den früher Spaniſchen Staaten 
eine politiihe Kräftigung zu erwarten ſtehe, wird jeder der Ge⸗ 
fhichte Kundige einfehen. Bis jest hat ſich von allen altfpani- 
fhen Kolonien Chile am meiften konſolidiret, und feine Firdliche 
Reorganifation (1 Erzbisthum und 3 Bisthümer, darunter eines 
für Chilos und Araucanien) vollendet. Neuerdings hat Chile 
auch nach eingegangenen Nachrichten das Feuerland befent, und 
dadurch den erſten Schritt gethan, fein Gebiet über die ganze 
Süd-Weſtküſte yon America auszudehnen. 

5. Diefelben Urfachen, welche die Stäaten Americas Spa- 
nifher Abfunft bisher gelähmt, und die Entwidlung einer Blüthe, 
wozu ihre Lage, ihre reichen Hülfsquellen und ihre Religion fie 
berechtigen, gehemmt hatten, Tafteten auch mehr ober weniger 
brüdend auf dem Mutterlande Wohl Fein Volk der neueren 
Gefchichte ift geiftig fo fruchtbar gewefen, und hat feine Religion, 

: 2 
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Sprache und Civiliſation auf fo viele Länder und Bölfer über- 
tragen, ale das Spanifhe; und dennoh war Spanien burd 
den Lauf widriger Creigniffe für eine Zeitlang aller feiner nas 
türlihen Bundesgenoffen beraubt. Kein Bolt hat auch feine 
bewunderungswürbige polififhe Größe fo fehr dem fegengreichen 
Einfluffe der Katholifchen Kirche zu verbanfen, als eben Spanien; 
und dennoch gab es hinwiederum wohl feinen Staat, in dem die 
Kirche mehr gehemmt, und jeder freien Entwidlung beraubt war, 
als es feit der Herrfchaft der Bourbonen in Spanien der Fall 
war. Die Revolution entwidelte fih mit einer Art von Noth⸗ 
wendigfeit aus diefen abnormen Zuftänden. Allem Anfcheine nad) 
geht Spanien nun wieder einer befieren Zufunft entgegen. — 
Die Sranzöfiihe Macht in’ diefen Weltgegenden ift noch zu jung, 
als daß ſchon jest mit einiger Wahrfcheinlichfeit von ihrer Fünf- 
tigen Stellung in Oceanien Etwas könnte geurtheilt werben. 
Die Franzoſen haben bisher nicht ein gleiches Geſchick, wie die 
Spanier und Britten gezeigt, Länder zu folonifiren, und ihre 
Herrfchaft in ihnen zu befeftigen; darum muß aud das Schidfal 
ihrer neuen Eroberungen in Dreanien noch als fehr ungewiß an- 
gejehen werben. Daß fih die Sntereffen der Katholifhen Kirche 
in biefen Gegenden nicht ausfchließend_ und nicht einmal über- 
wiegen an bie Franzöſiſche Politik anjchließen, wird der fol- 
gende Paragraph zeigen. 


"g 3. 
Wichtigkeit der Südfeeinfeln für die Kirche. 


1. Proteftantifcher Seits hat man es der Kirche zum bit- 
teren Borwurfe gemacht, daß fie auf einem Gebiete, wo bereits 
proteftantiihe Mifftonäre mit Erfolg gearbeitet, Eroberungen zu 
machen, oder gar die von jenen ausgefäeten Früchte für fi ein- 
zuerndten ftrebe.*) Darauf ift einfach zu erwiebern, daß Die 


*) &o fagt bie 12. Rummer ber Berliner Miffionsberichte Decemb. 1844. 
©. 208: «Er (ber proteft. Miffionär Williams) hat es noch erlebt, 
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Kirche gar feine Berechtigung irgend einer andern Religionspars 
thei oder Kirchengefellfchaft ale folche neben fih anerfenne, und 
Daß ihr als der allgemeinen Kirche vom Welterlöfer der Auftrag 
geworben fei, allen Bölfern ohne alle Ausnahme das Evangelium 
zu predigen. Keine NRüdficht konnte darum die Kirche bewegen, 
‚ die Sübdfeeinfeln von ihrer allgemeinen Miffionsthätigfeit auszu⸗ 
fchließen. Die Kirche hätte-immerhin, da Die Zahl der noch nicht 
befehrten Völker noch fehr groß ift, auf andere Punfte der Erde 
eine größere Thätigfeit richten, und den Proteftanten einftweilen 
ein Gebiet überlaffen können, welches doch über furz oder Tang 
ihrem Einfluffe fid) öffnen mußte. Aber ed waren wichtige Gründe 
vorhanden. welche Die Kirche in neuefter Zeit bewogen, eine ganz 
vorzügliche Aufmerffamfeit auf Oceanien zu richten, und mit einer 
Art von Borliebe dahin einen Theil ihrer beften Kräfte zu vers 
wenden. Die Katholifche Kirche betrachtet, da fie als bie Ver⸗ 
mittlerin des Heils der Menfhen von Gott berufen ift, alle Völ⸗ 
fer als ihrer Sorge und ihrem Schuge anvertraut. So wie fie 
die wilden Indianerftämme in America dem Untergange entriß, 
und unermüdlich für die mißhandelten Schwarzen von Africa ihre 
Stimme erbob, fo konnte fie auch unmöglich dulden, daß ber 
ganze Volksſtamm der Dreanier einem geiftigen Berberben und 
einer phyſiſchen Vernichtung preisgegeben wurde. Daß aber 
wirklich eine folhe Gefahr vorhanden war, und nod nicht völlig 
befeitigt ift, wird Keiner leugnen können, ber die folgende Ge⸗ 
fchichte gelefen hat. Die Katholifche Kirche hatte die Pflicht, zur 
Errettung und Erhaltung diefer Völker die Mittel zu ergreifen, 
die allein dem eingeriffenen Berberben Einhalt thuen fonnten. — 
Dazu fommt noch, daß die Süpfeeinfeln in dem großen, den bes 
deutendften Theil der Erde umfaffenden Miffionsplane, den bie 
Kirche mit klarem Bemwußtfein verfolgt, zu wichtige Mittelglieder 
bilden, die gar nicht in Feindes Hand gelaflen werben fünnen, 
als daß eine noch fo zarte Rückſicht auf die Wünfche der Pro- 
teftanten, deren Exiſtenz und Geſchichte wir nur als eine Epifode 


daß die papiftifhen Prieſter in ben blühenden Luftgarten Gottes auf 
diefen Infeln zur Verwuͤſtung hereinbraden» ıc: 
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in dem Drama ber Weltgefchichte betrachten, Die Kirche hätte be⸗ 
flimmen fönnen, ihre Miffionsthätigfeit in ber Sübfee einzuftellen. 
2. Die Kirche Hat nämlich längſt die Überzeugung gewon⸗ 
nen, daß fie nur von Oſten ber die Herrfchaft über Afien erlan- 
gen fann. Wenn es ihr auch gelingen follte, in Syrien, Meſo⸗ 
potamien, Armenien und Kleinafien die durch lange Trennung 
som Mittelpunfte der Einheit morfch und. kraftlos gewordenen 
Seften des Morgenlandes zur kirchlichen Einheit zurüdzuführen, 
und die jegt mit ihr verbundenen Orientalen in der Einheit zu 
erhalten, fo kann damit doch höchſtens das erreicht werden, Daß 
irgend ein Anfnüpfungspunft für zufünftige Ereigniffe erhalten 
wird. Eine wirkliche moralifch «religiöfe Wiedergeburt dieſer Völ⸗ 
fer oder gar eine Wiedergewinnung bed Morgenlandbes für Das 
Chriſtenthum wäre davon nicht zu erwarten. Zudem hemmt bie 
flumpffinnige Umbeweglichfeit des Muhamedanismus, unb ber 
fteigende Einfluß Rußlands jede Entfaltung einer freieren kirch⸗ 
lichen Bewegung im Orient. Anders aber geftalten fi die Dinge 
im ſüdöſtlichen und öftlihen Aſien. Denn bier hat gerade das⸗ 
jenige Bolf Europas, deffen Einfluß ſich gegenwärtig über alle 
Theile der Erbe erfiredt und auf deffen Gebieten die Kirche ſich 
am freieften entfalten fann, ein mächtiges politifches Übergewicht 
erlangt. England beberrfcht nicht nur faft ganz Oftindien, und 
dehnt feinen Einfluß ſchon weit über Hinterindien aus, fondern 
es hat auch mit fiegreiher Waffengewalt die feit Jahrtaufenden 
geſchloſſenen Thore von Ehina geöffnet, für fich felbft wohl nur 
einen eigennüßigen, zum Theil unedelen Zweck verfolgend, nad 
dem Rathe der Vorſehung aber dem Siege des Kreuzes im Oſten 
son Aſien den Weg bahnend. Es hat eine freudige Überzeugung 
die Katholifche Kirche in Europa fowohl, als in Afien durchdrun⸗ 
gen, daß in China das Kreuz bald allgemein fiegreich fein werde. 
Und dieſe Thaten, wodurch England aud unbewußt der Aug» 
führung eines großen Planes der Borfehung dient, treffen zu⸗ 
fammen mit einer immer mächtiger vor fi gehenden religiöfen 
Umwandlung in England felbft, wodurch diefes von Gott fo be⸗ 
gabte und zufunftreihe Volk aus den engen Schranfen des Gel 
tenweſens hinaus auf das feiner welthiftorifchen Stellung mehr 
entfprechende Gebiet der allgemeinen Kirche erhoben zu werben 
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beginnt. Der Proteflantismus in England ift, nachdem er mit 
der Gewalt des Staates bewaffnet faft 300 Jahre hindurch die 
Katholifhe Kirche in den Brittifchen Reichen unterbrüdt, und mit 
allen Mitten der Gewalt und. ber Treulofigfeit auszurotten ſich 
bemüht hat, enblih zur Einfiht der Fruchtlofigfeit feines Be⸗ 
ginnens gefommen. Die Kraft bes Angriffes ift an dem beifpiel- 
Iofen Widerftande der Irländer und Hocdfchotten gebrochen. Das 
Mißlingen eines mit folder Anftrengung und mit folchen Mitteln 
unternommenen Angriffes kommt aber allein fchon einer Nieder- 
lage glei, und erklärt ſchon das mächtige Steigen der Katholi- 
fhen Sache in dem Brittifhen Reiche. Aber es wirft noch eine 
andere, bisher noch nicht mit Klarheit erfannte, in ber Stellung 
des Englifchen Volkes felbft Tiegende Urfache mit zur Hervors 
bringung jenes inneren mächtigen Dranges, der biefe Nation mit 
einer unfichtbaren Gewalt der Katholifchen Kirche entgegenführt. 
Das Bol ſelbſt ift durch die welthiftorifche Größe, Die es erlangt 
bat, aus ben engen Schranfen einer Seftenreligion enthoben, und 
es fühlt in fih ein Bebürfniß, einer allgemeinen, feiner politifchen 
Größe entfpreddenden Kirche anzugehören. Darum hat der Eng- 
Yänder mit aller ihm möglichen Kraftanftrengung den Glauben 
aufrecht zu erhalten gefuht, daß die Anglifanifhe Kirche bie 
eigentliche apoftolifche und FTatholifche Kirche fei, und hat jebe 
Bereinigung mit dem Proteftantismus in Deutfchland als ein 
feine Würbe tief verletzendes Anfinnen gar weit von ſich weg⸗ 
gewiefen. Jemehr aber biefes Phantom bes Anglifanifchen Ka⸗ 
tholizismus vor dem Lichte gründlicher Wiffenfchaft fehwindet, um 
fo mehr fehwindet auch die Scheidewand, die England noch von 
der allgemeinen Mutterfirche trennt. Daher kommt es, Daß ges 
rabe die ausgezeichnetften Gelehrten und tiefften Geifter in Enge 
Yand ſich der Katholifchen Kirche zuwenden. Bereits ift Das Ka⸗ 
tholifhe Element in England fo ftarf, daß die Kirche, fobald nur 
den geiftlihen Drden in England und Irland eine ungehemmtere 
Entwicklung wird geflattet werben, gerade "die Brittifchen Inſeln 
zur Hauptbafis ihrer Miffiongbeftrebungen in Oftafien wirb mar 
hen können. Ein ſolches Anfnüpfen an die Fatholifchen Elemente 
eines Bolfes, welches in Oſt- und Südaſien die Herrſchaft in 
feinen Händen hat, ift an fih am naturgemäßeften, und wirb auch 
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ohne Zweifel auf das Mutterland nicht anders, als äußerſt gün⸗ 
fig zurüdwirfen. — Daß von Portugal für die Kirde in Oſt⸗ 
afien nichts Bebeutendes zu hoffen ift, hat man Seitens Des 
Apoftofifchen Stuhles Tängft eingefehen. Lange hatte man in 
Rom gehofft, Portugal würde feine verlorne Macht in Aften wie⸗ 
bererlangen, und biefelbe wie in früherer glorreicher Zeit zur 
Förderung der Religion verwenden. Aber in neuefter Zeit bat 
gerade Rom dahin gewirkt, den Einfluß Portugals auf Die Fird- 
lichen Angelegenheiten Aſiens möglichft zu ſchwächen. Denn nicht 
allein bat Rom die Inſel Ceylon ber Jurisdiction des Portu⸗ 
giefifchen Erzbifhofs von Goa enthoben, fondern ed hat fogar | 
3 Bisthümer auf Brittifchem Gebiet, die unter dem verberblichen 
Proteftorat der Portugiefifchen Krone ftanden, (Cranganor, Erz- 
bisthum, Cochin und Meliapor) ganz aufgehoben, und die Ber- 
waltung berjelben Apoftolifhen Bifaren übergeben. Eben fo ift 
ber Einfluß des unter Portugiefifcher Landeshoheit ftehenden Chi⸗ 
nefischen SPriefterfeminars zu Macao fo gut wie vernichtet, und 
das Sefuitenfollegium zu Hong⸗Kong, welches auf Brittifchem 
Gebiete Liegt, wird feine Stelle einnehmen. Auch für die Mif- 
fionen in Oftindien ift ein eigned Seminar auf der Brittifchen 
Inſel Pulo-Penang von der Propaganda gegründel. Die Ka- 
tholiſche Kirche hat nicht verfäumt, den fiegreichen Brittifchen 
Heeren in China ihre Miffionäre folgen zu laſſen, und dem Ver⸗ 
nehmen nad) find in den vier dem ausländifchen Handel geöffne- 
ten Hafenftäbten vier neue Bisthümer errichtet.*) In Folge 
beffen fiheint eine ungewöhnliche Bewegung zu Gunften bes Chri- 
ſtenthums in den Ländern bed ausgenehnten Reiches der Gemü- 
ther ſich bemädhtigt zu haben. 

Wenn nun gegenwärtig das öftlihe und ſüdöſtliche Aften 
einen berjenigen Punkte bildet, worauf bie Kirche vorzugsmeife 
ihr Augenmerk richtet, fo kann auch über den Weg, auf welchem 
eine bleibende Einwirkung auf dieſe Länder zu erzielen ift, fein 
Zweifel mehr obwalten. Die Kirche pflegt dem Wege, den Hans 


*) Dadurch fliege die Zahl der Biſchoͤfe und apoftol. Vikare in China 
fhon auf 17. | 
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del, Gewerbe und feldft Friegerifche Unternehmungen einfchlagen, 
gerne zu folgen, und ihre höhere Miffion am die Beftrebungen 
irdiſcher Betriebfamfeit zu knüpfen. Es Hat ſich aber, wie früher . 
ſchon angebeutet wurde, ein an Wichtigkeit immer mehr zuneh⸗ 
mender Handelöweg um die Sübfpige Americad quer durch bie 
Südfee nah Süd- und Oſtaſien gebildet. Dieſes iſt derſelbe 
Weg, den die Spanier zuerft gezeigt, und ber ihnen zur Grüns 
bung ber Kolonie auf den Philippinen den erften Gedanken eins 
gegeben bat. Die früheren Plane, über die Landenge von Pas 
nama oder mittelft eines Sübamerifanifchen Strombettes eine bes 
beutende Abfürzung biefes allerdings fehr langen Weges zu Stande 
zu bringen, find in neuefler Zeit wieder aufgenommen worben, 
und Fönnten, wenn fie fi ausführen Tiefen, nur eine große Bes 
lebung des Handels in diefer Richtung zur Folge haben. Das 
Wichtigfte aber ift, daß die Weftfüfte von America felbft eine 
immer fleigende Wichtigkeit befommt. Schon die GStreitfrage 
zwischen den Britten und Norbamericanern wegen des Dregon- 
gebietes zeigt die große Wichtigfeit dieſes an der Weftfüfte gele⸗ 
genen Landes. Es kann gar nicht fehlen, daß fih dort an ber 
Mündung des Columbia binnen Kurzem ein bedeutendes merfan- 
tiles und politifches Leben entwideln, und nah und nah alle 
. Staaten der Weftküfte in feine Bewegungen hineinziehen wird. 
Damit wird aber von felbft allen dieſen Staaten eine Richtung 
nah Weften gegeben, und die neue Welt, weldhe von Often ber 
Chriſtenthum und, Civiliſation empfangen hat, wendet dann ihre 
ganze Front den Oftfüften der alten Welt zu, um dag von Eus 
ropa Empfangene nun felbft wieder auf Afien zu übertragen, und 
fo, den Kreislauf um die Welt vollendend den Sieg des Chri⸗ 
ſtenthums in der Wiege deffelben, in Aften, be/ördern zu helfen. — 
Im Süden von America hat die nad Werften gerichtete Mifftons- 
thätigfeit ihren Stügpunft in Balparaifo. Hier befteht das große 
Prokurahaus der Franzöfiihen Deiffionsgefellfchaften. Ebenfalls 
befteht Hier ein Konvent von Klofterfrauen als Pflanzichule für 
alle neuen weiblichen Kloftergenoffenfchaften der Sübfee, und ein 
Haus der Schulbrüder zu ähnlichen Zwede. Auch Befinden ſich 
bier Jeſuiten, die noch eines ausgedehnteren Wirfungsfreifes har- 
‚ten. In dem Hafen von Balparaifo, ber von Jahr zu Jahr an 
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Michtigfeit gewinnt, landen alle für die weftlichen Infeln beftimm- 
ten Miffionäre; von dort werben auch die verfchiedenen Stationen 
‚mit allem Nöthigen verfehben. — Die Propaganda hatte befch!of- 
fen, ein zweites Profurahaus in Californien, alfo auch an der 
MWeftfüfte von America zu errichten. Der Bifchof Pompallier, ber 
mit der Beſtimmung, fih auf der Inſel Afcenfion (Punipet) nie- 
derzufaffen, nach Oceanien gefhidt wurde, hatte den Auftrag, an 
ber Küfte von Californien dieſes zweite Profurahaus zu gründen. 
Er fand aber, daß feine Anmwefenheit auf Neufeeland viel drin⸗ 
gender nothwendig fei, als auf Afcenfion, und Tieß fih deßhalb 
auf erſterer Inſel nieder. Um den wichtigen von bort aus zu 
unternehmenden Mifftionen einen feften Stüspunft zu geben, wählte 
er flatt des zu fernen Galiforniens bie Stadt Sidney auf Neu 
holland. Hier errichtete er ein Profurationshaus, wohin alle für 
die Miffionen in Weftoceanien beftimmten Effekten gefendet wer- 
den. Doc verlor man Californien nicht aus dem Auge. Dort 
fanden die von den Sandwichinſeln vertriebenen Miffionäre eine 
Zuflucht, und unterhielten von dort aus einen ununterbrochenen 
Berfehr mit ihren Neubefehrten. In neuefter Zeit, wo bie Je⸗ 
fuiten nah Californien zurüdberufen find, wird biefe Station 
ohnehin an Wichtigfeit gewinnen, wenn nicht die Beftrebungen 
Norbamerifanifcher Abentheurer dem Lande daſſelbe Schickſal, wie 
Texas, bereiten. Biel augenfcheinlicher aber treten die Beftres 
bungen der Kirche hervor, im Dregongebiete feften Fuß zu faflen, 
, weit der Beſitz diefes Landes einen großen Einfluß auf die ganze 
Weftfüfte von America, und auf die Inſeln der Südſee fichern 
wird. Während in den PVereinigten Staaten von Norbamerica 
zahlreiche proteftantifche Miffionäre fi) abmüheten, einzelne In⸗ 
Dianerftämme für fih zu gewinnen, Tießen fih Die Sefuiten im 
Selfengebirge, welches bie Bereinigten Staaten vom Dregonges 
biete trennt, nieder, und gewannen in Furzer Zeit einen großen 
Theil der im Gebirge und auf den weftlichen Abdachungen bis zu 
den Ufern des Dregon wohnenden Bölferfchaften. Nachdem bie 
Erfolge bier gefichert waren, reifete der Pater de Smet über 
das Gebirge zurüd, gewann am öfllihen Abhange noch mehre 
Bölferfhaften, und ging dann im Jutereſſe feiner fo wichtigen 
Miffion nad Rom. Bon dort kehrte er mit feiner zahlreichen 
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Geſellſchaft nicht wieder durch die Vereinigten Staaten zuräd, 
fondern nahm feinen Weg um die Sübfpige von America, befuchte: 
Balparaifo und mehre Drte der Weftfüfte, überall günftige Punkte: 
zu neuen Niederlaffungen auffuchend. Im Auguft 1844 Tief er 
in die Mündung des Oregon ein, und gründete bort unter Brit 
tifhem Schug eine Kirche und einen Konvent von Klofterfrawen 
zu Ballamete. Dann überbradte er dem Miſſionär Blanchet 
Die Ernennung zum Apoftolifchen Vikar des Oregongebietes, und 
begab fich wieder zum Felfengebirge, wo er die Belehrung von 
200,000 Indianern zu vollenden hofft. Gelingt biefes, fo wer⸗ 


den die Folgen Davon für die religiöfe Geftaltung bes norbwef 


lihen Americas unüberfehbar ſein. Denn mit dem Felsgebirge 
ift im eigentlichften Sinne das Herz bes nordwefllichen Americas 
gewonnen. Dort ift die Scheide zwifchen ben Vereinigten Staa- 
ten und dem Dregongebiete, der höchfte Punkt des ganzen Norbs 
americanifchen Binnenlandes, von wo die großen Flüffe und Ge⸗ 
birgszüge nach allen Richtungen hin auslaufen, und Berbindungs- 
firaßen nad) allen Theilen des Norbamericanifchen Kontinents bil 
ven... Die Felsgebirge verzweigen fih in vielen Äſten norbwärts 
in die Brittifhen Smdianergebiete, und öffnen den Weg in das 
Herz biefer Lande. Nah Süden laufen fie zwifchen Californien 
und Neumerico, und bilden durch ein zwar noch unfultivirtes, 
aber zufunftreihes Land die Verbindung mit ben bereits Katholi- 
fhen Cordilleras. Im Oregongebiete alſo, und zwar an ber 
Mündung bes Stromes würde fi für die Miffionen nach Weften 
bin ein fehr geeigneter Anhaltspunkt bilden Taflen. 

3. Auf diefe Weife ift die Südſee von einer der Haupts 
richtungen der SKatholifchen Miffionsthätigfeit durchkreuzt, und 
fhon deßhalb kann es der Kirche nicht gleichgültig fein, in wel- 
hen Händen ſich die zahlreichen Inſelgruppen dieſes Meeres be⸗ 
finden. Denn e8 ift vorauszufehen,. Daß auf Diefen, von ber 
Natur fo reich ausgeftatteten, von den lebhafteſten Straßen bes 
Welthandels berührten Infeln fih ein Leben Europäifcher Civi⸗ 
Kifation entwideln, und auf Aften und Neuholland einen Einfluß 
ausüben wird, den Viele gegenwärtig vielleicht noch nicht einmal 
ahnen. Dazu kommt noch, was bisher noch kaum ift geahnet 
worden, daß bie Bevölkerungen ber Südſee gerade in Hinter: 
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indien, China und Japan ihr uralted Stammland haben, und daß 
die Belehrung berfelben auf die nahe verwandten Völker von 
Hinterafien nicht ohne bedeutenden Einfluß bleiben würde. Die 
Kirche Fonnte es daher, auch abgefehen von vielen andern Grüns 
den, nicht dulden, daß diefe fo überaus wichtigen Mittelsflationen 
für ihre auf Oft» und Südaſien gerichtete Miffionsthätigfeit in 
die Hände proteftantifcher Miſſionäre gerietben. Daß es aber Der 
Kirche nicht Teicht werben fonnte, auf einem Gebiete, wo bie 
Englifchen und Amerikaniſchen Mifftonäre feit einer Tangen Reihe 
von Jahren, während bie Katholifhe Kirche in Europa, ihrem 
äußeren Beftande nach faft gänzlich erfchüttert, nur äußerſt Wenig 
für die Miffionen thuen konnte, Ach ungehindert hatten feftfegen 
und ausbreiten fünnen, Eingang und feften Befland zu gewinnen, 
wird von Borne herein einleuchtend fein. 


6. 4. 
Frühere Gefchichte der Südfeeinfeln. 


a. Die Einwandrungen. 


1. Die älteften Bewohner der Sübfeeinfeln ſcheinen die 
Negritos auf den der Urformation angehörenden Inſeln, mit 
Ausnahme jedoch von Neuſeeland, zu ſein. Offenbar ſind ſie in 
ihrem heutigen Beſtande nur Trümmer eines früher viel verbrei⸗ 
tetern Bolföftammes. Überbleibfel von ihnen findet. man noch auf 
ben Philippinen, auf den Sundifchen Inſeln, auf den Fleineren 
Inſeln in der Nähe des Oſtindiſchen Fefllandes und felbft auf 
der Halbinfel Malacca. Da überall, wo die Negritog mit ben 
Weißen in Berührung fommen, die Lesteren die Oberhand haben, 
fo ift nicht anzunehmen, daß dieſe ſchwarze Bevölferung von 
Süden her nad) Norden vorgebrungen fei, und ſich in dem Ge- 
biete der weißen Bevölferung niedergelaffen babe; ſondern man 
muß im Gegentheil von der VBorausfegung ausgehen, daß bie 
weiße Bevölkerung von Norben her die Negritos aus einem 


Theile des urfprüngli Yon ihnen befeuten Bodens verbrängt 
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babe. Eben fo erſcheinen die Schwarzen auf der Oſtgränze ihres 
Gebietes gegen die andringende weiße Bevölkerung, bie f. g. 
Dreanier, im Nachtheile. Denn nah allen Nachrichten, die wir 
bis jest über die Carolinen befigen, gehörten dieſe zahlreichen 
Inſeln in früherer Zeit zum Gebiete der ſchwarzen Bevölkerung. 
Mit den füdlihern Philippinen unter gleicher Breite Tiegend find 
fie Die norböftlihe Gränze des Negritosgebietee. Sp wie aber 
auf den Philippinen, fo gerietb auch auf diefen Punkten ber 
Sränzlinie die fhwarze Bevölkerung mit der weißen in Konflikt, 
worin bie letztere bie Oberhand behielt, ohne doch die ſchwarze 
Bevölferung ganz verdrängen zu können. Auf den meiften Sins 
fen verfchmolzen die Schwarzen und bie Weißen unter einander; 
auf anderen wurden die Weißen ganz vorberrfchend, während auf 
einigen Inſeln die ſchwarze Bevölferung bis auf den heutigen 
Tag die größere Maſſe zu bilden fcheint. Als mehre Einwohner. 
der Garolinen zu den Marianen verfchlagen wurden, ſchrieb ſchon 
der Pater Cantova (20. März 1722) nah Europa, daß er 
eine auffallende Berfchiedenheit in der Gefichtsfarbe an ihnen 
wahrnehme. Einen bezeichnet er ald ganz augenfcheinlid abſtam⸗ 
mend von einem Mohren und einem Weißen, (Choix des lettres 
edifiantes, Brux. 1838 tom. VII. p. 287). Er erfuhr aud 
von dieſen Infulanern, daß einige: ihrer Infeln, befonders die 
nach Süden gelegenen, noch zum größeren Theile von Negern 
bewohnt feien. (loc. cit. S. 295). Bis zu den Marianen bins 
auf bat fich dieſe ſchwarze Bevölkerung wohl nie erfiredt, fonft 
würde fie mit den: Japaneſen und Chinefen in eine nähere Be⸗ 
rührung gefommen fein. Die älteften Jahrbücher des Chinefifchen 
Reiches erwähnen aber der Negritod nur als eines in großer 
Entfernung wohnenden Bolfes. — Die Mulgravesinfeln find noch 
zu wenig befannt, ald dag man etwas Sicheres über ihre Des 
wohner fagen könnte. Nur ift ed ausgemaht, daß die große 
Mafle ihrer Bevölkerung aus f. g. Dreaniern befteht, aber höchſt 
wahrfcheinlich noch einen Beifag von Negritos enthält. Hier bes 
merkt nian, wie überhaupt auf der ganzen Gränzlinie, wo ber 
fhwarze und der oceaniſche Stamm ſich vereinigen, eine überaus 
große Wildheit der Naturen, bie bisher allen Verſuchen, dieſe 
Bölferfchaften zu kultiviren, wiberftanden hat. Weit weniger 
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aber findet man biefe Wildheit da, wo in Folge eines feindlichen 
Zufammenftoßes die Negritos unterlegen find, wie auf den Phi- 
lippinen, und vielleicht auf Tonga und Neufeeland, ale dort, wo 
fie ſich allem Anfcheine nach frieblih genährt haben, und in ein- 
ander verfchmolzen erfcheinen. Ferner waren noch nachweisbare 
Punkte der früheren Gränzlinien der Negritod gegen Often Ro- 
tuma und die Bitiinfeln. Auf beiden ift die oceanifche oder weiße 
Bevölferung gegenwärtig vorherrfchend, aber Die Hautfarbe ift fo 
dunfel gefärbt, wie bei den Garoliniern, und auf beiden finden 
fih noch wirkliche Neger, die nicht ald Fremde, fondern ald Eins 
heimifche mit den übrigen Bewohnern untermifcht wohnen. We⸗ 
gen der innigen Beziehung, worin bie Freundſchaftsinſeln immer 
zur Gruppe von Biti flanden, ift es nicht unwahrfcheinlih, daß 
auch die erfteren, fo wie die Schifferinfeln urfprünglich zum Ge- 
biete der Negritos gehört haben. Auf beiden Gruppen find Dies 
felben aber fpurlos verfhwunden. Gegen Südweſt bildete viel- 
Yeicht Neufeeland den äußerſten Punkt, wohin die Negritos ge⸗ 
Yangt find. Der bisher bezeichneten Gränzlinie gemäß, bie einen 
großen Halbbogen um das Feftlland von Auftralien befchreibt, ge⸗ 
hört Neufeeland allerdings in das Gebiet der Negritos. Man 
will auch wirklich an der Spige der nörbfichen Infel nody Über: 
bleibfel diefes Volfes gefunden haben. Die Dreanier, außer deren 
urfprünglichem Bereich Neufeeland Liegt, find, wie ich fpäter zei- 
gen werbe, erft ziemlich fpät bier eingebrungen. — Auf allen 
Inſeln nun, welde innerhalb bes großen bezeichneten. Halb- 
bogens liegen, ift die ſchwarze Benöfferung noch heut zu Tage 
sorherrfchend, jedoch fo, Daß van allen Seiten her theild die ma⸗ 
Yatifche, theils bie oeeaniſche Bevölkerung von Norden, Oſten 
und Sübdoften her in dieſes Gebiet immer mehr eindringt, und 
fih mit der ſchwarzen Bevölkerung auf frieblihem Wege ver- 
mifht. Don Norden ber find die Malaien fogar bis zur Küfte 
son Neuholland vorgedrungen, und haben fich ebenfalls auf Neu⸗ 
guinea niedergelaffen. Im Norboften wohnen zahlreihe Deeanier 
auf den Admiralitätsinfeln und auf ber Gruppe yon Sta, Erus; 
auf mehren kleinern Infeln der Salomonsgruppe find die Ocea⸗ 
nier fogar fchon überwiegend, und auf der Inſel Lepreux, die zu 
den Neu» Hebriden gehört, bemerkte ſchon Bongainville 
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(voy. p. 245) zahlreiche Weiße. Auch die Norfolkinfeln haben 
nur noch unbedeutende Reſte von fchwarzer Bevölkerung. 

Aus dem Gefagten geht hervor, dag die Negritos urfprüngs 
lich ein großes, weit verzweigtes Volk bildeten, das ohne Zweifel 
eines der aller älteften unferer Erde if. Ob fie urfprünglich mit 
den Afrifanifchen Negern zufammengehangen, und nur burd) große 
Revolutionen in der Natur von ihnen getrennt wurden, barüber 
Tann jegt wohl noch nicht mit einiger Gewißheit entfchieden wer⸗ 
den. Die. Berfchienenheit in der Eörperlichen Bildung fann wohl 
gegen diefe Annahme nicht jo gewichtig zeugen, ald man gewöhn- 
ih glaubt, ba man weiß, wie verfchiedentlih Abkömmlinge eines 
und beffelben Volksſtammes fih unter verſchiedenen geiftigen und 
phyſiſchen Einflüffen entwideln können. Selbft die Auftralifchen 
Neger, welche Doch offenbar zu einem und bemfelben Bolksftamm 
gehören, zeigen auf Neuholland, auf Bandiemensland und auf 
ben öftlichen Infeln eine fo merkwürdige Abweichung in der Bil- 
bung des Körpers, daß 3. B. die Bewohner von Neucaledonien 
den Afrikaniſchen Negern viel ähnlicher zu fein fcheinen, als den 
Bewohnern von Bandiemensland. Sp viel ift über allen Zweifel 
gewiß, daß die Negritosbevälferung urfprünglic bie wenigſtens 
zu den füblichen Gegenden von Dfhindien gereicht, und von da 
durch das Bordringen des weißen Stammes immer weiter nad) 
Süden hin zurüdgeprängt, vielleicht auch durch große Naturereig- 
niffe vom Norden und Weften des Kontinentes ber alten Welt 
abgefehnitten wurden. Wahrfcheinlich hatten die Afrifanifchen und 
Auftrafifchen Neger ihren Bereinigungspunft und bie gemeinfame 
Wiege ihres Stammes am Perſiſchen Meerbufen. Siehe die 
Bölfertafel des Pentateuh von J. v. Görres J. S. 57 u f. 
Ferner muß es als ausgemacht angefehen werben, daß auch nad) 
‚ Rordoften, Often und Südoſten das Gebiet diefer Schwarzen 
urfprünglich viel ausgebehnter war, als jest. Wie weit es fi 
erfiredt habe, und ob es im Südoſten mittelft der zum Theil un- 
"unterbrochen zufammenhängenden Inſelreihen über Tazti hinaus 
mit den Negern in Südamerica in Verbindung geftanden, darüber 
kann erft mit einiger Gewißheit entfchieden werben, wenn bie ver 
fihiedenen Familien der Negerfprachen näher unterfucht und ver- 
glihen fein werben. Mir fcheint eine ſolche Verbindung der Ne: 
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gritos mit America fehr unmwahrfcheinlich, theild wegen der gro= 
fen Entfernung ber äußerften füdöftlihen Infeln von der Süb- 
amerifanifchen Küfte, theild weil gerabe in ben weftlihen Küſten⸗ 
ländern von Sübamerica ein anderer Menfchenflamm angefiedelt 
iſt. Übrigens ift dieſe Frage für den Zweck dieſes Werfes von 
ganz untergeorbneter Bedeutung. Biel wichtiger if Die Frage, 
welche Folgen aus ber Bermifchung ber Dceanier mit den Schwar⸗ 
zen für die Bewohner ber Sübfeeinfeln hervorgegangen find. 
Aus dem faktifch noch beftehenden Verhältniffe beider Bevölle— 
rungen zu einander, und der im verfchiebenen Grabe füchtbaren 
Mifhung der Farben geht hervor, daß ein großer Theil der Ne 
ger durch Berührung mit den Weißen in ben f. g. oceaniſchen 
Bolfeftamm umgefchmolzen ift, und daß alfo in vielen, vielleicht 
in den meiften Volksſtämmen der Südſee ein nicht unbeträchtlicher 
Beſtandtheil von dem Blute diefer älteren Negerbevölferung ent⸗ 
halten fei. Eben fo bin ich der Überzeugung, daß jenes nicht 
unbeträcdhtliche Reſiduum in ben religidfen Anfichten und Gebräu- 
hen ber Deeanier, das bisher jeder Zurüdführung auf einen 
Afiatifchen Urfprung wiberftanden hat, feine Auflöfung finden 
werbe, fobald man diefen Negervölfern einmal eine größere Auf- 
merffamfeit wird zugewendet und ihre Religionsanfihten wird 
unterfuht haben. 

Auffallend ift es, daß auf den Inſeln, wo die ſchwarze Be⸗ 
völferung mit den Deeaniern zufammenfommt, die Negritos viel 
Fräftiger, gewandter, in Künften des Lebens gefchiefter, und mit 
größern Gaben Des Geiftes ausgerüftet erfcheinen, als auf den 
andern Gebieten. Die Bewohner von Neuholland und Bandie- 
mensland (von den Letzteren ift nur noch ein unbedeutender Reſt 
übrig) find weit fehwächlicher und abgefumpfter. Überhaupt aber 
fteht diefer fhwarze Stamm auf einer fehr niederen Stufe. Bon 
allen Seiten abgefchnitten von feinen urfprünglichen Stammlän⸗ 
dern, und in ein immer engered Gebiet eingefchloffen, getrennt 
beinahe von jedem Verkehre mit andern Völkern, fanf dieſer Ne= 
gerfiamm auf eine immer tiefere Stufe der Kultur hinab, und 
zeigt in feinen jegigen fozialen und religiöfen Zuftänden nicht 
fowohl die Keime eines erſt werdenden Lebens, als vielmehr die 
Zrümmer eines in ſich gefunfenen und aufgelöften befferen Zu- 
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ſtandes. Oft iſt das Verſinken in eine völlige Stumpfheit, in 
einen dumpfen, traumartigen Zuſtand der einzige Weg, auf dem 
ein ſittlich völlig entartetes Volk vor einer gänzlichen Zerſtörung 
bewahrt, und noch einige Spuren einer beſſeren Natur wie im 
Schlummer eingewiegt erhalten werden können, bis die rechte 
Hand kommt, um fie wieder forgfältig und behutſam zu wecken, 
und zu neuem Leben zu befruchten. Die Englifchen Reifenden 
und die proteftantifhen Miffionäre, welche den Menfchen nicht zu 
beurtheilen verftehen, haben uns die Negritos als durchaus ſtupid, 
und faft jedes Begriffes unfähig erklärt. Daß dem nicht fo if, 
dag bei ihnen fogar eine reiche Fülle von Gemüth und nicht ges 
ringe Geiftesgaben gefunden werben, wenngleich fie tief verborgen 
liegen, und nicht Jeder die Zauberruthe befist, um fie hervorzu⸗ 
Ioden, wirb die Miſſionsgeſchichte Zeigen. 

2. Die vulfanifchen und der Korallenformation angehören: 
den Infeln find von einem gelblich weißen Menfchenftamme bes 
wohnt, den man mit dem nicht unpaflenden Namen Dreanier zu 
bezeichnen pflegt. Im der neueren Zeit ift bei vielen Gelehrten 
. die Meinung vorherrfchend geworben, die Dreanier gehörten zum 
. Stamme der Malaien, ohne, daß es je gelungen wäre, irgend 
eine haltbare geichichtlihe Tradition, die für eine ſolche Anficht 
fpräche, nachzumeifen, oder auch eine fo ſchlagende Sprachver⸗ 
wandtfchaft aufzufinden, daß ein unmittelbarer Stammzufammens 
bang mit den Malaien auf Sumätra annehmbar erfcheinen Eönnte. *) 
Die Ausbreitung der Malaien fällt in eine fo fpäte Zeit, näms 
lich in die Mitte des 12. Jahrhunderts, daß, wenn von ihnen 
bie Bevölferung ber oreanifchen Infeln ausgegangen wäre, ſich 
unfehlbar beftimmte, gefchichtlihe Erinnerungen daran erhalten 
haben würden. In biefem Falle würde fih auch ein bleibender 
Verkehr der Malaien mit der von ihnen bevölferten Inſelwelt 
fortgejest haben. Bon einem folchen Berfehre finden wir aber 


— — 


*) Ich ſpreche mich hier nur gegen eine Abſtammung von den Malaien 
als einem hiſtoriſchen Volke aus. Einen malaiiſchen Menſchenſtamm 
gibt es gar nicht, und, wenn man durchaus darauf beſteht, die Bewoh⸗ 
ner der Hinterindiſchen Inſeln Malaienſtamm zu nennen, ſo gehören die 
Dceanier nicht darunter. 


30 Fruͤhere Geſchichte der Suͤdſeeinſeln. 


gritos mit America ſehr unwahrſcheinlich, theils wegen der gro= 
gen Entfernung der äußerſten ſüdöſtlichen Inſeln von der Süd— 
amerikaniſchen Küſte, theils weil gerade in den weſtlichen Küften- 
ländern von Südamerica ein anderer Menſchenſtamm angeſiedelt 
iſt. Übrigens iſt dieſe Frage für den Zweck dieſes Werkes von 
ganz untergeordneter Bedeutung. Viel wichtiger iſt die Frage, 
welche Folgen aus der Vermiſchung der Oceanier mit den Schwar= 
zen für die Bewohner der GSübfeeinfeln hervorgegangen find. 
Aus dem faktifh noch beftehenden Verhältniſſe beider Bevölke— 
rungen zu einander, und ber im verfchiedenen Grade fihtbaren 
Miſchung der Farben geht hervor, da ein großer Theil der Ne⸗ 
ger durd Berührung mit den Weißen in den f. g. oreanifchen 
Volksſtamm umgeſchmolzen ift, und daß alſo in vielen, vieleicht 
in den meiften Bolfsftämmen der Sübfee ein nicht unbeträcdhtlicher 
Deftandtheil von dem Blute biefer älteren Negerbevölferung ent- 
halten fei. Eben fo bin ich der Überzeugung, baß jenes nicht 
unbeträchtliche Reſiduum in den religiöfen Anfichten und Gebräu⸗ 
den der Deeanier, das bisher jeder Zurüdführung auf einen 
Aftatifchen Urfprung widerfianden hat, feine Auflöfung finden 
werde, fobald man dieſen Negervölfern einmal eine größere Auf- 
merkſamkeit wird zugemendet und ihre Religionsanfichten wirb 
unterfucht haben. 

Auffallend ift es, daß auf den Inſeln, wo die ſchwarze Des 
völferung mit den Deeaniern zufammenfommt, die Negritos viel 
fräftiger, gewandter, in Künften bes Lebens gefchickter, und mit 
größern Gaben des Geiftes ausgerüftet erfcheinen, als auf ven 
andern Gebieten. Die Bewohner von Neuholland und Vandie⸗ 
mendland (von den Letzteren ift nur noch ein unbedeutender Neft 
übrig) find weit ſchwächlicher und abgeflumpfter. Überhaupt aber 
ſteht dieſer ſhwarze Stamm auf einer fehr niederen Stufe. Bon 
allen Seiten abgefchnitten von feinen urſprünglichen Stammlän- 
dern, und in ein immer engere Gebiet eingefchloffen, getrennt 
beinahe von jedem Verkehre mit andern Völkern, fanf diefer Ne- 
gerſtamm auf eine immer tiefere Stufe der Kultur hinab, und 
zeigt in feinen jegigen fozialen und religidfen Zufländen nicht 
fowohl die Keime eines erſt werdenden Lebens, als vielmehr bie 
Zrümmer eines in ſich gefunfenen und aufgelöften befferen Zu⸗ 
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ftandes. Oft ift das Verſinken in eine völlige Stumpfheit, in 
einen dumpfen, traumartigen Zuftand ber einzige Weg, auf dem 
ein fittlih völlig entartetes Volk vor einer gänzlichen Zerſtörung 
bewahrt, und noch einige Spuren einer befferen Natur wie im 
Schlummer eingewiegt erhalten werben können, bis die rechte 
Sand fommt, um fie wieder forgfältig und behutfam zu weden, 
und zu neuem Leben zu befruchten. Die Englifchen Reifenden 
und bie proteftantifchen Mifftonäre, welche den Menfchen nicht zu 
beurtheilen verftehen, haben ung die Negritos als durchaus ſtupid, 
und faft jedes Begriffes unfähig erflärt. Daß dem nicht fo if, 
daß bei ihnen fogar eine reiche Fülle von Gemüth und nicht ges 
ringe Geiftesgaben gefunden werben, wenngleich fie tief verborgen 
liegen, und nicht Jeder die Zauberruthe befigt, um fie hervorzu⸗ 
Ioden, wirb die Miſſionsgeſchichte eigen. 

2. Die vulfanifchen und der Korallenformation angehören, 
den Infeln find von einem gelblich weißen Menfchenftamme bes 
wohnt, den man mit dem nicht unpaflenden Namen Dreanier zu 
bezeichnen pflegt. In der neueren Zeit ift bei vielen Gelehrten 
die Meinung vorherrfchend geworden, die Deeanier gehörten zum 
. Stamme der Malaien, ohne, daß es je gelungen wäre, irgend 
eine haltbare gefhichtliche Tradition, die. für eine ſolche Anficht 
ſpräche, nachzumeifen, oder auch eine fo fihlagende Spradhvers 
wanbtfchaft aufzufinden, daß ein unmittelbarer Stammzufammens 
bang mit den Malaien auf Sumätra annehmbar erfcheinen fönnte. *) 
Die Ausbreitung der Malaien fällt in eine fo fpäte Zeit, näms 
ih in die’ Mitte des 12. Jahrhunderts, daß, wenn von ihnen 
bie Bevölkerung ber oreanifchen Infeln ausgegangen wäre, ſich 
unfehlbar beftimmte, gefchichtlihe Erinnerungen daran erhalten 
baben würden. In dieſem Falle würde fi auch ein bleibender 
Verkehr der Malaien mit der von ihnen: bevölferten Infelmelt 
fortgefegt haben. Bon einem folchen Berfehre finden wir aber 


*) Ich fprehe mic bier nur gegen eine Abflammung von den Malaien 
als einem biftorifhen Volle aus. Einen malaiifhen Menfhenftamm 
gibt es gar nicht, und, wenn man durchaus darauf befteht,. die Bewoh⸗ 
ner der Binterindifhen Infeln Malaienftamm zu nennen, fo gehören die 
Dceanier nicht darunter. 
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weder in Oceanien, noch auf den Indiſchen Inſeln eine Spur. 
Sicher auch hätten die Oceanier an ben politiſchen und religiöfen 
Bewegungen der Malaienftämme, und an ihren Kortichritten in 
Eultur und Wiffenfchaft Theil genommen; aber auch davon fin- 
den wir gerade das Gegentheil. Wie wäre es nur irgend ge 
denfbar, daß die Dreanier, Kolonieftaaten der Malaien bilbend, 
außer allem Berfehr mit biefem politifch fo thätigen und weit 
um fich greifenden Volke follten geratben fein? Wie wäre es 
ferner gebenkbar, daß biefelben feine Spur von einer Schrift 
ſprache, die man unter den Deeaniern gar nicht fand, von ben 
Malaien follten überfommen haben, und daß fie endlih von ben 
Befehrungsverfuchen der zum Muhamedanismus übergetretenen 
Malaien follten verfchont geblieben fein? Auch nicht Die geringite 
Spur einer Befanntfchaft mit der Religion Muhameds fand man 
bei den Bewohnern der Südfee. Die Ausbreitung der Malaien 
läͤßt ſich gefchichtlich nachweifen. Sie drangen um die Mitte des 
12. Jahrhunderts, von Sumätra bervorbrechend, auf Malacca 
vor, und gründeten bort ein mächtiges Reich, das feine Herrſchaft 
und feine Kolonien in einem großen nah Süden und Südoften 
beichriebenen Halbfreife ausbreitete. Die äußerſte Gränze ihres 
Bereiches nach Oſten war. die Infel Formofa, an deren Küfte fie 
aber nur einzelne Koloniften abgefegt haben; ferner die Philip- 
pinifchen Inſeln, deren Herrfchaft fie von ben Fleinern ſüdweſt⸗ 
lichen Inſeln ber errangen, ohne jedoch die völlige Unteriochung 
und Belehrung berfelden zum Muhamedanismus vollenden zu 
fönnen. Dann mehr nad Süboften hin die Infeln Dſhilolo und 
die kleinern Moluffen bis nah Timor hinab. Im Süden find 
fie fogar bis zum Feftlande Auſtraliens vorgebrungen. Erft in 
fpäterer Zeit, nachdem ihre politische Macht bereits gebrochen war, 
überfchritten fie die Gränzen des bier bezeichneten Kreifes, aber 
nicht mehr als eroberndes Volk, fondern indem fte als friedliche 
- Anbauer und Kaufleute, oder ald Seeräuber, oder auch als eifrige 
Miffionäre des Islams fh auf den Küften von Neuguinea und 
auf den Heineren benachbarten Inſeln niederließen. Gewiß war 
es eine große, von ber Vorſehung berbeigeführte Begebenheit, 
beren ganzer Erfolg erft in der ©egenwart beurtheilt werben 
fann, daß die Macht der Malaien gerade da, wo fie ihre höchſte 
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DBrüthe erlangt zu haben ſchien, den fiegreihen Waffen einer 
Chriftlihen aus dem fernen Europa bergefommenen Kriegesmacht 
erlag. Im Jahre 1511 wurde Malacca, die Hauptftabt des mächti⸗ 
gen Malaienreiches, von den Portugiefen unter Albuquergne 
erſtürmt. Wäre biefes nicht gefchehen, fo würben wahrfcheinlich 
Die Philippinen ganz von den Malaien unterjodht fein, und durch 
diefes Thor hätte fi ihre Macht und mit biefer auch die Re— 
figion des Islams über die Inſeln der Südſee verbreitet. Das 
durch würde aber ber Ausbreitung bes Chriftenthbums in biefen 
Gegenden ein merflihes Hinderniß in den Weg gelegt worden 
fein. Nachdem aber bie malaiifhe Macht in ihrem Centrum ge- 
brochen war, fammelte fie fih zwar noch einmal auf Sumätra - 
ferbft in dem Reiche von Artfchin, aber ihre Kraft nah Außen, 
und ihre Fähigkeit, fich noch bedeutend weiter auszudehnen, war 
für immer dahin. Statt der Religion Muhameds, welche die 
Malaten unfehlbar zu den Infeln der Südfee würden gebracht 
haben, fand nun bort das Chriftenthum ein für daſſelbe bereite- 
te8 Feld. 

- 3. Aus. den angeführten Gründen, die weiter zu entwickeln 
hier nicht der Ort ift, muß es einleuchtend fein, daß die Oeea⸗ 
nier niht von den Malaien abftammen können. Vielmehr war 
ed gerade die‘ Ausbreitung des malaiiſchen Volkes, welche im 
Süden die Negritos, im Often aber durch die Belegung ber 
Philippinen die Deeanier yon dem Verkehr mit Südaſien ab- 
fchnitt, und bewirkte, daß diefe zahlreichen Inſeln eine für ſich 
abgefchloffene, und von den übrigen gefchichtlihen Völkern faft 
ganz vergeflene Welt bildeten. Wann aber die erfte Bevöl⸗ 
ferung auf den Südfeeinfeln ſich niebergelaffen babe, ift fchwer 
zu ermitteln. Bon entfchiedenem Mangel an biftorifchem Sinn 
und ethnologifchen Studien aber zeugt ed, wenn man ben Ur⸗ 
fprung der Südſeebevölkerungen in eine fo fpäte Zeit binabfegen 
will, daß man biefelben von den Malaien auf Sumatra herabzu- 
Seiten verfucht. Denn wenigſtens müſſen die Sübfeeinfeln fo Tange " 
fhon bewohnt gemwefen fein, ald Das Feſtland von America, da für 
Die Einwanderungen nad America die Inſeln des ftillen Oceans 
die nothwendigen Mittelftationen bildeten. . Die Bevölkerung 
Americas reicht. aber, wie neuere Sorfchungen erwiejen haben, 
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weit über die Zeit des Mittelalters, ja wahrfcheinfich über Die 
Zeit der Bölferwanderung und noch viel höher hinauf. Mean 
kann ed als gefchichtlih ausgemacht anfehen, daß die Gründung 
ber großen Reiche von Peru und Merico etwa 300 Jahre vor 
die Ankunft der Spanier hinaufzufegen if. Die Gründer Diefer 
Neiche fanden aber America bereits benölfert, und zwar von zahl- 
reichen, zum Theil verwilderten und tief gefunfenen Bölferfchaf- 
ten. Aber felbft dieſe verwilderten Völker müffen ſchon eine frühere 
Blüthe gehabt haben, und nur, weil fie abgefchnitten waren von 
der übrigen civilifirten Welt, und, außer bleibender Verbindung 
mit ber pofitiven, von Gott offenbarten Religion Fein frifcheg, 
erneuerndes Lebendelement in fi) aufnehmen fonnten, in ben Zus 
ftand der Berwilderung und fittlichen Auflöfung binabgefunfen 
fein. Denn mehre Gegenden Americas, namentlih Centralames 
rica, find mit Trümmern alter Tempel und Baudenfmale befest, 
beren Urfprung weit über die Zeit der Aztefifchen Herrfchaft in 
Merico und die der Inkas in Peru Hinaufreiht. Die unge- 
heuren Ruinen von Palenque "(Departem. Chiapa in Mittelame- 
rica) und Kopan, welche in neuefter Zeit die Aufmerffamfeit ber 
Reifenden im hohen Grabe auf fih gezogen haben, find nicht ein 
Denkmal der Zerfiörung der Spanier, fondern waren ſchon zur 
Zeit der Eroberung Mexicos ein Räthſel und ein Gegenftand 
ftaunender Bewunderung für Americaner fowohl, als Europäer. 
Sie rühren alfo von einem früheren Culturvolke ber, beffen 
Blüthe zur Zeit ber Gründung der obgenannten Reiche bereits 
erlofhen war.) Es entflände alfo zunächft Die Frage, wo⸗ 
her biefe erfte Bevölkerung Americas, und woher ihre Eultur. 
‚Eine fihere Antwort hierauf kann erft dann gegeben werben, 
wenn die Ruinen von Palenque und andern Orten ge 
nauer unterfucht, und die auf- denfelben bemerften Schriftzei- 
chen entziffert fein werben. Bis jest weifen alle Sndicien 
auf Oftafien Hin. Möglich ift e8 zwar, daß auch von 
Dften ber, yon Africa und Europa, und von Norben über 


*) Vergl. transactions of the american ethnological society erſter Band 
Lond. 1845. 
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land und Grönland Einwanderungen nach America gefchehen. 
fein; *) aber die Wiege der Hauptmafle ber Americanifchen. 
Bevölkerung feheint doch immer das öftlihe Afien geweſen 
zu fein Wirklich finden. wir in Aften ein. weitverzweigtes. 
Urvolk, das fih nicht nur über die ganze Oſtküſte Diefes 
Welttheiles, fondern auch über einen großen Theil der In⸗ 
felmwelt des ftillen Deeans bis nach America hin ausbreitete,- 
die |. g. Ainos. Wie weit ſich diefer mächtige Volksſtamm nad 
Süden und Südweſten erftredt habe, ift ſchwer zu ermitteln, 
fiher aber war feine Ausbreitung fehr groß. Wahrfcheinlich war 
er es, der von Norden ber in das Gebiet des Negerftammes eins 
drang, dieſen von ber Südgränze Oſtindiens und von einem -gros 
fen Theile des Dortigen Archipels verbrängte, und aud in Süd⸗ 
yerfien, Arabien, bis zur Afrikanifchen -Küfte hin einen bebeuten- 
den Grunbbeftandtheil der dortigen Bevölkerung ausmachte. Im 
Often können wir der Ausbreitung dieſes Urftammes über Hinter: 
indbien und China, über FTormofa, die Carolinen, Marianen, 
Hainau, Tieusfien, Japan, die Aleuten bis zu den Küften von. 
America auf. das beftimmtefte folgen. Diefe Ainos bilden bie 
Grundbeftandtheile des ganzen über Aften und America verbrei- 
teten mongoflifchen Stammes.**) Sie waren außerordentlich wild 
und roh; die Chinefen fpreden von biefen Bölferfchaften, deren 
ihre Annalen auf Das beutlichfte fih erinnern, als von ſolchen, 
welche die Geftalt von Menſchen haben, in Wahrheit aber Thiere 
find; und wo wir heut zu Tage noch Völkerſchaften dieſes Ur- 
ftammes finden, da zeigen fie noch die überrafchendfte Ähnlichkeit 
mit den Schilderungen in ben chineftfchen und japanifchen An 
nalen. Im Schoße dieſes Volksſtammes bildete fich ofme Zweis 
fel durch eine Heilfame Berührung mit den ſüdweſtlichen Völkern 
geweckt das brahmanifche und buddhaiſche Religionsſyſtem aus, 
und fultivirte im Laufe der Sahrhunderte einen großen Theil 
Diefer rohen und wilden Völkerſtämme. Dieſe beiden religiös: 





*) Vergl. die Nachrichten über die Ruinenftadt im Innern een! liens im 
« Ausland » 1845 Nr. 252. 


**) Über den Urfprung und die Ausbreitung der Mongolen vergl. SNTEne 
Voͤlkertafel I. ©. 83. 
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poluiſchen Syfteme gaben den hiftorifchen Staaten im öſtlichen 
und ſüdöſtlichen Aften ihren Urfprung. Die brahmanifche Reli⸗ 
gion behauptete fih In Borberindien, drang über den Ganges 
vor, und verbreitete ſich zuletzt über das Hinterindifche Infelmeer. 
Noch jebt bewundert man bie großen Baudenfmale der Brahma- 
nen.auf Java und den angränzenden Infeln. Die Religion des 
Buddha (Foe) wurde nad) harten Kämpfen aus Vorderinbien 
verdrängt, faßte aber in Tybet feflen Fuß, und verbreitete füch 
über die Mongolei, China, die Mandfurei, Sibirien, Kamptſchatka 
und zuletzt über die Infeln des ftillen Oceans bis wahrfcheinlich 
nad America bin. Bon Norden ber drangen die Bubbhaiften 
wieder in Indien ein, und gründeten in Hinterindien mehre 
Neihe, die noch heut zu Tage von China abhängig find. Die 
Anhänger des Buddha hatten es ſich zu einer Hauptaufgabe ges 
macht, die rohen Völker, welche das Reich der Mitte umgaben, 
und die von ihnen mit Thieren verglichen werden, zu Menſchen 
beranzubilden. Wie glüdlich fie in der Ausbreitung ihrer Reli⸗ 
gion gewefen find, beweiſet bie noch jest beftehende Herrfchaft 
des Buddhaismus über faft zwei Drittheile von Aſien. 

Ich habe bisher meine Anficht über den mongolifhen Men- 
fihenftamm nur kurz dargelegt, ohne eine Beweisführung zu lie⸗ 
fern. Es kann natürlich nicht in dem Zwecke dieſes Werfes Tie- 
gen, die bier angeregte Frage weitläufig zu erörtern; ich begnüge 
mich daher, die Beweisgründe, worauf ich mich ftüge, Furz anzu⸗ 
führen. Es find folgende: a. Faft ganz übereinftimmende Nach⸗ 
richten. beftätigen es, daß alle Bölferfchaften in America einem 
und demfelben Stamme angehört haben. Die Unterfuchung der 
Schädel felbft in den älteſten Gräbern zeigt feine wefentliche Ab- 
weihung von denen in den füngeren Gräbern. Wie man aber 
jest als ausgemachte Sache annehmen kann, gehören alle ameri- 
. eanifhen Völker dem mongolifhen Stamme an, der fi über 
Japan, China, Indien, Sibirien u. ſ. w. verbreitete. — b. Die 
noch vorhandenen Überrefte wilder BVölferfchaften in Hinterafien, 
mehren Infeln des ftillen Oceans und in America ftellen und noch 
ein getreues Bild dar von dem Zuftande bes mongofifchen Stams 
mes vor ber Verbreitung ber Brahmanifchen und Bupdhaiftifchen 
Religion, und wir können Bölferfchaften dieſes Etammes ſowohl 
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unter der Herrſchaft dieſer Religionen, als auch im Zuſtande voͤl⸗ 
liger Wildheit und im Übergange von dem Einen zum Andern 
noch heut zu Tage aufweifen. — c. Wir haben bie beftimmteften - 
gefchichtlichen Beweife, daß Lieu⸗kien und Japan, ehemals von 
den bezeichneten rohen Barbaren bewohnt, durch den Einfluß ber 
-Buddhareligion zu dem geworben find, was fie noch gegenwärtig 
find, Länder, die von völligen Abbildern der Chinefen bewohnt 
werden. Außer andern ift hierüber Das im „Auslande « 1845 
Nr. 283 u. ff. in dem Auffate „Japan“ von Profeffor Neus 
mann, Mitgetheikte zu. vergleichen. In Nr. 284 ©. 1134 
heißt es daſelbſt: „Bon den Lieusfieu-nfeln beginnend, über 
alle Länder des heutigen japanifchen Reiches hin nad Jeſo und 
Zarafai, und von da nad dem gegenüberliegenden Lande von 
Aften einer Seits, und den Kurilen, Meuten und Kamptſchatka 
anderer Seits fich erſtreckend, Tebte in den vorgeſchichtlichen Zeiten 
ein und derfelbe rohe, der Kultur widerftrebende Menfchenftamm, 
den wir mit einem Worte feiner Sprache, welches Menfch bedeu⸗ 
tet, den ainoifchen nennen wollen. Das Kulturvolf, welches ihn 
in der Folgezeit unterjochte, und gewaltfam ber Bildung entge⸗ 
genführte, bezeichnete ihn mit dem Namen Jebis, eine Benennung, 
bie in biefen öſtlichen Landen nicht weniger ſchimpflich ift, als das 
Wort Barbar bei den Griechen. Obgleich die Kultur auch bier 
wie überall jeder Befonderheit, jeder Eigenthümlichfeit aus ben 
frühern unmifjenden und verachteten Zeiten feindlich entgegentrat, 
fo haben fih doch aus dieſen vorgefchichtlichen Jahrhunderten 
Reſte der Sprachen und Sitten erhalten, die nur auf einen ge- 
meinfhaftlihen Urfprung der Bewohner aller biefer Länder fehlie- 
Gen Taffen. Gegenflände des Schmudes und der Zierrath, welche 
bei ven Bewohnern der Kurilen, auf Jeſo und auf den Lieu⸗kieu⸗ 
Infeln getragen wurden, finden fich heutigen Tages an verfchies 
denen Orten ber Länder, bie zum japanifchen Neiche gehören, 
sorzüglih auf alten Begräbnißpläsen, und in theils Fünftlich ger 
formten, theils natürlichen Höhlen. Diefe auffallende Erfcheinung 
ist felbft den japanifchen Gefchichtfchreibern, deren ethnographifcher 
Blick nothwendig befchränkt fein muß, nicht entgangen. „„Bei 
den rauhen, haarigen Bewohnern der Kurilen, fagt einer berfels 
ben, und bei den Bewohnern ber füblichen Lieu⸗kieu⸗Inſeln tref⸗ 
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fen wir noch Schmud und gottesbienftlihe Geräthe an, welche 
deutlihe Merkmale unferer frübeften Sitten an fi tragen. Die 
Leute wußten in Werth und Ehre zu halten, was wir auf Japan 
im Überflug neu befannt geworbener Koftbarfeiten von uns 
‚geworfen haben.““*) Die einheimifchen rohen Bewohner Ja—⸗ 
pans wurden von chinefifchen Koloniften unterioht und ge- 
waltfam kultivirt. Diefe durch die ganze Geſchichte des jape- 
nifhen Reiches bemwiefene Thatfache kann nicht bezweifelt wer- 
den. — Den Ainos wirb ein Stüd ihres Landes nah dem an 
dern abgenommen, und die, welche fich der neuen Staatsorbnnung 
nicht unterwerfen, fondern ihre Freiheit wahren wollen, werden 
immer weiter gegen Norben gedrängt, nad Jeſo, Tarafat und 
den Kurilen.“ — d. Daß aud die Bewohner bes größten Thei⸗ 
led vom afiatifchen Feftllande urfprünglich demſelben weitver- 
zweigten Urftamme angehört haben, und allmählig vom Südmeften 
ber kultivirt worden find, ergibt fich immer mehr aus allen neue 
zen mit Gründlichfeit darüber angeftellten Forfchungen Neu: 
mann fagt darüber: „Tungufen, Mongolen und ein großer 
Theil der Türken bildeten urfprünglich nach ben wefentlichen 
Merkmalen der Eörperlichen Geftalt, wie nad den Elementen ihrer 
‚Sprache eine einzige Bölferfamilie, innig verwandt mit den Esfimo, 
und mit den Stämmen und Horben ber neuen Welt. Dieß ift 
das fefte, unumftößlihe Ergebmiß fowohl ber neuern Forfchungen 
auf dem Gebiete der vergleichenden Anatomie und Phyfiologie, 
"wie auf dem der vergleichenden Sprachkunde und Geſchichte..... 
Diefe rohe Mafle iſt nun im Laufe der Jahrhunderte Durch einen 
verfchiedenen Bildungsgang zu befonderen Stämmen und Bölfern 
mit eigenthümfichem fTörperlihen Gepräge — eine Folge der 
höhern geiftigen Richtung — und mannichfachen Sprachen her- 
ausgewadfen, weldhe aber immer noch genug Zeichen ihrer 
urfprünglihen inheit in fih tragen.” *) Ganz daſſelbe, 
was Neumann. von ben mittleren, öftlihen und norböftlichen 


— — 


*) Nippon, Archiv zur Beſchreibung von Japan. I. Abhandl. über bie 
Magatania, oder die Schäge ber früheren Bewohner der japanifchen 
Inſeln ©. 8. j 

*) Ausl. 1845. Nr. 165. 
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Bewohnern Aſiens nachweiſt, berichten uns andere Quellen über 
Das ſüdöſtliche Aſien. Indien jenſeits des Ganges war zur 
Zeit, als die Chinefen eindrangen, was beiläufig zweihundert 
Jahre vor der Chriſtl. Zeitrehnung geſchah, fchon einigermaßen 
von Borderindien aus kultivirt, Doch finden wir daſelbſt denſelben 
rohen Volksſtamm, der fih in der Nähe der Küfte von Hinter 
indien, auf der Inſel Formoſa, und zum Theil im nörblichen 
Japan, auf Jeſo und Tarakai bis auf ben heutigen Tag unver 
ändert erhalten hat, und ber auf den Aleuten und auf Kampt⸗ 
Tchatfa erft in neuefter Zeit aus feiner fo lange bewahrten Roh⸗ 
beit einigermaßen erhoben ift.*) Obwohl aber in Hinterindien 
Die Religion des Buddha verbreitet ift, fo hat fich dieſelbe hier 
Doch wie in Japan und anderswo mit der urfprünglichen Religion 
des Ainos vermifcht, fo Daß man die Beftandtheile beider Religionen 
noch mit ziemlicher Gewißheit von einander trennen fann.**) Ends 
lich iſt fogar in Borberindien, Diefem Mutterlande aller hinterafiatis 
ſchen Kultur, noch eine zahlreiche uralte Bevöfferung, die f. g. Gonds 
übriggeblichen, die allen Kulturs und Belehrungsverfuchen ber 
Brahmanen und fpäter eingedrungenen Muhamedaner widerflans 
den, und ben Charakter der alten Ainos in Sitte und Religion - 
bis auf den heutigen Tag bewahrt haben. Auch die Laos in 
Hinterindien haben noch großen Theild die Religion und die Sits 
ten der alten Ainos (zum Theil felbft das Tätowiren ) ***) 
beibehalten. " 
| 4. Derſelbe Stamm der Ainos, welcher einen Grunbbeftand- 
theil der aftatifchen und americanifhen Bevölkerung ausmacht, 
verbreitete ſich auch ſchon frühe über die Inſeln der Süpfee, und 
bildet noch jegt den Hauptbeftandtheil der oreanifchen Völkerſchaf⸗ 
ten. Sp mie er auf dem füdlihen Zefllande von Afien mit dem 
Negern zufammenftieß, und dieſe weiter nah Süden drängte, fo 


*) Vergl. notice historique sur la Cochinchine, choix des lettres edifian- 
tes. Paris 1808. tom. II. &. 59. u. ff. 


*) Vergl. über die Mifhung der Religion in Zong: ling und Siam choiz 
des lett. edif. tom. ll. &. 45 —46 u. a. m. a. D. 


++) Annal. 1846 I. 54. x 
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gränzten auch in der Inſelwelt der Suüdſee Beider Gebiete an ein= 
ander. Wir fahen ſchon früher, daß die Philippinen urſprünglich 
zum Negergebiete gehörten; die Neger wurden aber von den Ainos 
aus einem großen Theile ihres Beſitzes verdrängt. Die Negrites 
bewohnen gegenwärtig Die Gebirge nad der norböftlihen Küfte 
yon Lucon zu, woraus man beutlich Die Richtung, welde bie 
Einwanderungen nahmen, erkennt. Offenbar find die Ainos von 
Hinterindien und von der Südoftfüfte von China her in die Inſel 
eingedrungen. — Die Infeln Lieu⸗-kien waren fo wie Japan, 
gefhichtlihen Zeugniffen zufolge, von wilden Ainos bewohnt, bie 
von China aus Fultivirt wurden. Zu demfelben Stamme gehör⸗ 
ten die Marianier. Die Sarolinier zeigen noch heut zu Tage in 
auffallender Weife ven Typus der alten wilden Ainos. Daffelbe 
ift zu fagen von den Bewohnern der Mulgravesinfeln, von Ro⸗ 
tuma, den Bitiinfeln und zum Theil von Neufeeland. Auf den 
Sandwich⸗, Marfefas- und Gefellfhaftsinfeln ift diefer Grund⸗ 
typus fehon mehr verwilcht, aber immer noch in Religion, Sprache 
und in den politifhen Einrichtungen fo unverkennbar burchblidend, 
daß an eine Abflammung_von dem Volke der Ainos gar nicht zu 
zweifeln if. Sch flüge meine Anfiht auf folgende Gründe: 
a. Die rohe Maffe, woraus die Japaner zu einem Kulturvolfe 
herangebildet find, beftehet zum Theile in ihrer urfprünglichen 
Roheit noch fort auf den nördlichen japanischen Infeln, auf Jeſo 
und Tarafai; fie beftand noch vor Kurzem unverändert auf den 
Aleuten und auf Kamptfchatfa, und wird noch in ihrer ganzen 
Eigenthümlichfeit vorgefunden auf einem Theile von Formoſa. 
Diefe Bevölferungen find aber ein treues Abbild der Deeanier, 
zumal auf den Inſeln, wo fid) der urfprünglide Stamm am uns 
gemifchteften erhalten hat. Die Aleuten und Kamptichadalen find, 
obwohl fie fehr nördlich wohnen, von gelber Gefichtsfarbe. „Erſtere 
fhnitten, wie man weiß“ — fagt Neumann — „bevor fie zum 
Chriſtenthum befehrt wurden, nicht bloß verfchiedene Figuren in 
ben Körper, fondern fie durchbohrten auch den Nafenfnorpef, und 
frugen einen quer burchgeftedten Stift darin, woran fie an Feft- 
tagen Glaskorallen hingen; Die Weiber durchbohrten zu biefem 
Endzwede das ganze Ohr ringsum. Außerdem machten fie ſich 
auch in die Unterlippe Einfchnitte, um darin knöcherne ober ſtei⸗ 
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nerne Nadeln zu tragen, welche zwei Zoll Yang waren.“ *) ber 
Die Inſel Formoſa ſchreibt der Jeſuit Mailſa im Jahre 1715, 
nachdem derſelbe ſich Tängere. Zeit in verfchievenen Theilen ber 
Inſel aufgehalten hatte, daß die Inſel theils von civiliſir⸗ 
ten Chineſen, theils von rohen, kriegeriſchen Ureinwohnern 
bewohnt ſei. Von den letztern ſagt er: „Sie "fchneiden ſich 
in ihre Haut ſonderbare Figuren von Thieren, Bäumen und 
Blumen ein, was ihnen große Schmerzen verurſacht, ja 
was ihnen, wie ſie mir ſelbſt ſagten, ſogar den Tod bringen 
kann, wenn die Operation nicht ſehr langſam und in Zwi⸗ 
ſchenräumen vorgenommen wird. Man braucht dazu mehre 
Monate, oft ein ganzes Jahr. Nicht allen iſt es erlaubt, dieſe 
Auszeichnung zu tragen. Jedoch iſt es allen geſtattet, ſich die 
Zähne zu ſchwärzen, Ohrgehänge zu tragen, und ſich mit Arm⸗ 
bändern und Halsketten und Kronen von mehren Reihen verſchie⸗ 
denfarbiger Körner zu ſchmücken. Die Krone endet mit einer 
Art von Federbuſch von Hahnen= und Faſanenfedern. Man ſtelle 
ſich diefen fonderbaren Schmud vor, und dabei eine hohe Geftalt, 
mit dunkler Gefichtsfarbe, mit glatten, bie auf die Schultern 
berabhangenden Haare, ein Stüd Zeug um den Leib gebunden, 
und in ber Hand Bogen und Spieß: und man hat ein treues 
Bild eines tapfern Kriegers in dem fühlichen Theile ber Inſel 
Formoſa.“ **) Ebenſo theilen die Miffionäre die Nachricht mit, 
daß auf den Garolinen die Bevölferung theils in einem gewiſſen 
Grade Fultivirt, theild aber wild und barbarifch fei, und daß 
hier zwifchen beiden Klafien der Bewohner ein ähnliches Verhält⸗ 
niß ftattfindet, wie wir es überall finden, wo die aftatifchen Kul⸗ 
turvölfer 68 unternommen haben, die barbariichen Ainos, welche 
fie für Halbe Thiere hielten, zu zügeln. Bon den Bewohnern 
ber Palaosinfeln erzählten einige Infulaner der Gruppe Lamurrec 
dem Pater Cantova, daß fie wild und barbarifch feien, nadt 
gehen und .Menfchenfleifch eſſen. Selbft die übrigen Bewohner 
ber Carolinen betrachteten diefe Wilden mit Abfcheu, und vermies 


*) Ausland 1845 Ne. 167. 
**) Choix des lettres Edifiantes, Paris 1808. tom. II. &. 173—74. 
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den jeben Verkehr mit ihnen. *) Diefe Wilden tätowiren ſich 
in derfelben Weife wie die Bewohner von Formofa und bie 
früheren Meuten. *) Ganz biefelbe Vermiſchung wie auf Den 
Garolinen findet man auf den Mulgravesinfeln, nur daß hier 
die Urbevölkerung ber Ainos vielleiht mehr, als irgend ſonſt 
im Ocean noch heut zu Tage vorherrſchend if. Auch auf ben 
Bitiinfeln ift die Urbevölferung vorherrfhend, während biefelbe 
auf ben öftlicher gelegenen Gruppen eine ähnlihe Umwandlung, 
wie auf Japan erfahren hat. — b. Über allen Zweifel aber wird 
die entwidelte Anficht von der Abftammung der Deeanier erhoben, 
wenn man bie religiöfen Anfichten und Gebräuche berfelben mit 
der urfprünglichen Religion ber Ainos vergleicht. Über ganz 
Indien, China, Corea, Kamptſchatka und bie öftlichen Infelreiche 
war die einfache, an tiefen rveligidfen Ideen fo reihe Kami⸗ ober 
Geifterreligion verbreitet, aus der fi) durch Einflüffe von Werften 
her bie Religion der Brahmanen und dann der Buddhaismus 
entwidelten. Dieſe Kamireligion bat fi unter den Urftämmen 
in Vorberindien zum Theile noch erhalten, hat fih in China, 
Tong king, Cochinchina, Siam und Japan zum Theile neben ben 
Buddhaismus fortgepflanzt, und ift nur zum Theile mit ihm vers 
ſchmolzen, ift auf Kamptſchatka und auf den Aleuten erft in neue: 
fier Zeit mit der Verbreitung des Chriſtenthums größten Theile 
erlofchen, und bildet auf Formoſa, in wie weit es noch von dem 
Urftamme bewohnt wird, und unter allen Dceaniern den Grund» 
beftandtheil ihrer heutigen Religion. Selbft der andere Urftamm, 
der mit den Ainos zufammenftößt, die Neger, haben viele ber 
wefentlichfien Grundzüge der Kamireligion, welche, älter als 
Brahmaismus und Buddhaismug, nach der Trennung der Men- 
ſchen von der Offenbarung ohne Zweifel die Urreligion der alten 
Welt gewefen if. Wie viele tief=veligiöfe Ideen fie enthält, und 
wie viele Anfnüpfungspunfte fie dem Chriſtenthume barbietet, wird 
die im Berfolge diefes Werfes gelieferte kurze Darftellung bes 


*) Choix des lettres edif. Bruxelles 1838 tom, VII. &. 294. 
**) Loc, cit, 286—87T. 
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Religionsſyſtenes der Deeanier zeigen.) — c. Ganz dafs. 
felbe, was über die Religion gefagt ift, muß auch über - bie 
politifhe Berfaffung diefer Völker gefagt werben. Es findet 
fih auf allen Sübdfeeinfeln die vollfommenfte Yusbildung ber 
Seudalverfaffung, welche urfprünglich die politiihe Form unter 
allen Bölfern des weitverbreiteten Ainosſtammes war, während 
ber andere Urftamm ber Neger gar nichts Derartiges kennt. Die 
ältere fowohl, als die neuere Gefchichte von Japan und China, 
und das Verhältniß der dortigen Lehnsfürften zum Kaifer gibt 
uns im Großen ein getreues Bild von dem, was in den- Heinen 
Staaten der Südfee zum Theile bis auf den heutigen Tag ges 
ſchieht und fortbeftehbt. Die Feubalverfaffung beftand aber unter 
den Bölfern des ainoifchen Stammes, ehe die politifch » religiöfen 
Syſteme der Brahmanen und Buddhaiſten fid) augbreiteten. Beide 
‚Spfteme find nur auf der Kamireligion und der bereits beftehen- 
den politifhen Grundverfaffung des ainoiſchen Stammes erwach- 
fen. **) ine fortgefegte Erforichung des über ganz Aften und 
den größten Theil von America verbreiteten Urſtammes und 
der Kamireligion wird alle Fabeln über die Abflammung ber 
Sudſeevölker von den Malaien vernichten. Die Malaien find, 
wenn man einmal alle Bewohner der binterindifchen Infeln mit 
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) In Betreff der Kamireligion in dem alten Japan vor dem Eindringen 
bes Buddhaismus beziehe ich mich auf den Auffag « Iaparn» im «Aus: 
land» 1845 Nr. 283—88; und auf «Nippon, Archiv zur Beſchreibung 
von Japan.» Über die noch beftehende Kanlireligion auf Formoſa 
vergl. den Beriht des Paters Mailla über die Inſel Kormofa in 
Choix des lettres edif. Paris. 1808 tom. II. &. 167—18T. Über das 
Beftehen derfelben Religion auf den Garolinen vergl. den Bericht bes 
Paters Cantova über dieſe Inſeln in Choix des lettres edif. Brux. 
4838 tom. VIll, &. 283 — 305. Über die auf den andern Sübdfeeinfeln 
herrfchenden Keligionsanfichten vergl. bie fpäter folgende Abhandlung 
über biefen Gegenftand. 


**) jiber China und Japan, über ihre Gefhichte und Werfaffung treten in 
neuefter Zeit fo viele Korfhungen an das Tageslicht, daß ich nicht nöthig 
babe, auf einzelne Quellen, woraus ich gefhöpft habe, binzumweifen. 
Über bie Verfaffung der oceanifchen Staaten fiehe die fpäter folgende 
Abhandlung über diefen Gegenftand. 
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dieſem gemeinſamen Namen benennen will, hoͤchſt wahrſcheinlich 
aus einer Vermiſchung der ſüdindiſchen ainoiſchen Bevölkerung 
mit den Negern entſtanden, woher fie einen eigenthümlichen, nichts 
weniger ale empfehlenden Zug ihres Charaktere befommen haben, 
und find dann fpäter durch die Brahmanen von Borderindien aus 
zum Theile civilifiet, wie die großen brahmanifchen Denfmale auf 
Java und den andern Inſeln beweifen. Cine ganz eigenthüm- 
liche Entwidlung nahmen dieſe Völfer, als ein Heinerer Stamm 
unter ihnen, bie eigentlichen Malaien auf Sumätra, durch Yorber- 
indifche Kultur gehoben, alle andern politifh zu überragen, und 
immer weiter um ſich greifend der ganzen Infelwelt feinen Ras 
tionalcharafter einzubrüden begam. Schon im 13. Jahrhunderte 
traten die Malaien in Maffe zum Muhamebanismug über, wo- 
durch ihre ganze Entwicklung noch eigenthümlicher wurde. Daß 
aber defungeadhtet in der Sprache und in ber Berfaffung dieſer 
Bölfer noch eine Verwandtſchaft mit den Oceaniern geblieben if, 
muß ſchon, wenn wir ed auch nicht wüßten, beßhalb von Borne 
herein fehr wahrfcheinlich fein, weil ja beide von einem und dem⸗ 
felben Urftamme entfproffen find. — Die Philippinen find aber 
allem Anfcheine nad viel fpäter, als die eigentlichen hinterindis 
fhen Infeln, von dem Stamme der Ainos befest, wie man bar- 
aus fchließen kann, daß ſich dort die Negritos in viel größerer 
Menge, ald auf den andern Infeln erhalten haben. Man rechnet 
auf den Philippinen im Ganzen noch gegen 300,000 Negritos. 
Auch fieht man aus der Lage ihres Gebietes auf Luçon, von 
welcher Richtung her die weiße Bevölkerung eingedrungen ifl. 
Offenbar kamen bie erften Weißen von Weften und Südweſten 
ber. Diefe weiße Bevölkerung der Philippinen nennt man Ta⸗ 
galen. Sie zeichnen fih vor den Malaien, mit denen fie im 
Außern nicht geringe Ähnlichkeit haben, durch ihren Charakter fehr 
vortheilhaft aus. Ihre Einwanderung mag wohl ſchon vor der 
riftfichen Zeitrechnung gefchehen fein. Auch in Hinterindien hatte 
fih, ähnlich wie in Japan und in China, bereitd vor der Aus- 
breitung des Buddhaismus, unter dem Ainosftamme eine gewiſſe 
Kultur verbreitet. Aus der Gefchichte von Tong-king und Co⸗ 
chinchina wiſſen wir, daß man fchon zur Zeit der erften Kriege 
mit Ehina, die etwa 200 Jahre vor Eh. Geh. begannen, in Hins 
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terindien eine lebhafte Schifffahrt auf dem leere zwifchen den 
Philippinen und dem Feftlande unterhielt, und daß Kriegesflotten 
nicht undefannt waren. Bielleiht find die Philippinen in Folge. 
des Vordringens der Chinefen nach Hinterindien von den vers 
Drängten Ainos des Feftlandes befegt worden. Jedenfalls waren 

: bie Tagalen zur Zeit der Anfunft der Spanier nicht fo roh, als 
die meiſten der übrigen Oceanier, mit Denen fie einen und benfels 
ben Bolfsftamm bilden. Zu Diefen Zagalen fam auf Yucon noch 
eine chineſiſche Bevölkerung hinzu, deren Einwanderung in eine 
fehr frühe Zeit zu ſetzen iſt. Denn die nördlichen und nordweſt⸗ 
Lihen Provinzen diefer Infel find von Chineſen bewohnt, die aber 
offenbar nicht in Folge einer politifhen Verbindung Luçons mit 
Ehina oder Japan, etwa durch Eroberung, fondern in ganz frieb- 
lichem Wege ſich hier niedergelaffen haben, und mit den Tagalen 
ganz und gar verfehmolzen find. Sa, es kann noch fehr gefragt 
werben, ob dieſe Chineſen, deren Zahl fi etwa auf 500,000 
Seelen beläuft, nicht eben auch Tagalen find, Die von China oder 
Japan aus fehon vor der Verbreitung des Buddhaismus kultivirt, 
und mit chineſiſchen ober japanifchen Sitten befannt gemacht was 
ren. Denn biefe Chinefen der Nordweſtprovinzen von Lucon, 
der tapferfte und in jeder Hinſicht tüchtigfte Theil der ganzen 
Bevölferung, find wohl zu unterfcheiden von ben fpäter einge- 
wanderten Chinefen, die ungemifcht unter der tagalifchen Bevöl⸗ 
ferung zu Manila und in andern großen Städten wohnen. — 
Endlich haben die Philippinen noch einen vierten Beftandtbeil un⸗ 
ter ihren Bewohnern, die f. g. Biffnier, vorzugsweife auf den 
ſüdlichern Fleinern Inſeln verbreitet, die wahrſcheinlich aus einer 
Bermifchung der Ainos mit den Negritos entflanden find, unb 
fpäter eine bedeutende Beimifhung von Malaien erhalten haben. 
Immer aber bilden bie Tagalen bie eigentliche Hauptmaſſe ber 
phifippinifchen Bevölkerung, und fie find als das bindende Mit- 
telglied zwifchen der Bevölkerung des hinterindiſchen und chineſi⸗ 
fhen Feſtlandes, und den oreanifchen Völkerſchaften zu betrachten. 

5. Den Schlüſſel zur ferneren Gefchichte der Entwidlung 

der Südſeevölker müffen wir abermals im bintern Aſien und in 
feinem Berhältniffe zu America fuchen. Chinefifhe Quellen be» 
richten, dag man in Oftafien fchon frühe eine Kenntniß von Ame⸗ 
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rica gehabt, und daß eine wenn auch nicht regelmäßige Verbin⸗ 
dung mit den fernen Ländern dieſes Welttheild befanden habe. 
Es follen fogar buddhaiſtiſche Deiffionäre nad America gegangen 
fein. Die Zuverläffigfeit dieſer Nachricht mag noch dahin ge- 
flellt bleiben; zu Teugnen ift nicht, daß die in America urfprüng- 
lich herrſchende Kamireligion in Merico und Peru fpäter viele 
Beimifchungen erhielt, die fi) größten Theild am Teichteften aus 
buddhaiſtiſchem Einfluffe erflären. Das Neih der Toltefen im 
fünlihen Nordamerica, deſſen Gründung Clavigero in dag fie 
bente Jahrhundert fest, ſank allmählig in fih zufammen, und 
ließ in den mächtigen Ruinen von Kopan und Palenque ein 
Denfmal feiner Größe zurüd. Merfwürdig ift ed, daß auf meh- 
ren Inſeln der Südfee Ähnliche Trümmer von großem Alter ge 
funden werden. Auf der Inſel Tinian, die zu den Marianen 
gehört, fieht man Trümmer, bie denen von Palenque nichts nad 
geben follen. Leider habe ich nichts darüber erfahren können, in 
welchem Verhältniſſe diefelben zu denen in Mittelamerica ftehen. 
Auch auf den Carolinen will man ein altes Denfmal fogar mit 
‘einer Hieroglyphenſchrift entdeckt haben.s) Auch von den Gambier⸗ 
infeln meldet der Miffionie Caret: „Ih habe in einem Thale 
. von Wangareva ein Denkmal gefehben, das mir fehr alt zu fein 
ſcheint. Es ift Diefes eine Mauer, die lange in der Erde vergra- 
ben Tag, und aus ungeheuren Pungas aufgeführt ift, (einer weichen 
Steinart, Die auf dem Sande ded Meeres wächſt). Bäume von 
der Dide der alten Eichen unfrer Wälder dehnten ihre hundertjähris 
gen Wurzeln in den Höhlungen bdiefes Denkmals aus, und ihre 
Stämme felbfi waren unter einer Korallenmafle vergraben, Die 
von den Greifen mit einer von ihren Ahnen erfundenen Benen- 
nung bezeichnet wurde.“ **) Bon einer genauen Unterfuchung 
aller biefer Denfmale haben wir vielleicht noch manche über- 
rafchende Auffchlüffe über die frühere Gefchichte der Süpfeeinfeln 
zu erwarten. Man zählte auf den Gambierinfeln 50 Könige, 


*) &o melbet der New-Sud- Wallis litterary, political and commercial 
Advertiser zu Sidney vom 3. 1835, und nad) ihm ber Colunist, 


*+*) Annalen der Berbr. d. ©. 1842. V. 4. 
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Die nach einander über die Infeln regiert haben. Es find ihrer 
noch viel mehr gewefen, fügte ein Greis hinzu, aber ihre Nas 
men find untergegangen.*) Möglich ift es, daß eine untergegans 
gene Blüthe diefer Infeln mit dem Auffchwunge des japanifchen 
Reiches und der toltefifchen Herrichaft in Verbindung fland. 
In der Zeit des Mittelalters aber, als von Hochaften aus 
die Völker mit fo großem Ungeftüm nad Süden und Weften vor⸗ 
drangen, und felbft einen großen Theil von Europa überſchwemm⸗ 
ten, fand auch eine gleiche Bewegung nad Oſten flatt. Daß bie 
Mongolen (ih meine hier nicht mehr den mongolifhen Stamm 
im Allgemeinen, fondern das biftorifche Volk, nach dem man dem 
ganzen Stamm zu benennen pflegt) nicht allein nah Süden und 
Werften, fondern auch über Corea hinaus nad) den äftlich geleges 
nen Inſelreichen ihre Herrſchaft auszudehnen ftrebten, flieht ges 
ſchichtlich feft.**) Auch Marco Polos Nachrichten werben durch 
Die neueren Forſchungen völlig beftätigl. Nah ihm wurde im 
Jahre 1281 eine große chineſiſch-mongoliſche Flotte, die gegen 
Japan ausgerüftet war, vom Sturme zerfireut. Über das Schids 
fol der Schiffe und des Heeres erfuhr man nie etwas wieder. 
Da es ausgemacht iſt, dag die Völker, welche zur Zeit der Ents 
deckung Americas in Merico und Peru Herrfchten, mongolifchen 
Ursprungs waren,?**) fo hat man Grund, die Entftehung diefer 
Reiche mit den gewaltigen Bewegungen ber Mongolen in Hoch⸗ 
aſien in Verbindung zu bringen. Die Stiftung des Reiches 
Peru fegt man in das Jahr 1290; für die Gründung ber aztes 
kiſchen Herrfchaft in Merico nimmt Elavigero das Jahr 1325 
an.****) Beide Angaben flimmen ſehr wohl überein mit dem, was 
Marco Polo über die Unternehmungen ber Mongolen gegen bie 
öftfichen Infeln fagt. Steht es aber feſt, Daß zu verfchiedenen Zeiten 


*) Loc. cit. 5. 
**) Vergl. Nibbon, Archiv zur Befchreibung von gapan VII. 


***) Vergl. den Aufſatz in 165 u. fſ. Nr. des Auslandes vom I. 1845: 
« Kenntniß des Auslandes bei den Chinefen, und, Einheit der Zartaren 
und Americaner. » 


er) Vergl. Auslanb 1845 Nr. 130. 
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Mongolenfchwärme von der Oftküfte Afiend zu der ſchon frühe in 
China und Japan befannten gegenüberliegenden Küfte von America 
z0gen, und Dort auf ben Trümmern geftürgter Herrfchaften neue Reiche 
gründeten, fo fonnten bie auf dem Wege dahin zerftrent liegenden In⸗ 
felreiche des Dreans von diefen Zügen nicht unberührt bleiben. Die 
Infeln, welche von diefen Zügen zunächſt berührt werben mußten, 
waren die Marianen und Boninsfima nebft den Sandwichinfeln. 
Die Gründer des peruanifchen Reiches aber müſſen viel ſüdlicher 
gelandet fein. Der Geſchichte zufolge traten fie zuerfi in ber 
Gegend des Sees Titicara auf. Ihr Weg führte fie alfo wahr- 
fheintich über die Carolinen und Mulgravesinfeln und von da 
über die Geſellſchafts- oder Marfefasinfeln zu dem Bufen von 
Peru. In der That weiſet gerade in den öftlichern und nörb- 
lihern Gruppen der Bolkscharafter, die Sprache und Religion 
auf eine: Beimifchung eines bedeutenden mongolifchen Efementes 
hin, während auf den abwärts von diefem Wege zwifchen Oft: 
afien und America gelegenen fübweftlihen Infeln der alte Volks⸗ 
ſtamm viel ungemifchter von mongolifhen Einfluffe erhalten wor⸗ 
den if. Doch Fonnte auch auf den erfteren Inſeln die frühere 
Sprache und Religion nicht verbrängt werben. Beide Sprachen 
und Religionen mifchten fih um fo leichter durcheinander, weil 
beide urjprünglid von Einem gemeinſamen Stamme entfproffen 
fo viele Verwandtſchaft darboten. Beide Beftandtheile Iaffen fi 
aber noch jegt mit ziemlicher Gewißheit aus einander legen. Der 
Kürze halber verweife ich auf das über die Sprade, Religion 
und bie politifhe Einrichtung der Dceanier in den folgenden Ab- 
fihnitten von mir Gefagte. 

Wohl zu bemerken ift noch, um fih Manches in der Ge- 
fHichte und in den Eigenthümlichkeiten der Oceanier zu erklären, 
daß Die muhamebanifchen Malaien bis zum 16. Jahrhundert im- 
mer weiter nah Often vorbrangen, um bie Religion des Islam 
mit der Gewalt des Schwertes zu verbreiten., Sie bemädhtigten 
fih der. Sufuinfeln und der Heinen Philippinen, und Tanbeten 
zulegt auf Lucon. Wenngleich fie dieſe Eroberung nicht vollen: 
ben fonnten, indem bie fiegreihe Macht von Portugal und Spa- 
nien ihrer Ausbreitung für immer ein Ziel fette, fo drängten fie Doch 
die tagaliſche Bevölkerung ber Philippinen von den Küſten zurüd, 
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und fchnitten ihr {even Verkehr mit den ſtammverwandten Bevoͤl⸗ 
ferungen der Sübfee ab. Wir finden Daher auch gar Feine fichere 
Spur eines Verfehres der Oeeanier mit den hinterindiſchen In⸗ 
fein. Hingegen hat nachweisbarer Weile auch nod in fpäteren 
Zeiten ein wenn auch nicht regelmäßiger Verkehr mit den Küften 
yon China und Japan beftanden. Wir haben bie Nachricht, daß, 
als das Chriſtenthum fih auf den Marianen verbreitete, das fin- 
fende Heidenthbum durch einen Chinefen wieder aufgerichtet wurbe. 
Selbſt His nach America hin gelangten einzelne japanische Schiffe. 
Es hörten die frühelten Spanischen Neifenden und Entdeder in 
America von fremden Kaufleuten, welche auf den nordweſtlichen 
Küften Americas gelandet wären; man will fogar Bruchftüde 
chineſiſcher Schiffe geſehen haben.*) So willen wir, daß eine 
japanische Schonf durd Zufall einen großen Kontinent im Often 
entbedte, bafelbft übermwinterte, und dann glücklich nach der Hei- 
math zurüdfehrte. Die Japaner hatten bemerkt, daß ſich Das 
Land weiter nah Nordweſten erftredi. Sie mochten in den Ge— 
genden Ealiforniens überwintert, und die Küften höher hinauf im: 
Norden entdedt haben. in anderes japanifches Schiff fheiterte 
gegen das Ende des Jahres 1832 auf Dahu, einer ber Infeln 
der Sandwichgruppe, wovon ber Hawaii⸗-Zuſchauer folgende Nach⸗ 
richt gibt: „Dies japanifche Schiff hatte 9 Mann an Bord, bie: 
yon einer ber füdlichen Inſeln bes öftlihen Reiches Fiſche nad 
Jeddo bringen wollten. Als die Bewohner von Hawaii dieſe 
Fremdlinge faben, ihnen fo ähnlich in äußerer Geftalt, in man 
hen Sitten und Gewohnheiten, erftaunten fie fehr, und erflärten 
einſtimmig: Es ift jetzt feinem Zweifel mehr unterworfen, wir kom⸗ 
men aus Afien.“ **) Nach der Überlieferung der Inſelbewohner wä⸗ 
ren mehre ſolche Schiffe auf Hawaii gefcheitert. Auch mochten an⸗ 
derer Seits die Bewohner diefer Eilande mit ihren fhwächlichen 
Booten von Zeit zu Zeit zufällig oder mit Abfiht auf dem aſia⸗ 
tifchen Kontinente gelandet fein. „Es tft bewundernswürdig,” fagt 
der Zenit Hieronymus de Angelig, ber erfle Europäer, 


*) Torquemada, Mon. Ind. Ill. 7. Acosta, histor. nat. Amer. IH. 12. 


**) Beichers Voyage round the world. London 1843. I. 304. 
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welcher (1618) Jeſo beſuchte, „wie kühn dieſe Leute, und wie er⸗ 
fahren ſie in der Schifffahrt ſind. In ihren gebrechlichen Fahr⸗ 
zeugen unternehmen ſie Seereiſen von 2 bis 3 Monaten, und ſo 
viel auf dem Meere auch umkommen mögen, immer finden ſich 
neue Abentheurer, welche daſſelbe Wageſtück unternehmen.” *) 


b. Die Stellung der Südfeeftaaten zu einander. 


Wenn man den Plan, den die Kirche in ihrer immer mehr 
fi entwidelnden Miffionsthätigfeit verfolgt, verfiehen will, fo 
muß man bie gefchichtlihen und politifchen Beziehungen ber ein- 
zelnen Infeln und Gruppen zu einander Tennen. Denn an bie 
wirklich beſtehenden Verhältniſſe knüpft die Kirche ihre Thätig⸗ 
feit an. 

1. Ein über die ganze Südſee ausgedehntes Staatenfyflem 
bat niemals beftanden. Wohl aber unterliegt es keinem Zmeifel, 
daß unter den einzelnen Gruppen eine Berbindung unterhalten 
wurde. Ein Fall ift fogar befannt, daß eine Inſel ihren politi- 
ſchen und religiöfen Einfluß über mehre Gruppen ausdehnte. Es 
war biefes Die Hauptinfel der Freundfchaftögruppe, welde in ber 
Sprade der Infulaner Tonga tabu „das heilige Tonga” genannt 
wird. Tonga beherrfchte unmittelbar die ganze Gruppe ber 
Freundfhaftsinfeln, und behauptete eine Art von Hegemonie über 
bie Scifferinfeln und Wallis nebft Futuna, ja, es dehnte feinen 
Einfluß bis zu den Bitiinfeln und den Neuhebrivden aus.**) Wie 


aber Zonga dazu fam, ſich jo mächtig emporzufchwingen, barüber . 


fehlen uns bis jest alle Nachrichten. Eine Berbindung mit Taiti 
ſcheint ftattgefunden ;u haben. Bielleicht Tamen yon dort Männer, 
benen e8 gelang, unter ben bereits gefunfenen Völkerſchaften der weſt⸗ 
lichen Gruppen ein neues Leben zu werden, wie bie Mongolen es 
unter den Bölferfpaften in Peru wirklich vollbracht haben. — 
Merfwürdig aber ift e8, daß zwifchen der Inſel Wallis und 
Tonga immer eine innige Freundfchaft und gewiffer Maßen ver- 


*) Ausland 1845 Nr. 170. 
**) Annal. 1845. H. I. ©. 12, 13. Ferner I. ©. 31. 
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wandtſchaftliche Beziehung ftattfand.*) Die Sitten und Religions⸗ 
gebräuche beider Infeln waren faft gleid.**) Die Einwohner von 
Wallis brachten aus Freundfchaft ungeheure Steine aus ihrer 
fernen Infel, und baueten auf Tonga das Grabmal eines dafigen 
Königs. ‚Die Miffionäre fanden auf Wallis viele Tonganer, und 
Diefe veranlaßten die erfte Katholiſche Miffion nah ihrem Bas 
terlande. Die Bewohner von Wallis aber zeigen in ihren Sit 
ten eine auffaffende Ähnlichkeit mit den Tagalen auf den Ppilip- 
pinen.***) Auf feinen Fall fcheint dieſe Blüthe des Reiches 
von Tonga, welde die Entveder der Freundichaftsinfeln zum 
Theile noch in ihren Beftande fahen, in eine gar ferne Ber- 
gangenheit binaufgerücdt werden zu müſſen. Als Cook bie 
Sreundfchaftsinfeln befuchte, wußte der Herrfcher eine nicht 
fehr lange Reihe königliher Ahnen aufzuzählen, obſchon bie 
Südfeevölfer fonft auf eine lange Reihe von Ahnen ein großes 
Gewicht zu legen pflegen. Auch ift in den Tonganern das An⸗ 
benfen an ihre frühere Oberherrſchaft noch keinesweges erlofchen. 
Die Bewohner des heiligen Tonga fehen mit Geringfchäsung auf 
alle andern Süpfeeinfulaner, und gewiffer Maßen felbft auf die 
Europäer herab; fie halten ihre Infel für den Mittelpunkt ver 
Erde, für den Sig der Bildung und Macht, für den Augapfel 
und Wieblingsfig der Götter; die andern Menfchen find ihnen 
gleichfam nur Barbaren. ****) Auch in ben umberliegenden 
Snfelgruppen ift die hohe Meinung, die man von Tonga hegt, 
noch keinesweges erloſchen, obwohl jeder Schein einer politis 
fhen Obergewalt verfhwunden if. Eine wie große Wichtige 
feit hierdurch dieſe Inſel für die Milfionen befommt, leuchtet 
von felbft ein. Ja man Tann behaupten, daß der Befig von 
Tonga einen überwiegenden religiöfen Einfluß auf alle benachbar⸗ 
ten Inſelgruppen fichern würde. — Die Schifferinfeln fcheinen 


*) Annal. 184. 9.1. ©. 1. u. folg. 
**) Xnnal. 1845. 9. I. ©. 9. 


*) Vergl. bie vortrefflihe Schilderung ber Inſel Wallis im 1. Heft der 
Annal. v. 1841. 
+++) Annal. 1845. 9. I ©. 9. 
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sie eine bedeutende Gefchichte gehabt zu haben. Sie waren in 
politifher und religiöfer Hinfiht an Tonga gefnüpftl. Viel be- 
deutender dagegen, wenn aud niht an Umfang und Volkszahl, 
waren die Heinen Inſeln Wallis, Rotuma und Futuna, welche 
für alle an der Südſeite des Aquators Tiegenden Infeln das ver- 
bindende Mittelglied mit den nordwärts gelegenen Gruppen bil- 
deten. Über die enge Beziehung von Wallis zu Tonga iſt ſchon 
geredet. Auch auf eine Verbindung dieſer Inſeln, namentlich von 
Rotuma mit den Geſellſchaftsinſeln deuten alte Sagen. Nord—⸗ 
wärts hatten Wallis und Notuma eine Verbindung mit Punipet 
(Afrenfion), und ed ſcheint gar nicht unwahrfcheinlid, daß bis zu 
den legten Jahrhunderten die ſüdweſtlichen Gruppen mittelft bie= 
fer Inſeln eine Verbindung mit ihren Stammgenofien auf den 
Carolinen, Marianen und vielleicht gar auf den Philippinen un- 
terbielten. Auf jeden Fall bilden Wallis, Rotuma und Punipet 
für die Verbreitung des Chriſtenthums einen zweiten eben fo wich⸗ 
tigen Punkt wie Tonga. Aus der Gefchichte der Marianen wiſ— 


ſen wir, daß im Laufe des 17. Jahrhunderts zahlreiche Schaaren 


der Bewohner diefer Inſeln fübwärts hin auswanderten. Die 
Spanifhen Geſchichtſchreiber melden, diefelben hätten fi) auf den 
Carolinen niebergelaffen. Diefes ſcheint mir aber unwahrfchein- 
lich, weil die nicht Tange nachher bid zu den Carolinen vordrin⸗ 
genden Miſſionäre der Spanier nichts von den dort befindlichen 
zahlreichen Marianern melden. Vielleicht drangen biefe freiheit- 
fiebenden Schaaren, welche auf den Marianen ber. Spanifchen 
Übermacht wichen, weiter nad) Süden, oder gar bis Tonga vor. — 
Die Bitiinfeln, wohl die fruchtbarften und fchönften Inſeln der 
ganzen Sübdfee,*) mit einer fehr zahlreichen Bevölferung find noch 
zu wenig erforfcht, als dag über fie etwas Beftimmtes könnte 
aufgeftellt werden. Die Einwohner find bie roheflen der Südfee. 
Nirgends find Anthropophagie, blutige Opfer und Tödtung ber 
Frauen beim Begräbniffe des Mannes fo im Gebrauch, als hier. 
Wahrfcheinlich haben wir hier noch eine Bevölkerung des ainoi⸗ 
fhen Urftammes, nur mit Elementen des Negerftammes gemifcht. 


*) Annal. 1842. III. 39. 
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Schmerzlich habe ih darum eine genauere Befchreibung biefer Ins 
feln durch die Miffionäre bis jest vermißt. Die Inſeln ftehen 
unter vielen Fleineren und größern Königen, und fcheinen nie eine 
politifche Beziehung nach Außen hin gehabt zu haben. Nur weiß 
man, daß die Triegerifhen Bitier von den Königen von Tonga 
in Sold genommen wurden. Durch die aus Tonga heimfehrens 
den Schaaren der Krieger wurde nach und nad einige Kultur 
unter dieſem rohen Volke verbreitet, und das ift der Faden, ben 
das Chriftenthum ergreifen muß, um in dieſe Infeln Eingang 
zu finden. Auch hier leuchtet wieder die große Wichtigfeit ber 
Inſel Tonga für die Sache des Chriſtenthums ein. 

2. Neufeeland war ohne eine politifche Beziehung zu ben 
andern Südſeeſtaaten. Es wurde von Tonga aus bevöffert. 
Da die ſchwarze Bevölferung von Neuholland und Neucaledonien 
nicht bis hierher vordrang, oder, wenn fie früher auch auf Neus 
feeland angetroffen wurde, doch vor dem vceanifhen Stamme 
ganz und gar verfhwunden ift, im Süden, Oſten und Weften 
aber feine bewohnte Länder mehr angetroffen werden, fo kann 
Neuſeeland wohl nur von Tonga und etwa von den Bitiinfeln 
aus bewölfert worden fein. Die großen, äußerft fruchtbaren In⸗ 
ſeln hatten nur eine ſchwache Bevölferung. Bloß an den Küften 
der zahlreichen Baien war die Volksmenge einigermaßen beträdts 
lich. Kein politifches Verband vereinigte bie zahlreichen meift fehr 
feinen Stämme. Ich werbe fpäter zeigen (fiehe die Miffton 
yon Neufeeland), daß dieſer Zuſtand der Dinge keinesweges aus 
einer Auflöfung früher beftandener Staaten hervorgegangen ifl. 
Die Neufeeländer find ein Volf ohne alle Geſchichte. Sie ken⸗ 
nen und achten Feine Tradition ihres Volkes, und vertaufchen 
ſelbſt die Namen ihrer Stämme ganz leicht mit neuen, zufällig 
ihnen gebotenen Benennungen. Unter ihnen gibt ed wohl Sflas 
ven, die urfprünglich Kriegesgefangene.-waren, aber feinen Helos 
tenftand im Volke felbft, wie er fih in allen gefchichtlichen Staa- 
ten der Südſee vorfindet. Offenbar murde Neufeeland erft in 
ven legten Jahrhunderten durch einzelne, vom Sturme verſchla⸗ 
gene Schiffbrüchige, oder durch auswandernde Familien von bem 
nächſten Inſeln aus ſpärlich bevölkert. Dieſe einzelnen Familien 
oder Geſellſchaften ließen ſich in der Nähe der Buchten, wo fie 
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Yandeten, nieder, und verbreiteten fih, nur durch Familiengeſetze 
ftammmeife zufammengebalten allmählih über die Inſeln. Wo 
diefe feinen” Stämme fi zu nahe famen, da gab es Freund- 
fhaftsbündniffe oder blutige Fehden. Faſt jeder Stamm hatte 
feine eigne Feſtung. Erſt fpäter, ale die Bevölkerung wuchs, 
und einzelne Stämme mächtiger wurden, fonnte der Gedanke an 
größere Friegerifche Unternehmungen, wie wir fie in lesterer Zeit 
finden, gefaßt werben. 

Diefe Art, wie ich die Entftehung der Bevölferung auf Neus 
feeland erfläre, kann Keinem, der die politifhe Geftaltung von 
Tonga genauer ind Auge faßt, irgend etwas Befrembliches haben. 
In jedem Staate, der wie Tonga zu einer politifchen Bedeutung 
heranwächſt, entfpinnt fih auch der Kampf innerer politifcher Par: 
theien, und verfchiedene mächtige Familien, die bei einer Feudal⸗ 
berrichaft Das herrſchende Haus in einer Art von Abhängigfeit 
von fih erhalten, ftreben ehrgeizig nah dem Thron. Die Ge- 
fhichte von Tonga, in fo fern fie ung feit Cooks Zeiten befannt 
iſt, iſt angefüllt mit folchen biutigen Partheifämpfen, die felbft 
noch in der Geſchichte der proteftantifhen Miffion eine fo bedeu⸗ 
tende Rolle fpielen. Wie oft mögen im Laufe der legten Jahr⸗ 
hunderte die unterliegenden oder verbannten Yamilien von Tonga 
auf Neufeeland ein neues Vaterland gefucht haben! Dadurch 
aber mag es gefchehen fein, daß auch hier die urfprünglichen 
Einwandrer der Südfeeinfeln vom ainoifhen Stamme mit ihren 
Sitten und religiöfen Überlieferungen fih ziemlich ungemifcht ers 
halten haben. — Aus, diefer Darftellung der politifchen Verhält⸗ 
niffe Neufeelande geht hervor, daß von dieſem Lande aus ein 
bedeutender geiftiger Einfluß auf die andern Inſeln nicht aus⸗ 
geübt werden könne. Wohl aber ift Neufeeland an fih und we⸗ 
gen feiner nahen Beziehung zu Neuholland fo wichtig, dag es Die 
allergrößte Aufmerffamfeit_der Miffionäre verdient. 

3. Bon ben beiden öftlihen Hauptgruppen umfaßte bie 
. füblichere eine zahllofe Menge von Inſeln, unter denen Tazti vor 
allen hervorragte. Wenngleich bier faft jede Inſel einen, oft ſo⸗ 
gar mehre Könige hatte, fo behauptete doch ZTaiti immer eine 
Art von Hegemonie über alle diefe Infeln mit Ausnahme jedoch 
ber Marfefasgruppe, welche zufammen an Flächeninhalt der Gruppe 
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der Gefelfchaftsinfeln völlig gleich kommt. Zu Zeiten dehnte 
Tarti feine unmittelbare Herrſchaft wirklich über faſt alle Inſeln 
dieſer ſuͤdöſtlichen Hauptgruppe aus. Wollen die Bewohner der 
Gambier⸗ und der |. g. gefährlichen Inſeln ein großes, herrliches 
Land bezeichnen, fo nennen fie Zaiti. Diefe Infel if ihnen der 
Hauptpunft der Welt.) Bon welder Seite Diefe Gruppe ihre 
erfte Bevoͤlkerung erhalten babe, ift ungewiß. Diefelbe von 
Sandwich herzuleiten, möchte doch zu gewagt fein, wenngleich 
eine dunkle Kunde über die Sandwidinfeln auf Taiti vorhanden 
gewefen zu fein fcheint. Die fpätern Nachrichten deuten auf den 
Weften. Die Schifferinfeln und Tonge waren auf Taiti befannt, 
und alte Traditionen der Inſel Raiatea nennen beftimmt bie Ins 
fet Rotuma. Doch fönnen alle diefe Erinnerungen aus der Zeit, 
ftammen, wo die Zaitier von ihrer Inſel aus nach Weften hin 
ihre Kriegeszüge unternahmen, und auf die Herveyinfeln, und 
vielleicht noch weiter hinaus auf die Sciffer- und ZTongainfeln 
einen mächtigen Einfluß ausübten. Der Gott Oro, welcher auf 
der Inſel Raiatea und dann ganz vorzüglih auf Taiti verehrt 
wurde, war offenbar ein fpäter eingewanderter Eroberer, ber 
Anfangs auf dem kleinen Raiatea fid) feftfegte, und dann die 
Herrfchaft über ein weites Inſelreich fih errang. Er brachte 
neue religiöfe Einrichtungen mit, und foll auch zuerft die Men⸗ 
ſchenopfer eingeführt haben. Das Letztere ift ein offenbarer Irr⸗ 
thum. Denn die Menfchenopfer waren urfprünglih auf allen 
Inſeln der Südfee einheimifh. Wahrſcheinlich hat Oro Die 
"Darbringung biefer Opfer zu einem nur dem Könige zuftehenden 
Borrechte verhoben. So war ed auch auf den Sanbwicinfeln, 
wo die Darbringung von Menfchenopfern Jedem außer dem Kö⸗ 
nige firenge unterfagt war. Hierin erfennen wir eine bedeutende 
Milderung des auf den weftlihen Inſeln früher in viel weiterer 
Ausdehnung beftehenden graufamen Gebraudes. Da namentlich 
in den auf Talti herrfchenden religisfen und politifchen Einrich⸗ 
tungen ein bedeutendes mongolifches Element ganz unverfennbar 
it, fo fann die Sage von dem Gotte und Könige Dro, der neue 


/ 
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religiöſe Einrichtungen brachte, wohl nur von einem mongoliſchen 
Einwanderer verftanden werben. Durch ihn oder feine nächſten 
Nachfolger fcheint das politifche Übergewicht Tactis über Die 
ganze Gruppe begründet worden zu fein. — Diefe furzen An- 
ı Deutungen mögen genügen, um zu zeigen, ein wie überaus wich— 
tiger Punkt für die Miffionen die Inſel Tadtı if. — Die Mar- 
fefasinfeln, in zwei Gruppen, in eine nörbliche und füblihe ge— 
theilt, haben zu dem Staatenfofteme der Gefellfpaftsinfeln ein 
ganz ähnliches Verhältniß, wie Neufeeland zu Tonga. Wahr- 
fcheinfich‘ wurden fie während ber inneren politifhen Gährungen, 
bie auch auf Tarti fih ununterbrochen folgten, von ben unter- 
Viegenden Partheien nach und nach bevölkert. Sie find in viele 
friegerifche, yon einander unabhängige Stämme getheilt. Nur 
wenige Fürften haben eine bebeutendere Macht. Sie find dem 
Gögendienfte fehr ergeben. Menfchenopfer find bier viel häufiger, 
als fonft auf den öftlihen Gruppen. Ä 
. 4 Die Sandwicdinfeln tragen mehr, als irgend eine andere 
Gruppe des ftillen Dreans einen mongolifhen Charakter. Die 
beim ainsifchen Stamme nicht übliche Knechtung und Erniebrigung 
der unterften VBolfsflaffe, die wir auf Neufeeland gar nicht, und 
auf den übrigen ſüdweſtlichen Infeln nur in einem ganz geringen 
Grade finden, war auf den Sandwichinſeln wahrfcheintih in Folge 
mongolifher Eroberung wie in den mongolifchen Heimathe- 
ändern vollig durchgeführt. In dieſem Punfte ift man auf den 
Sandwidhinfeln noch viel weiter gegangen, ald auf Taiti. Syn 
religiöfer Hinſicht fand fih hier zu der Kamireligion eine ähnliche 
Deimifhung, wie auf lestgenannter Inſel. Unter einander ftan- 
den die Sandwichinſeln immer in einer engen Verbindung. Doc 
ift e8 ungewiß, ob die ganze Gruppe je zu einem Reiche verei- 
nigt war. Erft in den Iegteren Zeiten gelang ed dem Könige 
KRameameha, alle Inſeln unter ſeinem Zepter zu vereinigen. 
Wegen ihrer Lage inmitten des Handelsweges um die Spitze 
von Südamerica nach China und Indien, und wegen des noch 
immer im Steigen begriffenen Verkehres mit Californien und dem 
Oregongebiete haben die Sandwichinſeln eine beſondere Wichtigkeit. 
5. Die Carolinen, urſprünglich wahrſcheinlich ganz von 
Negern bewohnt, haben gegenwärtig eine überwiegend oceaniſche 
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Bevöfferung, obwohl die Zahl der Neger- auf manchen Infeln 
noch ſehr beträchtlich if. Unter den Bewohnern der Carolinen 
berrfcht eine fo große Verfchiedenheit in der Kultur und in ber 
©efichtsfarbe der verfchiedenen Klaffen der Bevölkerung, dag man 
auf die Bermuthung kommen follte, auch hier hätten fi) fpätere 
mongolifhe Einwanderer niebergelaffen, wenn nicht das Religions⸗ 
ſyſtem der arolinier ganz dagegen ſpräche. Denn bier herrſcht 
noch ganz die alte Kamireligion, mit mehren wahrfcheinlih von 
den Negern entlehnten Beftandtheilen untermifcht. Die ftarfen 
Bärte unter den Infulanert, wovon der Pater Cantova ſpricht, 
erinnern an die japanifchen Befchreibungen der Ainos auf ben 
norböftfichen Infeln des flilfen Deeand. Nah dem Berichte Can⸗ 
tovas verfielen die Garolinen in 5 größere Gruppen, die ber 
Regel nach je unter der Oberberrfchaft eines Königs flanden, 
ber eine Zahl von Lehnsfürften auf den einzelnen Inſeln unter 
fih hatte. Die öftlihe Gruppe heißt Eittac. Die Hauptinfel 
heißt Torres oder Hogolen, und ift etwas größer als Guahan, 
die Hauptinfel der Marianen, aljo etwa 20—24 DM. Die 
Einwohner find Weiße, Neger und Mulatten. Rund umher Tiegt 
eine große Zahl Heinerer, zum Theil ſtark bevölferter Inſeln, 
die zur Zeit Cantovas unter Lehnsfürften ftanden, und mit ber 
Hauptinfel Hogoleu einen Staatenbund bilveten. ine zweite 
Gruppe umfaßte etwa 26 Infeln, darunter 14 bewohnte, und 
war damals in zwei Herrfchaften getheilt, an deren Spite bie . 
Könige von Ulen und Lamurrer flanden. Noch weftlicher Tiegt . 
die Gruppe, welche unter ber Lehnshoheit des Könige von Feis 
ftand. Die vierte Gruppe, weniger zahlreich, fland unter dem 
Könige der großen und fruchtbaren Inſel Yay. Die fünfte 
Gruppe ift die der Palaosinfeln (Pelew), die in der Lanbes- 
ſprache Panleu heißen.*) Aus den hier gegebenen Furzen Ans 
deutungen muß die Wichtigkeit diefer Infeln für die Miffionen 
erhelfen. Nicht allein ihre große Zahl und nicht unbedeutende. 
Bevölkerung nebft ihrer Lage in der Nähe der fo zahlreichen 


*) Vergl. den vortrefflihen Bericht des Pater Santova vom Jahre 
4722 in Choix des lettres edif. Bruxelles 1838. &. 291 - 95. 


58 Fruͤhere Geſchichte ber Suͤdſeeinſeln. 


Mulgravesinſeln gibt ihnen eine große Bedeutung, ſondern das, 
was ihre Wichtigkeit noch ganz beſonders erhöht, iſt das Ver⸗ 
hältniß ihrer Bewohner zu den Negern. Die Carolinen ſind als 
der Schlüſſel zu den Negerinſeln zu betrachten, weßhalb ſie alle 
Aufmerkſamkeit der Propaganda verdienen. 

6. Die Philippinen haben, wie ſchon erwähnt wurde, die 
mannichfachſten Schickſale erfahren. Sie bilden von der Seite 
Oſtindiens her den Schlüſſel der Südſee. Bis hierhin drang 
durch Die fiegreihen Waffen der Malaien der Islam vor, aber 
bier war es au, wo ihm burch den Katholifhen Glauben für 
immer ein Ziel geftedt wurde. Ein großes Glüf war es, daß 
bie Spanier fich bier eher feftfegten, als die tagaliihe Bevölke⸗ 
rung gänzlihd den Malaien unterlag, Sonft würde fie, zum 
Muhamedanismus gezwungen, ihre Bolkseigenthümlichfeit verlo⸗ 
ren, und malaitfchen Bolfscharatter angenommen haben. Nun 
aber gelang es dem Chriftenthbum, diefes merfwürbige, aber be 
reits ſehr herabgebrachte Volk in feiner ganzen Eigenthümlichfeit 
zu erhalten, und es zu einer wunderbaren Blüthe emporzuheben. 
Weihe Wichtigkeit die Philippinen für die Verbreitung des Chris 
ftenthbumes in ber Südfee und in Hinterafien haben, wird bie 
nächfte Zufunft lehren. Denn abgefehben von der unvergleichlich 
günftigen Lage diefed großen und herrlichen Inſelreiches für ben 
chineſiſch⸗- indifchen und americanifchen Welthandel, ift der Haupt⸗ 
‚ beftandtheil der dortigen Bevölferung, wie wir oben gezeigt ha⸗ 
ben, das bindende Mittelglied zwifchen den Oceaniern und den 
großen hinterafiatifchen Völkern, die von dem gemeinfamen ainoi- 
ſchen Urſtamme entiproffen find. Daß die Kirche von diefen Ver⸗ 
hältnifien wohl Notiz genommen hat, wird aus bem Verlaufe ber 


Miſſionsgeſchichte ſich ergeben. 


c. Die Entdeckung der Südſeeinſeln durch 
die Europäer. 


1. Die Entdeckung der Südſee und eines großen Theiles 
ihrer Inſelreihe verdanken wir dem Volke, das auf ſeinen kühnen 
Seefahrten im Vereine mit ſeinem unternehmenden Nachbarvolke 
allen Europäiſchen Nationen den Weg gezeigt hat, den Spas 
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niern. — Im Jahre 1513 entdeckte Balbo a, vom innern meris 
kaniſchen Feſtlande gegen die Küſte vordringend, vom hohen Ge⸗ 
birge herab die Ufer des ftillen Dreand. Auf den Knien dankte 
er mit feiner Kriegesſchaar Gott für die Entdedung dieſes nie 
von einem Europäer gefehenen Meeres, und nahm fo gleihfam 
im Namen der Religion von demfelben Beſitz. Dann zur Küfte 
hinabfteigend trat er bis zum Gürtel ins Wafler, und erklärte den 
Deean ale Befisthum der Kaftilianifchen Krone. In den folgens 
den Jahren breitete fih die Spaniſche Macht immer weiter an 
der Küfte des ftillen Dceans aus, und erreichte Peru, Chile und 
bas Gebiet der Araucanen. Schon im Jahre 1519 unternahmen 
es die Spanier unter Anführung des Portugiefen Magellan, 
bie Südſpitze von America zu umfegeln, um durch den ftilfen 
Drean einen Weg nah Dftindien zu finden. Im Oftober und 
Anfangs November 1520 durchſchiffte Magellan die nach ihm 
benannte Straße, und gelangte in ben ftillen Ocean. Er durch⸗ 
fegelte die Gewäſſer der gefährlichen Infeln und der Marfefag- 
gruppe, berührte Die Mulgravesinfeln, entdedte die Marianen, 
und am 16. März 1521 die Philippinen. Hier fand er feinen 
Tod. Er war der erfte Weltumfegler, und ber erfte Entdecker 
ber Süpdfeeinfeln. Das Schiff Vittoria Tangte unter Canos Ans 
führung um das Borgebirge der guten Hoffnung "herum am 
6. Sept. 1522 im Hafen von Cadir wieder an. 

2. Die Spanier ließen die große Entdeckung Magellang 
nicht unbenust. Ihnen wurde die Sübfee immer mehr befannt. 
Diefelbe wurde von ihnen bereits regelmäßig befahren, ehe Die 
andern Europäifchen Nationen kaum etwas von ihrem Dafein 
wußten. Auf den Philippinen gründete Spanien eine Kolonie. 
Im Jahre 1564 wurde zuerft die Inſel Zebu erobert, und ſchon 
fünf Jahre fpäter hatten die Eroberer auf der Hauptinfel Luçon 
fetten Zuß gefaßt. Die Spanifhe Macht wurzelte fih bier fo 
feft, daß fie ohne bedeutende Unterſtützung vom Mutterlande bie 
hartnädigften Kämpfe mit den Holländern, mit den muhamedani- 
fhen Malaien der benachbarten Infeln, und zulegt mit den Eng⸗ 
ändern fiegreich beftehen Eonnte. Kine regelmäßige Schifffahrt 
brachte diefe Befigung mit den Neufpanifchen Kolonien in America 
in Verbindung, indem eine Galeone von Manila nad Acapulco 
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fuhr. Diefer einmal eröffnete Hanbelöweg, und: das Emporblühen 
der Hafenftädte an der Weflfüfte Americas mußten bei einem fo 
unternehmenden Volfe, als die Spanier find, die Luft erweden, 
bie Gewäfler der Südfee immer mehr zu erforfchen, und bie darin 
fiegenden Infeln der Spanifhen Krone zu unterwerfen. Wir 
wiffen, wie viele Sorgfalt und wie große Koften die Spaniſche 
Negierung für derartige Unternehmungen, fei es, daß fie Friege 
rifche, ober religiöfe, oder bloß wiflenfchaftliche Zwede verfolgten, 
zu verwenden pflegte, und mit welcher Strenge den Gpuverneuren 
in den Provinzen bed weiten Reiches die Einfendung der genaue 
- sten Berichte über Alles, was die Verwaltung der Provinzen, bie 
Entdeckung neuer Länder, Ehifffahrt, Handel u. dal. betraf, zur 
Pflicht gemacht wurde. Welche Auffchlüffe für die Gefchichte nod 
zu erwarten find, wenn bie reichen Schäge in der Lonija zu Er 
villa, worin die Berichte aus den überfeeifchen Provinzen vortreff- 
ih geordnet aufbewahrt find, der wiſſenſchaftlichen Forſchung eins 
mal zugänglich gemacht werben, davon mögen wir jetzt nur eine 
fhwade Ahnung haben. — 

3. Mehre der Süpfeeinfeln waren fchon von Magellan 


auf feiner Fahrt um bie Erde gefehen. Namentlich entdeckte er 


1521 die Marianen oder. Ladronen, welche feitdem von ber ziwi- 
fhen Manila und Acapulco fahrenden Galeone öfters berührt 
wurden. Diefes veranlaßte die Gründung einer Miffion auf dieſen 
Inſeln 1667, welcher eilf Jahre fpäter die förmliche Beſitzergrei— 


fung durd die Spanier folgte. Bon den Marianen und Philippi 


nen aus wurden von eben derfelben Nation die Pelavinfeln (Bes 
lewinſ.) und die andern Garolinen entdedt, und für Spanifches 
Beſitzthum erflärt, jedoch nie förmlich in Befig genommen. Aud 
die Mulgravesinfeln wurden entweder von Spanifchen Entdedern, 
oder von der nad Neufpanien fegelnden Galeone aufgefunden. 
Sp entvedte Cano 1526 die Inſel Bartholomeo; Saavedra 
1528 die Inſel Barbados; Mendana 1567 die Sefusinfel; 
Duintana die Gruppe von Cornwallis; Maurelle die Inſel 
St. Auguftin und el gran Cocal u. f. w. Daß aud die Sand- 
wichinfeln den Spaniern bereits befannt gewefen fein, kann wohl 
feinem Zweifel unterliegen, ba die Schiffe von Manila und 
Acapulco häufig bis über ben 30° hinaus nordwärts fuhren, um 
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aus dem Bereiche der Paffatwinde zu gelangen. Wahrfcheintich 
wurden fie son Gaetan 1542 entvedt, und von. ihm Könige: 
infeln genannt. — Auch die zahlreichen kleinern Infeln, welche 
füch nördlih und norbweitlih der Marianen bis zur japanifchen 
Küfte hinziehen, kamen fchon frühe zur Kenntniß ber Spanier. 
Der berühmte Geograph Scherer aus dem Jeſuitenorden jchrieb 
fchon im Jahre 1910: „communis est hodie Geographorum 
Opinio et nautarum assertio, qui Jam olim hodieque e Mexico 
ad insulas Philippinas, et hinc ad Mexicum quotannis navigant, 
inter insulas Japonicas et Marianas longam et quasi continuam 
alıarum insularum seriem intercedere.“ *) 

4. Saft zur felben Zeit mit den Philippinen entbedten die 
Spanier unter Alvaro de Saavedra die Inſel Neuguinen 
(1527), nachdem fhon vorher die Portugiefen Antonio Am- 
breu und Francesco Serram fie von fernher gefehen hatten. 
Der Spanier Ynigo Ortitz de Retz unterfuchte 1545 genauer 
die Küften diefer großen Infel, und gab ihr den Namen Neu- 
guinen.. De Torres durdfuhr 1606 die nach ihm benannte 
Straße, wodurch erwiefen wurde, daß Neuguinea nicht mit dem 
auftralifchen Feftlande zufammenhange. Doch fcheinen die Spa- 
nier verhindert durd die harten Kämpfe mit den Malaien und 
durch die fpäter erfolgte Ausbreitung der Holländifhen Macht in 
Diefen Gewäffern nie ernftliche Verſuche gemacht zu haben, ſich 
auf Neuguinen feftzufegen. Die Moluffen und das Feftlland von 
Auftralien wurden von ben Portugiefen entdedt. Daß Guinea 
aus zwei durch eine Meerenge getrennten Inſeln beftehe, ift feine 
neue Entdedung der Holländer, fondern war den Katholifchen 
Geographen bereit8 befannt, ehe Proteftanten auf dieſem Gebiete 
den Katholifen nachzueifern verſuchten. Scherers Karten, bie 
nah vorhandenen älteren gezeichnet wurden, geben biefe Straße, 
welche die Holländer im Jahre 1835 entdedt zu haben meinen, 
fehr beftimmt an. — Schon im Jahre 1567 entdeckte Alvaro 
Mendana de Neyra die Salmonsinfeln, und nahm fie für bie 
Krone Spanien in Befis. Derfelbe unternahm 1595 eine neue 


*) Atlas nov. auct. Henric. Scherer Soc. Jes. 1710. II. $. 73. 
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Expedition zu den Salmonsinſeln, um daſelbſt eine Kolonie zu 
gründen, fand fie aber nicht wieder. . Statt ihrer entdeckte und 
benannte er den Ardipel von Santa Cruz Auch berührt 
Mendana die Schifferinfeln, und entdedte enblih die Markeſas⸗ 
infeln 1596, die er nach dem damaligen Bicelönig von Peru, 
dem Marquife de Mendoza, benannte. In den folgenden Tab: 
ren entdeckten Die Spanier unter Torres und Quiros die Neu 
hebriden, welche fie Heiligegeiftinfeln nannten, und für Spanien in, 
Befig nahmen. Torres und Quiros hielten fih eine Zeitlang | 
auf der Hauptinfel des Archipels auf, und fuchten eine Stadt, 
Neujerufalem zu gründen, ohne daß der Erfolg ihren Bemühun⸗ 
gen entfprochen hätte, And die Infel Talti und mehre benad- 
- barte Eilande wurden 1606 yon Quiros en:dedt. 

5. Aus obiger kurzen Darftellung gebt hervor, daß ber 
Ruhm der Entdeckung ber Sübfeeinfeln vor allen den Spanien | 
gebührt. Die andern Nationen, namentlich die Holländer und 
Dritten fingen zwar auch fchon früh an, die Gewäfler der Süt- 
fee zu befahren; ihr Zwed war aber nicht fowohl Entdeckung und 
wiffenfchaftliche Forſchung, als Freibeuterei und Verfolgung der | 
reihen Spanifchen Handelsfchiffe. Wenngleich namentlich die Hol 
länder auf diefen Kreuz» und Duerfahrten mande neue Ent . 
deckung machten, fo haben fie doch anbrer Seitd der Entwidlung | 
der Wiſſenſchaft mehr gefchadet ald genutzt. Denn fie machten 
durch ihre Freibeuterei Die Spanier äußerſt zurüdhaltend in ihren 
Mittheilungen, und verhinderten jo Das allgemeine Belanntwerben 
der: wichtigften Entdedungen. Erft im letzten Drittel des vorigen 
Sahrhunderts befuchten bedeutende Seefahrer anderer Nationen 
zum Theil aus rein wiffenfchaftlichem Intereſſe Die Eüdfee, und 
erweiterten die von ben Spaniern gemadten Entdedungen, oder 
brachten dieſelben zur allgemeinern Kunde. Bon dem Britten 
Cook wurden zwifchen. den Jahren 1769 — 78 die Inſel Taiti, 
die Coofeinfen, die Sandwicinfeln, die Schiffer- und Freund: 
ſchaftsinſeln, Neucalebonien und Neufeeland theild entdeckt, theils 
näher erforfcht, und ihre Lage beftimmt. Er ward im Jahre 1778 
auf den Sandwichinſeln erfchlagen. Schon früher hatte Wallis, 
ebenfalls ein Britte, auf feiner Reife um die. Welt die Südſee 
burchichifft, und ihre Kenntniß erweitert. Auch ein Franzoſe, ber 
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berühmte Bougainville, erforſchte zu gleicher Zeit mit Cook 
dieſes Meer, und trug viel dazu bei, die Aufmerkſamkeit der Eu⸗ 
ropäiſchen Völker auf die merkwürdige Inſelwelt im ſtillen Drean 
hinzulenken. Die Beſchreibungen der wundervollen Natur dieſer 
Inſeln, und die Schilderungen der anziehenden Sitten ihrer Be⸗ 
wohner erregten ein allgemeines Intereſſe. Je mehr damals der 
Zuſtand Europas verwirrt war, und die Überverfeinerung und das 
Berberbniß der Sitten einen Überbruß an den gegenwärtigen Zus 
ftänden erzeugt hatte, um fo mehr war man geneigt, auf ben 
fernen Infeln des Oeeans ſich eine ideale Welt, und eine nod 
unberührte Unfhuld und Natürlichfeit der Sitten zu träumen. 
Diefe Borftellungen brachten auch die proteftantifche Miſſionsge⸗ 
fellichaft in London auf den Gedanfen, gerade auf dieſe Inſeln 
ihre erfte Thätigfeit zu richten. Die neueften Entdedungsreifen 
in der Südfee wurden unternommen: von den Ruſſen unter Vel⸗ 
linghaufen 1819 — 21; unter A. Lazarew 1822 — 24; unter 
Kotzebue 1823—26; unter F. Lülfe 1823—26. Ferner von 
den Britten unter Beehey 1824—27. Bon den Franzofen 
unter Freycinet 1817 — 20; unter Duperrey 1822 — 25; 
unter d’Urville 1826— 29; unter Delaylace 1830 — 32; 
“unter Dupetit Thouars 1836— 39 u. f. w. 


§. 5. 
Sprache und Religion auf den Südſeeinſeln. 
| a. Die Sprache. 


Eine eigentliche Unterſuchung über die Sprache der Sübfees 
völfer, fo intereffant eine folhe auch fein möchte, kann natürlich 
in dieſem Werfe nicht Platz finden. Eine folhe Abhandlung 
würde allein ſchon ein ganzes Werf ausmachen. Auch ift die 
Unterfuchung über biefen Gegenftand noch keinesweges abgefchlof- 
fen, fo daß ein Refultat, das für die Gefchichte der Südſeevölker 
ein vollgültiges Zeugniß ablegte, aufgewiejen werben könnte. 
Das bebeutendfte Werf in Betreff der Sübfeefprachen ift Das von 
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Wilh. v. Humboldt über die Kawi-Sprahe auf ber Inſel 
Java. Humboldt, der die Sprachen von America zum heile 
erforfcht, und durch die Arbeiten der Spanifchen Miffionäre Aufs 
fhluß über Die tagalifhe Sprache erhalten hatte, war auf bem 
Gedanken gefommen, es müſſe fih durch Nachweiſung einer 
Spracdhverwandtfchaft ein Licht über den Urſprung und Zufams 
menbang der Sübdfeevälfer mit denen der fundifchen Infeln und 
noch weiter nach Weſten hinab nachweiſen laſſen. Er felbft hat 
feine Arbeit nicht vollendet, und hatte dazu auch nicht das erfor- 


berlihe Material. Denn einmal find die Sprachen aller Stämme 
der Negritos noch gar nicht erforfht; dann auch kannte Hum- 


boldt nichts von allen Sprachen nörblih vom Aquator mit 
alleiniger Ausnahme der Sandwihiprade. Aus den bisherigen 
Forſchungen geht hervor, daß die malaiifhe Sprache auf Su⸗ 
mätra allerdings eine große Verwandtſchaft mit der tagafifchen, 
tongiſchen, neufeeländifchen, taztifchen, marfefanifchen und mit Der 
Sandwichfprahe habe, und daß in vielen Wörtern eine gemein- 
fame Stammwurzel nachgewiefen werben Fönne, daß aber weder 
die tagalifche, noch die Sprachen der eigentlichen Sübfee als 
Töchter der malaiifchen, fondern daß alle zufannnen als aus einer 
höher: hinaufliegenden gemeinfamen Wurzel entiproffen aufzufafien 
fein. Als diefen gemeinfamen Urflamm erffärt Bopp den Sans⸗ 
frit. Gewiß fteht Bopp dadurch der Wahrheit fchon- näher. 
Doh hat Bopp vergefien, daß aud die Sanskritſprache feine 
Urſprache ift, und fih nur als ein befonderer Dialeft aus einer 
weit verbreiteten Urſprache hervorentwidelt, und fih auch formell 
ausgebildet habe; und daß fich ferner bei weitem nicht alle Wör- 
ter und Eigenthümlichkeiten in der Sprade der Dreanier aus 
dem Sangfrit ableiten laffen. Alter alfo ale bie grammatifalifch 
ausgebildete Sansfritfprache und älter als das Idiom der Ma⸗ 
laien ıft die Sprade der Dreanier. Daß aber alle drei eine 
große Summe gleicher oder nahe verwandter Wurzeln enthalten, 
fann nad dem, was über die Abflammung biefer Völfer gefagt 
ift, nur fehr natürlich fcheinen. — Die malaiiſche Sprache brei- 
tete fich auf den ſundiſchen Infeln immer weiter aus, überfchritt 
aber nie die philippinifhen Inſeln, wo fie im Süden auf ben 
kleineren Eilanden feſten Fuß faßte, auf Qucon aber bie tagalis 
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ſche Sprache nicht verdrängen fonnte. Von diefer letztern Sprache 
weicht die malaiifche bedeutend ab; noch mehr aber von ben 
eigentlihen Sübfeefprachen, fo daß der Sübfeeinfulaner den Mas 
Yaien auf Sumätra durchaus nicht verfieht. Die tagalifche Sprache 
ift alfo als diejenige zu faffen, welche die Sprachen der Südſee 
mit Indien verknüpft. — Die Spradhe der Marianen, Sarolinen 
und der füböftlih an fie ſich anfchliegenden Inſeln weicht aber 
nicht wenig von der tagalifchen Sprade ab. Einwohner der Ca⸗ 
rolinen, welche an die füdlichen philippinifchen Inſeln verfchlagen 
wurden (fiehe die Miffton auf den Carolinen), konnten ſich den 
dortigen Einwohnern nicht verftändlih machen. Dennoch aber 
zeigte fih fpäter nach Eröffnung der Miffton auf den Marianen 
und Garolinen, daß Doch noch viele tagalifhe Elemente in den 
Sprachen diefer Völker enthalten fein, indem namentlich die Ta- 
galen fih bald mit den dortigen Inſulanern verfländigen fonn- 
ten. Darum wurden auch von jeher vorzugsweife tagalifche 
Priefter zu den Marianen geſchickt. — Außerdem aber unterfchei= 
den ſich diefe Sprachen merflih voh den auf den Sandwid- 
und Gefellfchaftsinfeln geredeten. ALS der Mifftonär Maigret 
im Jahre 1838 auf der Inſel Punipet (Aſcenſion) Yanbete, 
fonnte er, der die Sprache der Gambierinfeln ſprach, die Einge- 
bornen nicht verftehen, lernte jedoch bald, mit ihnen einigermaßen 
ſich zu unterhalten. Punipet Tiegt unterm 11% n. 2. und ifl 
als der öftlichfte Punkt der oben bezeichneten Gruppen zu betradh- 
ten. Maigret hatte zwei Taitier und zwei Sandwichinfulaner 
bei fih; aber dieſe Fonnten die Einwohner von Punipet eben fo 
wenig verftehen, als er ſelbſt.) Der Biſchof Pompallier, 
der urfprünglic für die Miffion der Carolinen und Mulgraves- 
infeln beftimmt war, und die allergenaueften Erfundigungen über 
Punipet eingezogen hatte, meldete, Alles deute auf biefer Infel 
auf eine Verwandtſchaft mit Japan und Gorea hin. Leffon, 
der 1822 — 25 den Rapitain Duperrey auf feiner großen Neife 
‚ begleitete, und dem wir über die phyſiſchen Eigenthümtichfeiten 
der Südſeevölker wichtige Auffchlüffe verbanfen, erflärt die Be⸗ 


*) Vergl. Annal. 1840. III. 46 — 50. 
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wohner der Sarolinen, Marianen und Mulgravesinfeln geradezu 
für Mongolen. Ohne Zweifel hat Leffon hierin Recht, wenn 
unter Mongolen der ganze mongolifhe Menfchenftamm im wei: 
teren Sinne ded Wortes zu verfteben if. Bon den Marianen 
zieht ſich nord- und norbweflwärts eine lange Kette von Inſeln 
und Klippen bis zur japanifchen Küfte, und bildet fo gewiſſer⸗ 
maßen eine natürliche Brüde zwifchen den Südfeeinfeln und ben 
Ländern von Oſtaſien. Mittelft diefer Berbindung drang ſchon 
frühe ein japaniſch⸗chineſiſcher Einfluß in bie Südſee ein, und 
brachte auf den Marianen, Carolinen und Mulgravesinfeln eine 
theilweife Kultur unter den rohen Ainos herhor. Daß aber aud 
von den fpätern Mongolen Einwanderer auf dieſen Infeln fi 


follten niedergelaffen haben, iſt aus den früher ſchon entwickelten 
Gründen nicht wahrfcheintih. Auf den näher nach America bin 


gelegenen Inſeln ift, fo wie in ber Religion, fo audy in ber 
Sprache ein fpäterer mongolifcher Einfluß nicht zu verfennen. 
Die Eigenthümlichfeit einer Sprache ruhet vorzugsweife in 
ihren Konfonanten. Diefe find aber in den Spracden von Zaiti 
und Sandwich dermaßen verwilht, daß bdiefelben faft nur aus 
Bofalen zu beftehen fcheinen, und dadurch den viel reichern und 
charaktervollern Sprachen der fühwefllichen Infeln um Vieles 
nachſtehen. Merkwürdig ift e8 auch, daß namentlih auf den 
erfiern Infeln den herrſchenden Gefchlechtern eine fo große Macht 
felbft über Die Sprache zufteht, dag fie Wörter ganz verbieten, 
neue einführen, ja bedeutende Veränderungen in der ganzen 
Sprache vornehmen dürfen. Diefes deutet offenbar auf die Herr: 
Schaft fremder, eingedrungener Gewalthaber hin, die, wenn fie 
auch die vorgefundene Sprache nicht befeitigen konnten Doch aud 
ihre Sprache nicht ohne Einfluß fein laſſen wollten. Ähnliches 
finden wir in einigen americanifhen Staaten. „Nirgends aber 
berrfchte eine ſolche Willkühr ungebundener, ald auf den Sant- 
wichinfeln. Daher mag fi) aud erllären, daß auf fehr vielen 
Inſeln der Südſee neben der herrihenden noch eine alte, faft uns 
tergegangene Sprache befteht, die in alten heiligen Gefängen und 
Heldenliebern noch fortlebt, fei es nun, daß dieſe Lieder Die urs 
fprünglihe noch ungemifchte Sprache der erften Bewohner, ober 
bie Sprache der fpäteren Eroberer aufbewahren. Eine genaue 
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Erforfhung und gemwiffenhafte Aufbewahrung dieſer Lieder durch 
die Katholifhen Miffionäre ift um fo mehr zu wünfchen, da viele 
Volksſtämme der Eübdfee bisher durch eine unrechte Behandlung 
gar zu fehr gelitten, und ihr altes nationales Leben faſt ganz 
verloren haben. Vielleicht läßt fih durch Die Katholifchen Mifs 
fionäre noch manches retten. 

Während die Sprachen der öftlichen Gruppen in lauter an 
einandergereihte Bofallaute zu verfchimmern fcheinen, haben die 
ſüdweſtlichen Sprachen, obfchon ihr Laut immer weich bleibt, den⸗ 
noch einen weit größeren Reichthum an Konfonanten, fo dag ihr 
Ausdrud viel diftinkter und EFräftiger if. Als Hauptfig dieſer 
füdweftlihen Sprachen kann die Infel Wallis angefehen werben. *) 
Die bier angegebenen Refultate flimmen vollfommen zu meinen 
Anfichten über den Urfprung und die Verbreitung der oceaniſchen 
Bevölkerung. Übrigens kann diefe ganze Unterfuchung über bie 
Sprachen nicht zum Abfchluffe gebracht werden, bis die Arbeiten 
ber Katholifchen Miffionäre vollendet fein werben... Eine Sprach⸗ 
Iehre und ein Wörterbuch des Idioms von Gambier ift bereits 
fertig. Auf Taiti und den Sandwidhinfeln find größere Arbeiten 
im Werfe. Die Sprade von Wallis und Neufeeland ift unters 
ſucht. Der jesige Bifhof Bataillon fihrieb eine Grammatif 
und ein Wörterbudh der Sprache von Wallis.** Auch die 
Sprade der Negritos ift ein Gegenftand der Unterfuchung, und 


ift dephalb der Biſchof von Neucaledonien mit der Parifer Acas 


bemie in Correfpondenz getreten. Die Fragen, deren Beantwor- 
tung über die frühere Gefchichte ein großes Licht verbreiten würde, 
find folgende: a. Wie ift die Sprade der Negritos befchaffen? 
b. Welches Berhäftuig bat fie zu den Sprachen auf den Sand- 
wichinfeln einer Seits, und zu denen auf den Bitiinfeln, auf 
Wallis und Rotuma anderer Seits? c. Wohin zu rechnen find 
bie Spracden der Marianen, der Carolinen und der Mulgraves- 
infeln? d. In welcher Sprade find die alten Lieder auf den 
Sandwichinfeln, auf Taiti u. ſ. w. gebichtet? 


*) Vergl. Annal. 1844. V. S. 19—20. — Das Pater unfer und Ave 
Maria in wallififher Überfegung ift zu finden Annat. 1841. I. 27. 
**) Annal. 1841. V. 32. 


sr 
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b. Die Religion. 


Bon dem hoben Alter der Sübdfeenöffer zeugt auch ihre 
Neligion und die religiöfe Auffaffung aller Berhältniffe Des Lebens. 
Wie bereits erwähnt wurde, bildet die bei allen ainoifchen Wöl- 
fern urfprünglich herrfchende Kami- oder Geifterreligion den Grund⸗ 
beftandtheil der religiöfen Anfchauung auch derjenigen oceaniſchen 
Bölferfchaften, die fpäter eine Mifchung mit mongolifhen Efemen- 
ten erfahren haben. Am reinften hat fi aber die Kamireligion 
da erhalten, wo auch das urfprüngliche Volksleben, wenn es aud 
andere Elemente in fih aufgenommen und in fih verfchmolzen 
bat, dur fremden Einfluß feine Alteration erfahren bat. Am 
ungemifchteften findet man daher die urfprüngliche Religion auf 
den Carolinen und auf den füdweftlichen Infeln. Die Grundzüge 
der KRamireligion, wie fie auf Japan bis zum fiebenten oder achten 
Sahrhundert herrfchend war, hat und Profeffor Neumann zu 
fammengeftellt. *) Die Japaner hatten bis zum Eindringen des 
Buddhaismus feine Gögenbilder und Feine eigentlihe Tempel. 
Sie beteten nur Geifter an. Unter diefen unterfihieden fie bie 
obern Geifter, die entfernt von der fichtbaren Welt wohnen, und 
bie mittleren, welche alle Gegenftände der Natur erfüllen, und 
die Dienfchengeifter, welche von göttlicher Natur entflammt aud 
wieder zu Göttern erhoben werden fünnen. Die Götter wohnen 
oft in den Menfchen, und folhe Menfhen, befonders Prieſter, 
werben fchon bier auf Erden Götter genannt, und als folche ver: 
ehrt. Die Todtenfeier macht den Hauptbeftandtheil des Kultus 
aus. Die Kosmogonien find wefentlich diefelben, als bei ben 
Oceaniern; felbft die Grundzüge des Tabu finden fih im alten 
Japan wieder. Da der Auffas im Auslande: „über die Kami- 
religion im alten Japan faft überall eine Parallele zu meiner 
Darftellung der Südfeereligion bildet, fo weile ih nur im Allge— 
meinen auf denfelben hin, ohne immer im Einzelnen auf parallele 
Stellen Rüdfiht zu nehmen. — Die Grundzüge der Religion der 
Südfee, die und genugfam aus den Berichten der Mifftonäre be- 


*) Vergl. das Ausland 1845. Nr. 283 u. ff. 
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fannt ift, theile ich .befonders in der Abficht in dem Folgenden in 
ihren Hauptzügen mit, um die Anfnüpfungspunfte, die in biefer 
Heligion dem Chriftentbume geboten werden, näher zu bezeichnen. 

1. Die Kosmogonien. Die Kosmogonien aller oceani⸗ 
chen Infelgruppen flimmen im Wefentlichen mit einander überein. 
Das Land ward aus dem Meere durch einen Gott emporgezogen. 
Diefe Vorſtellung fand fih auf Japan, und hat fih in den aug 
der Kamireligion fpäter herausgebildeten indifchen Syſtemen ers 
halten. Jedes Infelvolf der Südfee bezieht aber diefe gemeinfame 
Tradition in befonderer Weife auf feine eigne Jnfelgruppe. Am 
beutlichften hat fich Die Sage von der Entitehung der Infeln auf 
Reufeeland erhalten. Der Miffionär Servant berichtet darüber 
folgender Maffen: „ Mami war vom Himmel auf das Meer her⸗ 
abgefommen; hier begann er, zu fegeln, bie er zu einem Fellen 
kam, der an der Stelle ftand, wo jett die nördlihe Inſel Ika⸗ 
Ra⸗Mawi (Eahinomawi) Tiegt. Hier machte er Halt und feste 
fih, um zu fiſchen. Da er aber nichts Geeignetes fand, um 
Angelhafen zu mahen, als die Kinnbaden der zwei Kinder, die 
er von feiner Frau, der Göttin Hina hatte, fo tödtete er dieſe. 
Das rechte Auge des einen wurde der Morgenftern, Matarifi ges 
nannt; das rechte Auge des andern der Abendftern, der Neres 
ahiahi heißt. — Einft, als Mami mit dem Kinnbaden und dem 
Theil eines Ohres feines älteren Kindes filchte, merkte er, daß 
etwas Schweres an feiner Angel hing; nachdem er fid lange und 
vergeblich abgemüht, das vermeintliche Seeungeheuer beraufzuzies 
ben, band er feine Fifcherruthe an den Schnabel einer Taube, 
und theilte diefer feinen "Geift mit, worauf die Taube in die 
Lüfte flog, und fo Neufeeland aus der Tiefe hervorzog.“*) Die 
ganz indifche Färbung diefer Sage über die Entftehung der widhs 
tigften neufeeländifchen Inſel ift gar nicht zu verfennen. Die 
Preufeeländer, ein durchaus ungefchichtliches Volk, haben die Ges 
wohnheit, alles Neue, was fie hören und fehen, mit ihren bereits 
früher gehabten Vorftellungen zu vermengen, und fo mag es auch 
hier gefchehen fein, daß dieſe unverkennbar alte Sage in einigen 


*) Annal. 1844. V. 15 —16. 
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Zügen eine etwas ueuere Färbung erhalten bat: im Ganzen aber 
ift ihre Achtheit um fo weniger zu bezweifeln, da die Kosmogo⸗ 
nien der benachbarten Infeln mit der neufeeländifchen eine ganz 
auffallende Verwandtfchaft haben. Auf Tonga will man fogar bie 
Angelruthe noch aufbewahren, an welcher Mawi die heilige Inſel 
aus dem Meere hervorzog. Nur der König darf diefelbe ſehen.*) 
Auf Wallis und Futuna berrfchte im Wefentlichen derfelbe Glaube 
über Mami, wie. auf Neufeeland und auf Tonga. Auf den öſt⸗ 
lichen Gruppen, namentlih auf den Sanbwicinjeln und auf Tacti 
findet man zwar auch noch die Eage von Mawis Wirkfamfeit, 
ihn wird namentlich auf den Sandwichinſeln die Bevölferung des 
Landes zugefchrieben, aber die Erinnerung an ihn ift erbleicdt, 
aus dem Leben felbft ift feine Einwirkung entſchwunden, und feine 
Geſchichte iſt gleichfam eine Sage geworben, die eigentlich nur 
einem bereit8 vergangenen Gefchlechte angehört hat. Mehr als ein 
Forſcher ift Durch die Betrachtung diefer gewiſſer Maſſen erbleichten 
und wie aus ferner Vergangenheit noch durchſchimmernden Sa⸗ 
gen von Mawi auf die Vermuthung gefommen, daß vor dem 
gegenwärtigen Volke auf Sandwich und Taiti fon ein anderes 
Geſchlecht geblühet habe. — Doch unterfchieb man von biefem 
Mawi auf allen Infeln einen oberften Gott als eigentlichen Welt- 
fhöpfer, der Taaroa hieß, aber bei weitem nicht fo verehrt wurde, 
als andere Götter. Taaroa war ohne Abflammung, ungefannt, 


“ein in fih verborgenes Leben führend. In ein Ei gebüllt ſchwebte 


er aus dem Himmel hervor über die Gewäfler, fhuf die Göttin 
Hina, und wurde Vater der Götter und Menfchen. Auch dieſe 
Sage, am beftimmteften erhalten auf den ſüdweſtlichen Infeln, 
verräth deutlih ihren Zufammenhang mit den Religionsfpftemen 
im Oſten und Sübdoften von Aften, und fand fih vollftändig in 
der Kamireligion auf Japan. 

2. Die Götter. Im Allgemeinen bezeichnen die Deeanier 
jede über dem Menfchen ftehende geiftige Macht, die auf ihn einen 
unfihtbaren Einflug ausübt, mit dem Namen Gott, wofür ber 
Ausdruck atua gebraudht wird. Menſchen und Dinge, bie unter 
dem Einfluffe diefer höheren Macht fliehen, werben mit bemfelben 


*») Annal 1845. 1. 10. 
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Ausdrucke atua bezeichnet. Man unterſchied aber ſehr wohl zwei, 
oder, wenn man will, drei Klaſſen von Göttern. Die erſte 
Klaſſe war die der Hauptgötter. Sie bewohnten die Nacht, po, 
und hießen die Nachigebornen, fanau po, und fliegen von ba 
wirfend in die niedere Region des irdifchen Lichtreiches hinab. 
Über den Ort dieſes feligen Aufenthaltes der Götter herrſchten 
verfchiedene Anfichten. Die ſüdweſtlichen Infulaner verfesten den⸗ 
felben in den fernen Norbweften, in das alte Mutterland diefer 
Völker. Diefe oberften Götter, an deren Spige Taaroa (Tans 
galoa, Kanaloa) fland, formten und geftalteten dieſe fichtbare 
Welt, uud erzeugten Die Menfchen.*) Diefe oberften Götter gin⸗ 
gen mit den Menſchen mannichfaltige Verbindungen ein, aus benen 
Mittelgötter entfprangen, die den Elementen und mädtigften Nas 
turfräften, der Sonne, dem Monde u. |. w. vorflanden.**) Doc 
war das Neich diefer mittleren Gottheiten von den Göttern brit- 
ter Klaffe nicht fharf getrennt. Denn die Menfchen felbft waren ſchon 
ihrem Urfprunge nach göttliher Natur, und konnten in die Zahl ber 
eigentlihen Götter eingereihet werben. Bon göttlihem Gefchlechte 
entftammt waren fie ſchon hier auf Erden dem unmittelbaren Ber- 
fehre mit den Göttern erfchloflen. Götter Eonnten die Menfchen 
bewohnen, ***) und die Menfchen fliegen Durch Täuternde Mittelftufen 
hindurch zu dem Reiche der Götter empor. Ja ein von einer 
Gottheit bewohnter Menfh war ſchon hier auf Erben gewiffer 
Maflen felbft ein Gott, ein atua. ****) Vorzugsweiſe waren es 
aber die Könige, Fürften und Priefter, welche unter dem unmits 
telbaren Einfluffe der Götter flanden. Sollten aber Die Seelen 
der Berftöorbenen, welche ohne die Hülfe ber Lebenden an bie - 
Erde gebannt bfieben, zum Aufenthalte der Götter gelangen, fo 
. mußten zuerft fühnende Opfer für fie Dargebracht werden. Dann 


* 


*) über die Hauptgoͤtter auf. den Carolinen und ihr Verhaͤltniß zu den 
niedern Gottheiten ſiehe Choix des lett. edif. Brux. 1838. tom. VIII. 
©. 295 u. ff. Über die Hauptgottheiten auf den Gambierinfeln vergl. 
Annal. 1842. V.6 u. f. 

+) Vergl. Choix des lett. VII. 296 — 97. 

**) Ynnal. 1841. V. 13—14. 1838. Il. 13. 
*44) Annal. 1840. VI. 61. 


72 | Sprache und Religion auf den Sübdfeeinfeln. 


wurden fie von ben Göttern gegeffen, und fo, in eine höhere 
Natur verwandelt, zum Aufenthalte der Seligen erhoben. Auch 
dieſe Vorftellungen finden fih am Harften ausgeprägt auf den 
füdweftlihen Inſeln. So berichtet der Miffionär Bataillon 
über bie Religionsanfichten der Bewohner von Wallis: „Alle ihre 
Gottheiten find pure Geifter, welche einft mit Körpern vereinigt 
waren, mit Ausnahme weniger Dauptgötter, bie niemals an un 
frer Natur Theil genommen haben, und deren Urfprung für fie 
ein Geheimniß if. Alle dieſe Geifter wohnen in den Wolken, 
oder kommen aus einem fernen Lande, das fie Porftu, Nacht 
bes Gehetes, nennen; der befondere Name ihres: Götterhimmels 
ift Epoouri. Hier herrſcht eine Hierarchie, die der auf unferer 


Inſel herrfchenden ähnlich fieht; d. h. alle die Geiſter erfennen ; 


Einen König an, und die erften nad ihm find die Diener feines 
Willens. Dem Einen vertraut er diefe oder jene Inſel an, Dem 
Andern übergibt er die Aufficht über die Tapus; Jener foll über 
Krieg und Frieden entfcheiden, Diefer fol den Wellen und Wins 
den gebieten, die Früchte befhügen u. f. w. Andere endlich, und 
dieſe find die unzähligften, bilden nur den Hofftaat des großen 
Geifted, und fommen nie auf unfre Erde, als etwa, um zu Tuft 
wandeln, und eine Schale Cava (ein beraufchendes Getränf) zu 
trinfen. Die Männer und Frauen, in deren Leiber dieſe Gott: 
heiten herabftiegen, heißen Taura. und Atua, ‚Priefter oder Pries 
fterinnen Gottes; auf der Infel Wallis allein zählt man deren 
mehr, als ſechszig. Bei diefer Zahl achtet man aber fa nur 
auf die Priefter ber erhabenern Geifter. Was Diejenigen an- 
belangt, die im Reiche der Nacht nur eine fehr untergeordnete 
Stelle einnehmen, fo wird ihnen von den Infulanern nur einzig 
und allein deßhalb einige Achtung erwiefen, daß fie von ihnen 
nicht bei den höher ftehenden Gottheiten angeklagt werben. Die 
Könige werden nah ihrem Tode fehr gefürchtet: denn man ift 
überzeugt, daß fie fich bei ihren ehemaligen Unterthanen bald wie- 
ber einfinden. Man fagt, daß ein beveutender Häuptling, ben ich 
gefannt habe, ſchon zwei Monate nach feinem Tode erfchienen fei. 
Dies find die Merkmale, an welchen man ihn erkannt haben will: 
Ein Greis und naher Berwandter des BVerftorbenen, auch bereits 
von mehren Geiftern befeffen, wurde von einem plöglichem Schau⸗ 
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Der ergriffen, während er dem Cava flarf zufprad. Die Siiben, 
die er ausſprach, hatten nichts mit den gewöhnlichen Lauten feis 
ner atuag gemein, fondern ed war ber Ton, ja die Stimme 
bes Häuptlings, deffen Leichenfeier noch jüngft begangen wor⸗ 
den war. Sogleich ftürzt Die Berfammlung vor dem Greife 
nieder, küßt ihm ehrerbietig die Füße, und wartet mit religiöfem 
Schweigen auf die Drafel, welche aus feinem Munde hervorgehen 
werden. Und der neue Geift nannte fih wirklich, und beftätigte 
die Anmwefenden in ihrem Glauben. Um feine Eltern zu tröften, 
belehrte er fie über die Würde, Die er nun im Reihe der Nacht, 
(im po) befige, und entſchwand. Seitdem hat er ſich nod 
mehre Male auf eben fo unbegreiflihe Weife geoffenbart, und fo 
ift er nun in ganz rechtlicher Weife in die Zahl der Landesgöt⸗ 
ter aufgenommen. Das ift ungefähr die Gefchichte aller Gott⸗ 
heiten der Inſel. Jeder Priefter hat befondere Kennzeichen, durch 
welche man weiß, welche Gottheit ihn befeelt. Diefe Kennzeichen 
beftehben in einem- die ganze Tonleiter umfaffenden Gefchrei und 
in den verfchiebenartigften Krümmungen. Die während des Zus 
ftandes der Begeifterung vorgebrachten Reden bewegen fih ents 
. weder in Tächerlichen Poſſen, oder in unanfländigen Scherzen; die 
Gemäßigtern fingen, lachen, predigen vor der Menge und verlans 
gen nah Cava. Was fie auch immer reden mögen, die Beis 
fallsbezeugungen fehlen. ihnen nie. Wenn fie fih zurüdziehen 
wollen, fo bittet man fie, doch noch einige Augenblide Yang der 
Inſel die Wohlthat ihrer Gegenwart zu gönnen. Endlich nehmen 
fie Abfchied von den Sterblihen, und ſchweben zum Aufenthalte 
der Nacht zurüd. Diefer Augenblick ift für den Priefter oder die 
Priefterin das Zeichen zu neuen verzerrten Geberden: fie fchlagen 
fi wieder Kopf und Bruft; dann fpeien fie fortwährend aus, 
bis nichts Göttliches mehr in ihnen tft.“ *) : 

Diefe Grundanfchauung über die höheren Wefen findet man 
auf allen von den Oceaniern bewohnten Inſeln wieder... Alles 
Geiftige it ihnen auch ein Göttliche, und überall, wo ſich ein 
Gedanke in der Natur offenbart, wo das Walten einer geiftigen 
Macht über die materielle Welt fihtbar wird, da ift Alles von 


*) Annal. 1841. 1. 9-11. 
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Göttern belebt. In den Winden und den Wellen, in dem Schat- 
ten dunkler Haine, auf jedem Berge, in jedem See, in bem Bo- 
gel, der den Wechfel ber Fahreszeiten verkündet, und deſſen Flug man 
beobachtet, -um daraus den Winf eines Geiftes für die Menſchen 
zu erforfchen, und in mehren Arten von Fifchen glaubte man bag 
Wirken der Götter zu erfennen, ober verehrte fie geradezu als 
Gottheiten. Daß eine fo große Berfchiedenheit in den Namen 
und in der Berehrung der Götter auf den einzelnen Inſeln ge- 
funden wird, erklärt fih aus dem Gefagten fehr leicht. Die Er: 
bebung der Menfchen zum Range der Götter ſchuf für jebe Inſel 
befondere Nationalgottheiten, denen oft, ähnlich wie es im grie 
gifchen und römifchen Heidenthume der Fall war, an manden 
Drten eine viel größere Verehrung zu Theil wurde, als ven 
Hanptgottheiten felbf. Die Wiege diefer religiöfen Anfchauung 
‚und ihr Zufammenhang mit ben hinterafiatiihen Religionsſyſte⸗ 
men ift wieder nicht zu verfennen. Diefe nahe Beziehung der 
höheren Welt zur Menfchheit, welche gewifler Maſſen die Wohns 
ftätte und das Tebendige Organ der Gottheit ift, wird noch heut 


zu Tage in ganz Hinterafien, geglaubt. Im hinterindiihen König 
reihe Siam werben bie SPriefter gerabes Weges „Sötter“ ge 


nannt.*) In Vorderindien verfenfen fih die Brahminen betrad; 


tenb in das Wefen der Gottheit felbft, während in Tübet und 
China der Delailama und der Kaifer Iebendige Organe, und ge 


wiffer Maffen Infarnationen der Gottheit bilvden.**) Daß allen 
diefen religiöfen Anfchauungen eine tiefe, wenn auch mißverftandene 
Wahrheit zu Grunde Liegt, und daß demnad auch die Religionen 
der Süpdfeeinfeln dem Chriftenthume vielfache Anfnüpfungspunfte 
bieten, laͤßt fi gar nicht verfennen. Es Liegt in diefen Religiv- 
nen bei allen großen Irrthümern eine gewiſſe geiftige Lebendigfeit, 
bie den völligen Berfall berfelben, der bei der Iſolirung dieſer 
Bölferfchaften fonft ſehr bald hätte eintreten müffen, aufhielt, wo- 
durch eine Fülle von geiftigen Kräften in diefen Bölfern bemahrt 
wurde, wie das Chriſtenthum fie bei wenigen heibnifchen Völkern 
porgefunden hat. Dann hatte Die Anfchauung von der Erhebung 


*) Anhal. 1834. I. 82. 
++) Annal. 1837. I. 175. 
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der Sterblihen zum Range’ höherer Wefen ein jo wahres, rein 
menfchliches Element, daß die chriftlihe Lehre hierüber dem em⸗ 
pfänglihen Gemüthe dieſer Infulaner nur einfgch vorgelegt zu 
werben braucht, um fogleih im Innern den tiefften Anflang zu 
finden, und mit dem allerfreudigften Glauben umfaßt zu werden. — 
Dagegen aber ift nicht zu läugnen, daß auf den öftlichen Gruppen 
ein viel verwirrtered und fompfizirteres Religionsſyſtem herrichte, 
als auf den ſüdweſtlichen. Der Grund davon ift wohl nur in 
der Bermifchung der erften Bewohner dieſer Infeln mit den ſpäte⸗ 
ren Einwanderern zu fuchen, die zwar bie beftehende Religion 
nicht verdrängen Eonnten, und aud wohl nicht wollten, dennoch 
aber die aus -ihrer befonderen Entwidelung bervorgegangenen 
Eigenthümlichkeiten in der Berfaffung fowohl, ale in der Religion 
in ihrer neuen Heimatb geltend machten. Daher konnte es kom⸗ 
men, daß auf diefen Inſelgruppen mande religiöfe Vorftellungen 
und Lehren nur den Prieftern und den fg. Weifen befannt waren, 
und daß felbft diefe oft in ihren Anfichten Darüber nicht überein: 
fimmten. Der Miffionär Laval fchrieb 1836 von den Gambier« 
infeln: „Die Bewohner dieſes Archipels befolg‘en eine überaus 
verwidelte Religion. Sie befaßen fo viele Götter, fo viele Ges 
bete und. religiöfe Gefänge, ihre Götterlehre war fo weitſchweiſig, 
bag nur die Gelehrten das Syſtem derfelben Fannten.“*) — Unter 
ben füdweftlichen Infeln war Tonga tabu, dieſer Sig einer grö⸗ 
Beren politifhen Herrihaft, auch der Sig einer befonders zahl⸗ 
reihen Götterhierardhie, die fih aber nad einer Hargefaßten 
Rangordnung von einander unterfchieben.' 

3 Das Tabu. Will man das Wort tabu, oder wie 
Andre es Tieber fchreiben tapu, Tateinifch überfegen, fo fann man 
e8 nur mit sacer et sanctus wiedergeben, nur daß es oft vors 
wiegend Die eine, und dann auch wieder bie andre Bedeutung 
hat. Die Bedeutung interdictus „verboten“ ift nur eine abges 
Yeitete. Es fpielt dieſes tabu in der Religion, in dem öffentlichen 
und Privatleben und in der ganzen Gefchichte diefer Inſelvölker 
eine fo wichtige Rolle, daß man ohne Berfländniß ber Bedeutung 


*) Annal. 1838. II. 23. 
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diefes Wortes die ganze Gefchichte dieſer Völker nicht verftehk- 
Es befteht eine innige Verbindung der fihtbaren Welt mit der 
höheren Geifterwelt, und Alles, was die höheren Geifter berühren, 
das ift heilig, tabu, und ift dem Gebraude, ja der Berührung 
der nicht geheiligten Menſchen entzogen. Es gibt Gegenftände, 
son denen die Götter bleibenden DBefig genommen haben, und bie 
find für immer heilig. Derartig find die Tempel, die Götter: 
bilder, gewifle Seethiere (namentlich der Haifiſch), Vögel, Pflan⸗ 
zen u. f. w., worin die Götter wohnen. Sie find fo heilig, daß 
fein Unheiliger fie auch nur berühren darf. Bor Allem ift es 
aber der Menſch, den die Gottheit zu ihrem Site und Organe 
auswählt. Der Kopf, als vorzüglichfter Sig der Seele, ift hei⸗ 
fig, und das Haar, namentlich, welches auf dem Hinterkopfe 
wächft, wird auf manden Inſeln für befonders heilig gehalten. 
Von den Gambierinfeln ſchreibt der Miſſionär Laval: „Noch 

heutigen Tages fliehen die Greiſe, deren Bekehrung noch nicht 
vollendet iſt, auf der Stelle, wenn man ihr Haupthaar bes 
rührt. Der Herr Bifchof felbft war Zeuge von dem Schreden, 
der einen Götzenprieſter befiel, ald Herr Caret ihm die Hand 
aufs Haupt Tegte, ihm feine Freundfchaft zu beweiſen. Plötzlich 
empfand diefer Priefter eine Einwirkung, die ung alle in Erſtau⸗ 
nen verfeste. Er verlor die Sprade, die Augen drehten füch in 
ihren Höhlen auf eine erfchredfiche Weife, und das Herz fehlug 
ihm laut auf.) — Ein hohes Vorrecht vor den rauen 
genoffen die Männer. Der Drt, wo fih die Männer bei 
Teftlichleiten Tagerten, war für die Frauen tabu; von der 
Speife, die der Mann berührt hatte, durfte die Frau nichte 
geniegen u. dgl. mehr.**) Gewiſſe Menfchen, durch ihre Vereini⸗ 
gung mit der Gottheit fhon bier auf Erden gewiffermaßen Göts 
ter, waren tabu. Dahin gehörten außer den Prieftern alle Kö⸗ 
nige, die Häuptlinge und meiften Theiles auch alle Bornehmen. 
Andere waren nur für eine Zeitlang tabu, fo lange man fie 
unter dem Einfluffe eines Gottes glaubte. So waren alle Kran- 
ten tabu, weil die Kranfheit dadurch entfland, Daß irgend ein 


*) Annal. 1838. IL 24— 25. 
**+) Annal. 1838. II. 25. — 1840. VI. 62 — 63. 
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Gott ſich des Menſchen bemächtigen, und ihn verſchlingen wollte, *) 
weßhalb für den Kranken kein anderes Rettungsmittel war, als 
dem Gotte irgend eine andere Speiſe anzubieten. Daher der ſo 
häufige Gebrauch, zum Opfer für einen Kranken ſich den kleinen 
Finger abzufchneiden.**) Tabu waren alle Todten, ihre Ges 
beine, und die Begräbnißftätten.***) Wie innig aber die Vereinigung 
der Gottheit mit dem von ihr bewohnten Dienfchen gedacht wurde, 
geht daraus hervor, dag ein folder Menſch, und namentlich ein 
König durch feinen bloßen Willen und durch fein Wort das 
Tabu auf ganz beliebige Gegenftände ausdehnen fonnte. Wenn 
ein König gewiſſe Lebensmittel für tabu erklärte, fo durfte Fein 
Unterthan davon efien. Die Wohnung eines Mifftonärs oder 
eine Kirche ift völlig gefichert gegen die Wuth der empörten Götzen⸗ 
Diener, wenn ein König fagt, fie fei tabu. Wie fehr aber die 
Sinfulaner das Geiftige und das Göttliche identifiziren, (jeder 
Geift ift als ſolcher fhon ein Gott), geht daraus hervor, daß fie 
alle Europäer wegen ihrer geiftigen Überlegenheit für tabu hielten. 
Cook galt ihnen ald ein Gott, und feine tabus wurden fo gut 
von ihnen geachtet, als die ihrer Könige. Die verlanfenen Engfi- 
ſchen Matrofen, welche ſich auf allen Infeln der Südſee niebergelaffen 
hatten, und für höhere Wefen gehalten wurben, trieben hiermit ben 
ſchändlichſten Mißbrauch. Auch iſt nicht zu verkennen, daß beſon⸗ 
ders auf den öſtlichen Gruͤppen, auf den Sandwichinſeln und auf 
Zaiti die Macht ded Tabu von den Särften zur Begründung einer 
Despotifchen Herrfchaft angewendet wurde. Überhaupt mußte nament- 
Yich auf biefen Infeln die Religion häufig zu politifchen Zwecken dienen. 

Wer das Tabu freiwillig oder unfreiwillig verlegte, ber 
mußte fierben. Wer es unterließ, einen folchen Frevel zu beſtra⸗ 
fen, der erfuhr die Rache der Götter. Europäer, die von den 
Sinfulanern gaftfreundlih aufgenommen waren, wurden oft, 
wahrſcheinlich, weil fie unwiſſend ein tabu verlegt hatten, yplöß- 
Yih von dem mwüthenden Volke überfallen und getöbtet. Der Gott 
felbft beftrafte Die Verlegung eines Tabu mit Krankheit ober 


*) Annal. 1842. III, 50. 
**) Annal. 1845. I. 11. — 1842. III. 34—35. 
***+) Annal. 1841. I. 33. 
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mit jähem Tod.*) Die Furcht vor der Verlegung eines Tabı 
war außerordentlich groß, und dauerte ſelbſt nad Verbreitung dei 
Chriſtenthums noch fort. Dod gab es auch Mittel, von dem 
Tabu, das man fi zugezogen hatte, fih zu befreien. Ber 
3. B. einen Todten berührt und ihn einbalfamirt hatte, deſſen 
Hände waren tabu. Er durfte eine Zeitlang Feine Speife be 
rühren, und mußte fi wie «in Kind fütfern laſſen. Nach einer 
Zeit aber, wenn er gewifle Sühnungen (Gebete, Opfer, Babın 
u. dgl.) vollbracht hatte, wurden feine Hände wieder noa, com 
munes, d. h. in den Zuſtand ded Nicht» tabu verfegt.**) gü 
Diejenigen, welche felbft die Macht des Tabu befaßen, waren bie 
Sühnungen meiftend Teichter, während die geringern Leute und 
die Frauen für eine Verlegung des Tabu häufig ohne Erbarmen 
getöbtet wurden. Finden wir auch überall im alten Heidenthum 
eine ähnlihe Scheu vor Sachen und Perfonen, die den Göttern 
gebeiligt waren, fo baß Die bloße Berührung den Zorn der höße 
ten Wefen hervorrief, fo hat fih doch bei feinem Volke der Erde 
ein fo tief ins Gemüth eingewuszelter, und in alle Verhpälwiſe 
bes Lebens eingreifender Glaube an das Hineinragen einer ali 
göttlich gefaßten Geifterwelt in diefe fihtbare Welt vorgefunden 
als bei den Süpdfeevölfern. Offenbar war biefer Glaube, ber It 
tief in den Gemüthern aller Infulaner eingewurzelt war, nid 
fpäter entflanden, fondern aus dem uffprünglichen Heimathslande 
diefer Völker mit hberübergenommen, und hatte fid) auf den ver 
ſchiedenen Inſeln verſchiedentlich geftaltel. Aber ein und berfelt 
©rundgedanfe ift in dem Glauben an das Tabu nicht zu Mr 
fennen. Wenn auch auf den Sandwidinfeln und. auf einigen al 
dern Gruppen die Macht des Tabu vielfach zu politiſchen Zw 
den mißbraucht wurde, fo urtheilen diejenigen doch immer ft 
oberflächlich, welche die Entftehung biefes Glaubens an das Tadı 
einem politifhen Kunftgriff der Großen zur Zügelung bes Volles 
zufchreiben wollen. Sicher aber hat fih der Glaube an bie große 
Macht des Tabu bei dem ifolirten Leben diefer Bölfer, das ſo 
vielen Zufällen und Plagen ohne Hülfe und Rath ausgeſetzt war, 


*) Annal. 1842. V. 33. u. fl. 
**) Annal. k. 16. 


Sprade und Religion auf den Sübfeeinfeln. 79 


im Laufe der Zeit vielfach verſtärkt und ausgebildet. Ohne 
Zweifel wirkte diefer Olaube vor der Einführung des Chriſten⸗ 
thums als eine wohlthätige, geiftige Macht, ohne welde die Ers 
haltung einer Drdnung und eines Friedenszuſtandes auf den uns 
endlich vielen, von zahllofen Stämmen bewohnten Inſeln gar nicht 
zu denfen ift. Daß dieſer Glaube auch feine wahren Seiten hatte, 
Daß er gewiflen tiefen Ahnungen des menfchlihen Herzens ents 
ſprach, und daß er alfo trog der großen beigemifchten Irrthümer 
dem Chriftenthpume manche Anfnüpfungspunfte bot, wird Jeder 
auf den erften Blick erfennen. 

4. Sittlidfeit. Da das Geiftige bei dieſen Voͤlkern 
durchaus als das Göttliche betrachtet wurde, fo muß auch ber 
Begriff der Sittlichfeit ganz und gar von dieſem Gefichtöpunfte 
aus gefaßt werden. Eine heilige Scheu vor den höheren Wefen 
durchdrang das Innerſte der Seele, und trat in allen Berhält- 
niffen des Lebens hervor. Wo fi) etwas Geiftiged zeigte, da 
ward der Infulaner fogleich mit ehrfurdtsvollem Staunen erfüllt; 
und er war fogleich bereit, jeder geiftigen Überlegenheit ſich ganz 
und gar mit dem vollften und kindlichſten Vertrauen hinzugeben. 
Es ift unbefchreiblich rührend zu fehen, wie diefe Wilden, Mens 
fhen von martialifchem Körperbau, durch ihre gebräunte Haut 
und durch ihre Tätowirungen entftellt, mit Keulen, Lanzen und 
Schießgewehren bewaffnet, einen Miffionär umgeben, und mit dem 
Zutrauen Heiner Kinder von ihm Unterricht verlangen; wie fie 
oft viele Meilen weit herfommen, um über eine einzige oft unbes 
deutende Frage Aufichluß zu erhalten; wie fie mit unglaublicher 
Leichtigfeit den Unterricht auffaflen, und, fobald fie nur einiger 
Maffen unterrichtet find, fogleich einen unmwiderftehlihen Drang 
in fih fühlen, felbft als Lehrer auf,utreten, und ihre noch unwifs 
fenden Landesleute zu unterrichten. ‘Derjenige, der einmal das 
Zutrauen biefer Infulaner gewonnen hat, Tann fie wie Kinder an 
feiner Hand führen, und fie befolgen mit einer bewunderungs⸗ 
würdigen Gewiffenhaftigfeit ohne Arg und Falſch die gegebenen 
Borihriften der Tugend Diefes ift der fhöne und edle Zug, 
den die Borfehung im Charakter diefer Völker bewahrt hat; es 
ift gewiſſer Maffen die Hand, welche die Infulaner dem chriſtlichen 
Lehrer entgegenftreden, woran er fie ergreifen, und ohne Schwie- 
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rigfeit zur Wahrheit und Tugend hinführen kann. Dabei aber 
hat diefer Wilde auch einen ſcharfen Blick. Gibt Der Miffionir 
fih Blößen, mißbraucht er das Bertrauen, das ihm gefcenft 
wurde, fo daß im Gemüthe des Wilden ein Mißtrauen Feimt, fo 
ift es mit feiner Wirffamfeit aus. Der Zögling ift dann fogleid 
bereit, feinen Lehrer zu feinen Planen auf die fchlauefte und un 
verfchämtefte Weife zu mißbrauchen, und fein Charafter ift dann 
meiſtens für immer verborben. Das Ehriftenthum findet dann ſchwer 
noch einen Eingang in feine Seele. — Im Dienfte Der Götter war 
die Furcht vorberrfchend. Die Art und Weile, wie das Herab 
fteigen der Götter in die Menfchen fih anfündigte, war unheim⸗ 
fih, und Schauder erregend. Alle Leidenfchaften des menſchlichen 
Geiftes wurden auf die Götter übertragen, und man ſuchte nur 
immer, ihrem Zorne auszumeichen, oder ben bereits erregten In 
willen zu beſchwichtigen. Man unterfchied daher auch fehr genau 
unter den guten und böfen und zürnenden Gottheiten. Die furdt 
baren Naturereigniffe, 3. B. dieſe beifpiellofen Orfane, melde oft 
: eine halbe Bevölkerung töbten, die Ueberſchwemmungen, die it 
Folge des Mißwachſes häufige Hungersnoth und andere Uekl, 
denen diefe Infulaner fo oft ohne Schuß- und Rettungsmittil 
ausgefegt find, und die natürlich alle den Göttern zugeſchrieben 
werden, dienten nur bazu, bie Furcht vor den zürnenden Gott⸗ 
beiten zu vermehren. Doc ift e8 durchaus nicht wahr, was f 
oft gefchrieben wird, daß die Deeanier den Göttern nur au 
Furcht vor ihren üblen Einwirkungen gedient, nicht aber zugleid 


fie als Spender aller guten Gaben verehrt hätten. Mami ging 
nad dem Glauben der Neufeeländer auf die aus der Tiefe hr 
vorgezogene Inſel, und erfchuf im Umherwandeln Ebnen, Hügel, 


Berg und Thal; machte die junge Erde fruchtbar, und ließ Baum 
und andere Pflanzen hervorkeimen. Er brachte auch das Feuer 
auf die Infel.*) „Unfre Götter find gut,“ fagten die Einwoh—⸗ 
ner von Tonga tabu, „denn fie find es, die Ignamen, Kolus— 
bäume und befonders den Cava wachſen Yaffen.“ **) Der König 
yon Futuna fragte den Miffionär fehr genau, welche Bäume 


*) Annal. 1844. V. 16. 
**) Annal. 1845. I. 10. 
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und Gewädfe fih in Europa fänden. Bei einer andern Gelegen- 
beit, als der Miſſionär von der Güte des Gottes der Chriften 
ſprach, wendete der König ganz ernfthaft ein: „Unfre Götter 
müſſen doch beffer fein; denn ich habe bemerkt, daß es in Europa 
teine Brodfrucht und Feine Kofusbäume gibt; unfre Götter aber 
haben uns diefe Bäume gepflanzt.” So Tiefen fih aus den 
Miffionsberichten noch viele zerfireute Züge fammeln, woraus 
hervorgeht, dag in den Infulanern die Idee einer gütigen ben 
Menfhen Wohlthaten fpendenden Gottheit nicht erlofchen war, 
wenngleih in dem Cultus die Furcht vor den erzürnten und 
Schaden anricdhtenden Göttern immer mehr in ben Bordergrund 
trat. — Der Glaube an die Unfterblichfeit der Seele war durch⸗ 
aus allgemein, obwohl man über den Zuftand nah dem Tode 
fehr verworrene, und zum Theile Außerft düſtere und trübe Vor⸗ 
ftellungen hatte. Die VBornehmen und Fürften wurden in das 
Sötterreich aufgenommen. Die Miffionäre auf den Gambierinfeln: 
fanden bei dem dortigen Volke einen wenn auch nur fchwaden _ 
Begriff von einer Bergeltung nach diefem Leben. „Die Infula- 
ner,“ Schreibt Cart, „hatten ihr Po- Kino oder die Hölle, 
die fie fich bald als einen brennenden Dfen (Vulkan), bald als 
einen tiefen Pfuhl vorftellten, woraus fih Keiner mehr retten 
fönnte, der das Unglück gehabt, am Abhange des Tothigen - Ab: 
grundes anszugleiten. Ihr Po-Porotu oder Paradies war 
der Aufenthalt der guten Götter. Er glich den eliſäiſchen Fel⸗ 
dern des alten Heidenthums, und war eine unterirdifche Gegend, 
Die Durch ein dem Monde ähnliches bleiches Geftirn erleuchtet 
wurde. Beim Zode eines Inſulaners . feierte die Familie ein 
Tirau, eine Art Leichenfeier. Wenn die Verwandten biefe 
Schuldigkeit unterliegen, fo war ber Schatten des Berftorbenen 
verurtheilt, von Berg zu Berg, von Abgrund zu Abgrund zu 
irren, bis er endlich für immer in den Po-Kino verfant; mit 
den Ehrenbezeugungen der Tobtenfeier aber kommt jede Seele fo- 
gleich nah Po» Porotu.r) in ähnlicher Glaube findet fich 
auf den Carolinen.“ **) Daß aber für die Geringeren auf den 


— 


.*) Annal. 1842. V. 7. 
**) Choix des lett. edif. Brux. 1838. VIII. 298. 
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Sandwidinfeln, auf Taiti und auf einigen anderen Inſeln gar 
feine Fortdauer nad) dem Tode geglaubt fein follte, ift om 
Zweifel falfh. Die Katholifhen Miffionäre fanden ben Glauben 
an die Unfterblichfeit der Seele überall, au unter Den geringftn 
Klaffen des Bolfes verbreitet. Wenn nah dem Glauben te 
Snfulaner die Seelen eine Speife der Göt!er wurden, fo fol 
Damit feine Vernichtung, fondern nur eine Erhebung und Um 
wandlung zu höherer Natur angedeutet werben. Dem Feinde 
fonnte man feine größere Schmach und deſſen Verwandten fin 
größeres Leid anthuen, ald wenn man ihn opferte und verzehrt. 
Dadurh wurde auch feine Seele die Speife feines ſiegreichen 
Feindes. Die geiftige Kraft des Eſſenden wurde erböhet, die 
Seele des Getöbteten aber an dem Aufſchwunge zum Götterreide 
gehindert. Zu den Menfchenoyfern, die aud in Friedenszeiten 
meiftend auf Befehl der Könige gebraht wurden, wählte man 
Leute aus dem geringen Volke, nicht die Vornehmen, die bereinf 
felbft gewiffer Maffen Götter, an der Speife der Seelen fih m 
freuen follten. Viele Anflänge an den in den indiſchen Spftemen 
wifienfchaftlih ausgebildeten Pantheismus find bier gar nicht zu 
verfennen. Aber felbft in dieſen gräßfichen VBerirrungen dr 
menfchlichen Geiftes ſchimmert die tief empfundene Ahnung dt 
größten und heiligften Myfterien, woburd die Verſöhnung und 
Bereinigung der Gottheit und Menfchheit vollbracht wird, wie Di 
erfte Dämmerung einer noch fernen Morgenröthe hindurch. *) Daß 
bei einer ſolchen Auffaſſung der Natur des Göttlichen, und des 
Verhältniſſes dieſer Welt zum zukünftigen Leben von einem Dr 
griff eigentlicher Sittlichkeit und von einer Vergeltung des Guten 
und Böſen im chriſtlichen Sinne gar nicht die Rede ſein konnte, 
verſteht ſich von ſelbſt. Daher herrſchte auf dem Gebie'e der 
Sittlichkeit unter den Oceaniern eine Verwirrung, wie ſie kaum 
irgendwie unter heidniſchen Völkern geherrſcht hat. Die Seeleute 
auf den dieſe Infeln befuchenden Schiffen, die entlaufenen Mattt 
fen und andre Abentheurer, die fih unter diefen Wilden nieder 
Lafien, fanden daher und finden ohne alle Schwierigkeit Gelegen⸗ 


——— ——— — —— 


*) Vergl. die vortreffliche Abhandlung über die Opfer der Alten von Prof 
de Laffaulr. 
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beit zur Befriedigung ihrer Lüfte, weil die Inſulaner faum einen 
Begriff von ber Unerlaubtheit finnlicher Ausfchweifungen haben. 
Doch ift e8 hierin nicht auf allen Infeln gleih. Gewiſſer Maſſen 
war es ein Glück für diefe Völker, daß fie in Unwiflenheit über 
Diefe Dinge hinlebten, und fo die Befriedigung ber niederen Triebe, 
die fie als etwas rein Natürliches anfahen, nicht in das eigentliche 
Lafter der Wolluft ausartete. Derartige Ausartungen mit einem 
Anftriche einer wahrhaft dämoniſchen Verderbniß finden wir nur 
auf einigen Infeln, und aud hier war doch wieder Unwiſſenheit 
fo fehr die Hauptveranlaffung dieſes Laſters, dag, fobald bie 
Schändlichfeit defjelben erfannt wurde, daſſelbe faft fpurlos vers 
fhwand. Eine förperlihe und geiftige Entnervung begann erft ba 
einzutreten, als die Europäifchen Abentheurer und Matrofen bies 
fes arme Bolf auf eine wahrhaft himmelfchreiende Weife miß⸗ 
brauchten. 

5. Die Priefter und die Gefellfehaft der Areoi. Urs 
fprünglich hatten die Dreanier feinen eigentlichen Priefterftand. 
Auf allen fünlichen und füpweftlichen Inſeln wählte fih nad der 
Meinung der Infulaner der Gott denjenigen aus, den er infpiri- 
ren oder in Befig nehmen wollte. Diefer vertrat bie Stelle eines 
Vermittlers zwiſchen der Gottheit und den Sterbliden, er war 
Priefter, Doch nur fo lange, als die Infpiration dauerte. „Wenn 
ber Gott abgezogen iſt,“ fchreibt der Miffionär Bataillon von 
der Infel Wallis, „dann ift der Priefter nichts mehr, als ein ge⸗ 
wöhnlicher Menfh, und hat gar fein Vorrecht.“*) Doch wur⸗ 
den auf diefen Inſeln die Priefler dadurch fchon beinahe eine 
eigne Klaffe von Menfhen, daß die Götter ſich gewöhnlich der⸗ 
felden Organe zu ihren Mittheilungen bedienten. In den politifch 
ausgebildeten Staaten des Südweftens, namentlih auf Tonga, 
haben die Könige und vornehmften Häuptlinge die Verrichtung 
derjenigen priefterlichen Handlungen übernommen, die auf das po- 
litiſche und öffentliche Leben des Volkes Bezug haben, mährenb 
bie Infpirirten vorzugsweife Leute aus dem geringeren Volke find. 
Ein eigentlicher Priefterftand eriftirt au hier fo wenig, wie auf 


— — — 


*) Annal. 1841. I. 11. 
6* 
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Neufeeland, wo urfprünglih die Familienväter und Fürflen be 
Öffentlichen Opferhandlungen verrichteten. — Anders aber verhik 
fi) Die Sache auf den öftlihen Grupyen. Hier gab es end 
eigentlichen Briefterftand. Auf den Gambierinfeln lebt noch geger 
wärtig der ehemalige Dberpriefter, Matun mit Namen, der vom 
Könige unabhängig war, und mit ihm ben Einfluß im Lande 
theilte. Unter ihm flanden alle antern Priefter Der vier Sam 
bierinfeln.*) Ähnlich, wenngleich nicht fo ausgebildet, war as 
Priefterthum auf Zaiti und den Sandwidinfeln, wo jedod ben 
Familienhäuptern und Fürften auch die VBerrichtung gewiſſer Opfer 
zuftand. Es war das Beftreben der herrfchenden Familien, einem 
der Shrigen mit der Würde des Oberpriefterd zu beffeiden, um 
ben Beftand ihrer Macht zu fihern. Der Titel des Oberpriefterd 
auf Gambier war Tapua, die Priefter hießen Dort Taura. 
Auf den Marfefasinfeln tragen die Priefter, Atua, oder Götk 
genannt, eine eigenthümliche phantaftifhe Tracht, und find von 
den Fürften gar wohl unterfchieden.**) überall auf den öftlicen 
Inſeln war die priefterlihe Würde erblid. Diefe merkwürdige 
Abweichung ber öftlichen Gruppen von den weftlichen erklärt fid 
am Teichteften aus einer durch fpäter hinzugefommene Einwanderer 
bewirften Veränderung in ber refigiöfen und politifchen Verfaſſung 
des einen Theiles der Inſeln. — Die Priefter auf den öſtlichen 
Gruppen waren zugleich die Gelehrten, bie Aufbewahrer der alten 
Traditionen des Volkes, die gewöhnlich durch lange Gefänge mit 
unzähligen Namen der Könige und Helden auf die Nachwelt ferk 
gepflanzt wurden, ***) und die Ärzte. Doc gab es neben bien 
Prieftern auch auf den öftlichen Infeln Infpirirte. — Etwas ganz 
Eigenthümliches war die Gefellfhaft der Areoi, wie fie auf den 
Gefellihaftsinfeln befland. Es war tiefes eine gefchloffene politiid” 
religiöfe Gefellfchaft, deren Urfprung von Oro hergeleitet wur. 
. Schon früher habe ich bemerft, daß der Gott Dro, der namentlid auf 
Talti die Verehrung faft aller andern Götter in den Hintergrund 
drängte, wahrfcheinlidh ein eingewanderter Eroberer war, ber neue 


*) Annal. 1842. V. 8. 
**) Annal. 1840. VI. 61. 
***) Annal. 1842 V. 8. 
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GSebräude, und zum Theil auch einen neuen Cultus auf Taiti 
einführte. Die beiden erften Areois follen Dros Brüder gemwefen 
fein. Sie bildeten im Bereine mit mehren Gfeichgefinnten eine 
friegerifche Gefellfehaft, die fih zur Sicherung ihres Anfehens auf 
den Gefellfhaftsinfeln mit religiöfem Pomp umgab. Sie bradten 
dem Gotte Dro, ihrem Bruder, das erfte Opfer eines Schweines 
und von (ven für fo heilig gehaltenen) rothen Federn dar. Auch 
waren fie ed, welde Die bis dahin unbefannte Sitte des Kinder: 
mordes einführten. Denn die Gefellichaft hatte unter fi das 
Statut, daß alle ihre Kinder ermordet wurden. Sn wüften Ges 
pränge zogen die Areoi auf gefhmüdten Schiffen von einer Inſel 
zur andern, und wurden überall mit Ehrfurdt und Jubel empfan- 
gen. Alles, mas fie verlangten, mußte ihnen gegeben werben. 
Durch muthwillige, zum Theil höchſt obſcöne Spiele, Tänze, 
Mufif und Deflamationen ergösten fie das Bolf, und waren in 
jeder Hinficht eine Geifel für das Land. Sie ergänzten fid) fort 
während aus ber Mitte des Volkes. Männer aus jedem Stande 
fonnten in die Gefellichaft aufgenommen werben. Die Aufnahme 
hing nur von den Oberſten der Gefellfchaft ſelbſt ad. Wer für 
tauglidy befunden war, ber wurde allmählich in die Geheimniffe 
des Bundes eingeweiht, und nach langer Prüfung durch fieben 
Stufen hindurh dem höchſten Grade entgegengeführt. Die Aufs 
nahme gefchah mit großen Feierlichkeiten. Die Mitglieder hatten 
eine eigne Bundestracht, und geheimnißvolle, nur ihren Mitglie- 
dern verftändlide Worte, welche der Neuaufzunchmende bei ber 
Initiation fpredhen mußte.*) Es iſt gar nicht zu verfennen, daß 
ter Bund der Arevi den politifchen Zwecken ded Könige Oro ge- 
dient, und wahrfcheinlih nicht wenig bazu beigetragen hat, bie 
Herrihaft der fremden Eroberer auf den Gefellfchaftsinfeln zu be⸗ 
feftigen, aber es ift nicht anzunehmeh, daß berfelbe eine nur po- 
fitifchen Zweden dienende Erfindung ſei. Wahrſcheinlich Tag ihm 
ein im Heimathslande der Eroberer beftehendes religiöfes Inſtitut 
zu Grunde. - Diefes ift um fo annehmbarer, da nah dem Bes 


*) Vergl. bie fehr gute Schilderung der Areoi: Gefellfhaft in Wegeners 
Gefhichte der Chr. Kirche auf dem Gefellfch. Acchipel, Ar &h. ©. 63— 71. 
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richte des Sefuiten Gobien* auf ben Marianen eine faf 
gleichbenannte Geſellſchaft, die der Uritoi beftand, die viele Ähn 
Tichfeit mit den Areoi darbietet. Auch unter den heutigen Mon 
golen und Chinefen find weit verzweigte religiös-politiſche Ge: 
fellfchaften gar nichts Unbefanntes, wie aus den Berichten ver 
Miffionäre hervorgeht.**) Es wäre äußerft intereffant zu wiſſen, 
ob auf den Garolinen und Mulgravesinfeln, welche gewiſſer 
Maffen das bindende Mittelglied zwifchen Talti und den Marias 
nen bilden, fih die Spur einer ähnlichen Geſellſchaft vorfindet. 
6. Tempel und gottesdienftfige Örter. Tempel 
und Gögenbilder wurden nur auf den öftlihen Inſeln gefunden. 
Urfprünglich waren wohl alle Tempel der Sübdfeeinfeln nur Be 
gräbnißorte. Der Pater Hieronymus range befchreibt bie 
BDegräbnißpläge auf Tonga=tabu folgender Maßen: „Das fchöne 
Todtenhaus ſteht auf einem erhöhten Plage, und ift mit einem 
zierlichen Pfahlwerfe von augsgefuchten Bambusrohren umgeben. 
Der innere Raum ift mit allerlei wohlriechenden Stauden be 
pflanzt. Das Monument felbft ift mit einem fünftlihen Dade 
überdbedt. Für die Monumente der Könige und vornehmften 
Häuptfinge holt man foloffale Steine aus fernen Inſeln, um fie 
über das Grab zu Iegen.“***) Ähnlich waren die Todtenhäuſer 
(eigentlich nur ein umzäunter erhöhter Platz) auf Wallis und 
auf Neufeeland.****) Auch auf den öſtlichen Gruppen, namentlich 
auf den Sandwichinſeln fanden fih noch ſolche Begräbnißpläge. 
Aber auf all diefen Infeln hatte man, wenngleich die Heiligen 
Drte noch immer zum Begräbniß der vornehmen -Todten, ober 
zur Aufbewahrung ihrer Gebeine dienten, eigentlihe Tempel, 
worin die Götterbilder fanden, oder zur Zeit der Opfer und 
Hefte aufgeftellt wurden. Hier hatte ſich eine neue den Inſula—⸗ 
nern Anfangs fremde Idee mit dem alten Gebrauche vereinigt. 
Denn in der alten Religion der Ainos, der Kamireligion,' gab es 





*) Histoire des iles Marianes. 
**) Vergl. den Bericht über die Gefellfchaft der Pe : lien : kiao (Seeblumen) 
in China, Annal. 1837. I. 180 —181. 
#**) Ynnal. 1845. I. 11. 
*1**) Annal. 1841. I. 6. 
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weder Tempel noh Götzen, fondern nur einen Todtencultus. 
Die Tempel beflanden auf den Gefellfchaftsinfeln aus einem mit 
einer Mauer oder einem Zaune umgebenen Plage, von mächtigen 
heiligen Bäumen umfcattet, und an ber Rückſeite durch einen 
mächtigen, in Pyramidalform errichteten fleinernen Bau gefchloffen. 
Diefe Pyramide hatte oben auf der Höhe eine horizontale Fläche. 
Größere und Fleinere Altäre, auf Säulen ruhend, waren oft in 
beträchtliher Zahl in dem heiligen Raume angebradt.*) Auf 
den Gambierinfeln waren die Tempel eigentliche Häufer, oft von 
beträchtliher Größe. Der untere Theil der Wände war maſſiv; 
der obere Theil beftand aus Pfahlwerf und Geflechte, das Dad 
war Fünftli aus Kofushlättern gebildet. Darım ftanden heilige 
Bäume Das Innere war dunfel. Dort wurden die getrodnes 
ten. Reihen der Vornehmen und Fürften aufbewahrt, und unförms 
liche Gögenbilder in großer Zahl fanden an der Hintern Wand. 
Einen dieſer Tempel fand der Bifhof Rochouze fo gut gebauet, 
daß er ihn zu einer chriftlichen Kirche beftimmte.**) Eine große 
Zahl der Götterbilder ftand aber nicht beftändig im Tempel, fon- 
dern wurde in Scilfförben am Abhange der Berge, oder in tie 


*) Intereffant ift die Wergleihung mit den altmericanifihen Tempeln. 
« Die mexicaniſchen Tempel waren ſehr zahlreich: man zählte deren 
Hunderte in jeder bedeutenden Stadt, und natuͤrlich mußten dies meiſt 
fehr undebeutenbe Gebäude fein. Sie beflanden aus feften Erbmaffen 
mit einer Bekleidung von Badfteinen oder Steinen, und ihre Form 

mahnt an die Pyramiden Ägyptens; fie hatten oft über 100 Fuß Länge 
am Boden, und ihre Höhe war noch viel bedeutender. Sie waren in 
4 oder 5 allmählich kleiner werdende Stockwerke abgetheilt, zu denen 
man über eine äußere, an einer Ede angebrachte Treppe hinaufitieg. 
Diefe Treppe führte zu einer Art Zerraffe oder Gallerie, welche um 
das zweite Stockwerk herumlief, und zu einer andern an berfelben Ede, 
wie bie vorhergehende, angebrachten Treppe leitete, bie zur naͤchſten 
Sallerie führte, fo daß man mehrmal den Tempel umkreiſen mußte, bis 
man zum Gipfel gelangte. Manchmal jedody führte bie Treppe gerade 
in der Mitte der Weftfeite hinauf. Den Gipfel bildete eine breite 
Flaͤche, auf der ein oder zwei Thuͤrme von 40 bis 50 Fuß Höhe flan: 
den, in denen man bie Bilder der ARE aufbewahrte.» Aus: . 

" land 1845. Nr. 134. 


+) Vergl. Annal. 1837. I. 41. u. f. w. und an vielen andern Stellen. 
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fen Thälern in Heinen Häufern aufbewahrt, und nur zu Zeiten 
in die Tempel gebraht. Die Träger waren natürlich tabu. 
Auf den Markefasinfeln waren Die Tempel meiftend leicht gebaut, 
oft nur Hütten von Rohrgeflecht, mit Ausnahme jedoch Der für 
fehr heilig gehaltenen Haupttempel. Über den Haupttermpel auf 
Nufahiva fchreibt der Pater M. Gracia: „Da ih wußte, daß 
ber berüchtigte Tempel der Inſel fi in der Nähe befinde, fo er- 
wirfte ih und von der Priefterin die Erlaubniß, und von zivei 
kleinen Knaben an biefen fchredlichen Ort führen zu laflen. Es 
fheint, daß er für die Eingebornen wirklich ein fehredlicher rt 
it. Denn nachdem wir durch eine mit Gebüfh und hundert 
jährigen Bäumen bewachfene Schlucht hindurchgedrungen waren, 
wurden wir ben Götzentempel gewahr. Unfere jungen Führer 
wollten nicht mehr vorwärts aus Furcht zu flerben, wenn fie das 
Zabu verlegten. Wir gingen daher allein in den Tempel, und 
erblictten mit tiefem Mitleidsgefühle für diefed arme Volk ben 
Ort, wo der Teufel fih fo oft unter den unförmlichften Geftalten 
hatte anbeten Yaffen. Es war hier eine ungeheuer große Statue 
yon Etein vorhanden; die andern waren von Holz und von allen 
möglichen Größen. Es befinden fih in diefem Tempel eine Menge 
Opferfpenden: Schweingköpfe, Vögel aus Holz, Kofusnüffe, ein- 
heimifches Zeug und felbft Kähne. Was uns aber erfhaudern 
machte, waren bie aufgehängten Büſchel von Menfchenhaaren und 
die Schädel. — Übrigens fällt diefer Tempel vor Alterthum zu 
ſammen.*) — Man unterfchied auf den öftlichen Infeln drei vers 
fhiedene Arten von Tempeln. Die häufigften waren bie Fami- 
lienheiligthümer, dergleichen jeder freie Grunbbefiger in ober nahe 
bei feinem Haufe hatte. Sie dienten zum Familienbegräbniffe, 
und zugleih zum Privatgebet und Opfer. Der Hausvater war 
hier der Priefter. War eine Infel in mehre Diftrifte eingetheilt, 
fo hatte jeder Diftrift wenigftens einen öffentlichen Tempel, an 
bem ein oder mehrere Priefter taura, tahua, atua (auf den 
Garolinen tahutup) oder Priefterinnen angeftellt waren. jede 
Inſel endlih hatte ein gemeinfames in hohen Ehren gehaltenes 


*) Annal, 1840. VI. 68. 
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Heiligthum, an welchem der Oberpriefter fungirte. — Die Bilber 
in den Tempeln waren zum Theile uralt, aber e8 fonnten aud 
noch immer neue geformt werden. Die Entfiehungsart folder 
Bilder bejchreibt der Miffionär Caret in folgender Weife: „Zu 
Zeiten bildete man fich ein, daß fi ein Geift unter der Rinde 
eines Baumes verſteckt habe. Sogleich verfammelte fih die Menge 
iin Umfreife des Baumes, und begann die neue Gottheit nad 
ihrem Namen, nad ihrer Wohnung und nad der Art der Ber: 
ehrung, die fie verlange, zu fragen. in Prieſter, der in ber 
Nähe des geheinmißvollen Baumes fand, antwortete auf Alles, 
indem er feine Worte auf eine fonderbare Weife betonte, und 
man glaubte darin eine göttliche Stimme zu erfennen. Ein froms 
mer Schreden ergriff die Verfammlung; man hinterbrachte dem 
Könige fogleih die Nachricht von dem wunderbaren Creigniffe. 
Der Fürft fam herbei, that diefelben Fragen, und hörte biefelben 
Götterausſprüche. Der König befahl nun ſogleich das Fällen des 
Baumes. Man fing dabei mit Feuer an; dann, wenn die Wurs 
zeln abgebrannt waren, ging man mit Steinärten an die Geftals 
tung des Baumes, und glättete ihn zulegt mit hartem und fchars 
fem Deufchelwerfe. Wenn endlich der Bildhauer die letzte Hand 
an fein Werk gelegt hatte, jo wurde Die Statue eingeweiht; man 
ftellte fie in einer Hütte aufrecht, die dadurch tabu, b. h. ge: 
heiligt, und den Frauen unzugänglid wurbe, und ber Prieſter 
fauerte fih vor ihr nieber, und verrichtete fein Gebet; er bot ihr 
auch Nahrungsmittel allerlei Art nebft einigen Stüden Tappe 
(Zeuges) an.“*) — Außer biefen eigentlidhen Götterbildern hatte 
man überall, befonders aber auf den weftlihen Infeln, auf Tonga 
und Neufeeland, |. g. Tii's, roh gefchnigte Bilder, oder vielmehr 
größere oder Fleinere Stäbe, worauf oben ein Kopf oder bloß 
ein Gefiht roh ausgefchnist war zur Erinnerung an die Ber- 
ftorbenen.**) Diefe Tii's dienten in Neufeeland vorzüglih dazu, 
pie öffentlichen Tabu's zu bezeichnen. Man ftellte fie z. B. an 
den Gränzen ber Felder auf, welche bis zur Reife der Frucht 
für tabu erflärt wurden, und von Niemanden betreten werden 


*) Annal. 1842. V.6— 7. 
**) Annal, 1844. V. 14 u. oft. 
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durften. Man betrachtete dieſe Tii's fo wie viele andere Ge: 
genftände, Die man ald Weihgefchenfe in die Tempel brachte, ober 
bie mit den Tempeln in bleibender Berbindung flanden, als Lei- 
ter (conductor) der überall verbreiteten göttlichen Kräfte. Der 
gleichen Gegenftände waren befonders bie rothen Federn Des Fre 
gattenvogeld (auf den öftlihen Infeln), Hahnenfedern (auf den 
Markeſas), Waffen, namentlih Keulen, Kanote u. f. w. 

7. Dpfer, Fefte Das einfache Gebet zu den Göttern 
war befannt und allgemein üblih.*) Gemwöhnlid aber war es 
mit dem Opfer verbunden. Die gewöhnlihen Opfer für bie 
Götter beftanden auf Wallis, Tonga und den benadhbarten Ju 
fein in Früchten und Pflanzen, jedoch in geringer Quantität, **) 
sorzüglih aber in‘ der Cavamurzel nnd dem daraus bereiteten 
Trank.***) Die Waffen und Kanots dienten, wie oben bemerft 
wurde, zu Weihgefchenfen. Ein anderes Opfer, wodurch ber 
Zorn der Götter befänftigt, und Kranfheiten und andre Übel ab 
gewendet werben follten, war bie freiwillige Vergießung von Blut, 
entweder durch Abfchneiden bes Fleinen Fingerd oder Durch fon 
flige Verſtümmlung. Auf den öſtlichen Infeln war es Sitte, 
außer Pflanzen und rohen Früchten auch zubereitete Speifen ben 
Göttern zu opfern. Man ftedite dieſe den Götzenbildern in ben 
Mund, oder feste fie vor ihnen im Tempel nieder, bis fie ver 
darben, oder von den Ratten gefreflen wurden. ****) Die Sper- 
fen beftanden in bereiteter Brodfrucht mit Kokusmilch übergoffen, 
oder aus bereiteten Fifchen mit Brodfrucht, oder aus gemifchter 
Brod⸗ und Pifangfrudht u. dgl. mehr. in ganz gewöhnliches 
Dpfer war auf den Gefellfchafts-, Markeſas- und Sandwich⸗ 
infeln das Schwein, das ganz beſonders hierzu beftimmt war. 
Außer den Lebensmitteln war eine Art Zeuges, Tappe genannt, 
welches die Infulaner faft mit jedem Opfer verbanden, und worin 
fie häufig die Gegenftände, welche als Leiter der göttlichen Kräfte 
betrachtet wurden, einwidelten. Die bebeutenpfien Opfer aber 


*) Annal. 1841. I. 12 und fonft oft. 
**) Annal. 1841. 1. 12. 
++), Annal. 1. c. ©. 8. 11. 
*+**) Annal. 1842. III. 8—9. 
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waren offenbar die Menfchenopfer, die auf allen Infeln der Sübfee 
in Gebrauch waren. Urſprünglich war mit einem folden Opfer 
wohl immer ein Opfermahl verbunden, wo diejenigen, bie ben 
Göttern waren dargebradht, ald eine DOpferfpeife verzehrt wurden. 
Man fann fagen, daß immer, mo Menfchenfleifh gegeflen wurde, 
eine feierfihe Opferhandlung flattgefunden hatte, während nicht 
jedes Menfenopfer verehrt wurde. Namentlih auf den Sands 
wichinfeln und auf Tadii wurden die geopferten Menfchen begras 
ben. Man wählte dazu gewöhnlich Kriegesgefangene. Auch was 
ren Die Menfchenopfer auf diefen Inſeln dadurch bedeutend ein- 
gefchränft, daß Diefelben nur vom Könige, oder auf befondere 
Beranftaltung des Königs dargebracht werden durften. Biel 
häufiger waren bagegen die Menfchenopfer auf den Marfefass 
infeln, *) und noch häufiger auf der Gruppe der Gambier, welche 
offenbar von den wildeften Kannibalen des öftlichen Oceaniens 
bewohnt wurden. Dort führte man Kriege nur in ber Abficht, 
um gefangene Feinde tödten und verzehren zu fönnen.**) Dod 
piel ärger, ald im Often, berrfchte diefe gräulihe Eitte auf den 
fünmweftlihen Infeln. Der König der Fleinen Infel Zutuna hat 
während feiner Regierung auf einer Inſel von etwa 2,000 Em. 
gegen 1,000 Menſchenopfer gebradt. Die Menfchenfreflerei auf 
den Bitiinfeln hat auf der ganzen Erde wohl nicht ihres Gleichen. 
Auf Tonga war die barbarifche Sitte um Vieles gemildert, aber 
auf Neufeeland herrfchte fie wieder in einer furchtbaren Ausdehs 
nung. Daß aber auch diefen Opfern, die wir in irgend einer 
Weife durchaus bei allen heidnifchen Völkern finden, urfprünglich 
eine tiefe, religiöfe Idee zu Grunde liege, ift oben bereits ange⸗ 
merft worden. 

Ein fehöner Zug in dem Charakter der Deeanier ift bie 
große Achtung, die fie ihren Todten erzeigten. Ihr Todtenkultus 
ift ganz und gar aus der Kamireligion entlehnt. Die enge Ders 
bindung der Götter mit den Menfchen, die fchon im Leben beftan- 
den hatte, gab zu biefer Achtung und religisfen Ehrfurdt vor 
ben Tobten die Beranlaffung. Denn nach dem Tode trat ber 


*, Xnnal. 1840. VI. 64. | 
+) Annal. 1842. V. 11—13. 
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Übergang in bie göttliche Natur ein; der vergöttfichte Geift nahm 
nah und nah mit dem Eintritte der Berwefung alle Subftan; 
feines Körpers in fih auf, und ließ nur feine Gebeine nicht je 
wohl ald Erinnerungszeihen, als viehnehr zur Vermittelung er 
ner fortgefegten Verbindung mit der Erde den Sterblichen zurüd. 
Daher feste man die Leiche prächtig gefehmüdt unter einem offenen 
Schuppen der freien Tuft oder auch der Sonne aus, umtwicdelte 
fie mit heiligem Zeuge, und falbte fie mit Foftbarem Öle, nidt, 
wie man gewöhnlich fchreibt, um fie durch Einbalfamirung zu er- 
halten, fondern um die Seele, welche bie Subftanz des Leibes zu 
fi) nahm, dadurch zu erquiden. Auf den Sandwichinſeln Töjete 
man das Fleifch forgfältig von den Gebeinen ab, und verbrannte 
ed. Diefer Gebrauch entflammte nicht der Kamireligion, und war 
wohl erft fpäter nach den Sandwichinſeln gefommen. Die Ge 
beine aber wurden forgfältig aufbemahrt, -und von den Familien 
und Bolksftämmen ald Unterpfand des Schuges der zu ben Göt— 
tern erhobenen Geifter, und zur Abwehr alfer Übel mit großer Ver— 
ehrung in den Familienbegräbniffen oder öffentlichen Tempeln nie 
bergelegt. Die Begräbnißfeierlichfeiten waren darum eine ange: 
Vegentlihe Sorge aller Infulaner. In ihnen mifchte fih Trauer 
und Freude durcheinander. Wenn auf Wallis ein Häuptling flarb, 
fo verwundeten fih die Verwandten und Untergebenen mit fchar- 
fen Mufcheln das Angefiht, und beflagten den Todten mit Traner: 
fiedern, die oft in wildes Gefchrei ausarteten. Vierundzwanzig 
Stunden nad dem Tode erfolgte das Begräbniß. Vorher aber 
wurbe ein großes Gelage gehalten, wobei der Todte aufs Schönfke 
gefhmüdt und in neue Tappe gewidelt ben Borfig führte. Die 
für ihn beftimmte Schaale des Cava wurde zu beiden Seiten von 
ihm an die Erde ausgegofien. Dann begab fih der feierTide 
Zug zum fünftlich gebauten und gefehmüdten Todtenhaufe, während 
Andere am Ufer des Meeres ihre Körbe mit Sand und Kiefeln 
füllten, und damit die eingefenkte Leiche bededten. In dieſem 
Augenblicke verboppelte ſich das Klagegefchrei, die Verwundungen 
wurden erneuert, und abgefchnittene Feine Finger wurden in das 
Grab geworfen. Oft begannen nun auch neben dem Grabe biu- 
tige Kämpfe. Die Verwandten und Angehörigen fehoren ſich Das 
für heilig gehaltene Haar ab, und wiederholten oft von zehn zu 
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zehn Tagen drei ober vier Trauerfefte, wobei des Cava nit ver» 
geflen wurbe.*) In Tonga waren die Begräbnifle noch feierlicher, 
im Wefentlichen aber denen auf Wallis gleih. Es gab dort ei- 
gene Klageweiber, die nicht nur neben der geſchmückten Leiche 
Wache hielten und Klagelicder und Jammergeſchrei ertönen Tießen, 
fondern fich felbft auch zum Zeichen des Schmerzes jämmerlich zer⸗ 
fleifchten.**) Aud) hier wurde wie auf Wallis die Leiche vierund- 
zwanzig Stunden nad dem Tode begraben, und mit Sand vom 
Meeresufer bedeckt. Am zwanzigften Tage nachher zogen bie 
Derwandten zum Meresftrande, fammelten in ihren Körben Kleine 
Kiefel verfchiedener Farbe, und belegten Damit forgfältig die Flur 
des Begräbnißhauſes. Die Stelle der Leiche bezeichneten ſchwarze 
Steinen. Auf den Bitiinfeln gehen häufig nody jest die Frauen 
freiwillig oder auch gezwungen beim Begräbniffe ihrer Männer 
in den Tod. ***) Etwas Apnliches beftand in Neufeeland und im 
alten China und Japan, fo wie zum Theile noch heut zu Tage in 
Indien. Die Sitte, dem Verſtorbenen von feinen Geräthichaften 
Das, was ihm im Leben dag Liebfte gewefen war, mit in bag 
Grab zu geben, war befonders auf den wetlichen Inſeln allgemein. 
Aud) diefe Sitte beftand ehemals allgemein in Japan und China. 
Auf Neufeeland wurde die Leiche am dritten Tage nad) dem Tode 
unter Abfingung eines Todtenliedes, Pihe genannt, zum Begräb- 
nißplage (Wahi-tapu, Heiliger Ort) gebradt, und dort ge- 
ſchmückt und gefalbt in einer den Winden offuen Hütte bis zur 
Verweſung ausgefegt. Bon den aufbewahrten Gebeinen war ber 
Schädel natürlid das Heiligfte. Alljährli wurde auf Neufee- 
and ein allgemeines Todtenfeft gefeiert, wozu von den Familien 
alle aufbewahrten Gebeine der ganzen Verwandtfchaft zufammen- 
gebracht, und die Gebeine der im Laufe des Jahres Geftorbenen 
ben übrigen hinzugefügt wurden. ****) Auf den Gambierinfeln hieß 
die Reichenfeier Tirau. Beim Tode der Könige und Häuptlinge 
wurde fie mit großem Aufwande begangen, und war ebenfo mit 


*) Vergl. Annal. 1841. I. 17. 
*#*) Annal. 1845. 1. 11. 
*+*) Annal. 1842. III. 34. 
+++) Vergl. die Sübfeenölfer v. Carl E. Meinide. ©. 55. 
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ausfchweifenden Außerungen des Schmerzes, ald mit wilden Feſt⸗ 
gelagen verbunden. Zwei ober drei Tage befchäftigten fich bie 
Verwandten um die Leiche, und gaben auf alle Weife ihre Trauer 
fund. Dann wurbe biefelbe in Tappe eingewidelt und gefalbt 
unter einem offenen Schuppen unfern des Wohnhaufes auf einem 
Dreifug dem Einfluffe der freien Luft audgefegt, und baneben | 
DOpferfpeifen hingeſetzt. War die Reiche eingetrodnet, fo wurte 
fie nebft den andern Leichen der Familie in einem Rohrhauſe over 
im Tempel aufbewahrt.*) War der Todte ein Häuptling, fo 
dauerte die Tobtenfeier volle 17 Tage. ine Rede verkündete 
beim Tirau die Thaten des Verftorbenen, und fein Name war 
aufgenommen in das Heldenlied, welches bie rühmlichen Erinneruns 
gen der Vorzeit aufbewahrte, und beim Tirau gefungen wurbe. **) 
Unterblieb diefe allemal Durch Priefter verrichtete Feierlichfeit, fo 
fonnte die Seele nicht zum Aufenthalte der Götter gelangen. Auf 
Zaiti wurden die Könige in figender Stellung im Tempel begra- 
ben; die Leichen ber andern Bornehmen wurden ungefähr fo, wie 
auf Gambier behandelt. Auf den Sandwichinfeln wurde, wie 
fhon erwähnt ift, das Fleifch von den Gebeinen abgelöft, und 
dann verbrannt. Doch war die alte Sitte, die Leichen in Todten- 
häuſern beizufegen, auch bier noch nicht ganz außer Gebrauch ge 
fommen. — Merfwürdig und wenig befannt find die Begräbniß— 
feierlichfeiten auf den Garolinen. Sie find befchrieben in dem 
Driefe, den der berühmte Jeſuit Cantova an den Pater D'Au⸗ 
benton über die Entdeckung der Garolinen fchrieb (d. 20. März 
1722). Diefer ganz vortrefflihe Bericht wurde von Cantova 
freifich nur verfaßt nach der Erzählung einiger Carolinier, die 
der Miffionär ausfragte, trägt aber fo fehr das Gepräge ber 
Wahrheit, und fiimmt fo gut zu den damals noch ganz unbefanu- 
ten Gebräuchen der übrigen Süpfeeinfulaner, daß ich fein Beden⸗ 
fen trage, ihm hier theilweife in der Überfegung folgen zu Iaffen. 
„Ihren Todten,“ fchreibt Cantova von ben Garoliniern, „er: 
weifen fie eine abergläubifche Verehrung. Ihre Gewohnheit ift, 
die Leichen foweithin, als fie Fönnen, ing Meer zu werfen, damit 


*) Vergl. Annal. 1837. I. 22 und oft. 
**) Annal. 4842. V. T—8. 
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fie dort den Haififchen und Wallfifchen zur Speife werden. (Auch 
fie halten die Haiftfche für Götter; verzehrt werden von ben Göt— 
tern müſſen befanntlich alle, die vergöttlicht werben wollen.) Wenn 
aber ein Bornehmer, oder eine ihnen fonft theure Perfon ſtirbt, 
fo begraben fie ihn mit großer Feierlichfeit, und mit groflen 
Kundgebungen ihres Schmerzes. Gleich nach dem Tode bemalt 
man Die Leiche mit gelber Farbe; die Anverwandten und Freunde 
verfammeln fih um tie Leiche, um zufammen den gemeinfamen 
Berluft zu beweinen. Ihr Schmerz ſpricht fih aus in ben hef⸗ 
tigften Ausrufungen, und man hört nichts mehr, als Jammern 
und Seufzen. Auf diefes Gefchrei folgt ein tiefes, melandolifches 
Schweigen. Kin Weib erhebt nun feine Stimme unterbrochen 
son Stöhnen und Seufzern, und hält dem.Todten eine Leichen- 
rede. Sie rühmt mit den berrlichften Lobpreifungen feine Schön 
beit, feine vornehme Geburt, feine Fertigfeit im Tanzen, feine 
Geſchicklichkeit im Fiſchfang, und alle andern Vorzüge, die ihn 
ausgezeichnet haben. Diejenigen, welche ihren Schmerz ganz be⸗ 
fonders zu erfennen geben wollen, fchneiden fih das Haupthaar 
und den Bart ab, und werfen fi auf die Leiche. Sie beobachten 
an diefem ganzen Tage ein ſtrenges Faften, wofür fie fih aber 
in der folgenden Nacht zu entfchädigen willen. Einige ſchließen 
die Leiche in ein kleines fteinerned Todtenhaus ein, welches fie 
- im Innern ihrer Wohnungen bewahren. Andre begraben ihre 
Leichen entfernt von ihren Wohnungen, und umfaflen das Grab 
mit einer fleinernen Dauer. Sie legen auf die Leiche verfchiedene 
Arten von Speife, indem fie glauben, daß die Seele bes Berftor- 
benen davon verfofte und fi davon nähre.“ *) 

8. Zauberei. Bei einem fo nahen Berfehre der Menfchen 
mit den Göttern und mit den Seelen der Berftorbenen läßt fi 
fhon von vorn herein erwarten, daß die Magie dieſen Bölfern 
nicht unbefannt fein fonnte. Diefelbe ift unter allen füb- und 
oftafiatifchen Völfern noch heut zu Tage um fo tiefer in Das 
Volksleben eingewurzelt, je mehr die Kigenthümlichfeit des Ur⸗ 
ftammes fi) erhalten hat. In Oftindien find ed gerade die Gond'g, 


*) Choix des lett. edif. tom. VIII. &. 298. Bruxel. 1838. 
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diefer indifche Urftamm, der nur Weniges von den fpätern Reli 
gionsſyſtemen aufgenommen bat, bei denen man einen ganz äbnli- 
hen Glauben an die Macht der Zauberei, als auf den Südſee- 
infeln findet. Etwas Apnliches findet man auf den hinterinifchen 
Snfeln, die dem unmittelbaren Einfluß der muhamedamifchen Ma- 
Inien nicht- ausgefegt waren. In Hinterindien, China und Japan 
hat der Buddhaismus Die Zauberei Feines Weges aufgehoben, 
fondern nur mobifizirt. Auf den Eüdfeeinfeln aber war ber 
Glaube an die Macht der Zauberei mit der herrfchenden Religion 
ganz und gar verwachfen. Da nad dem Glauben der Inſulaner 
alfe Übel, Krankheit, Tod u. f. w. vom dem Einfluffe böfer Gott⸗ 
heiten herrührten, fo waren Alle, die mit folhen Göttern eine 
Gemeinfhaft unterhieften, befonders gefürchtet. „I y a“ — ſchreibt 
Cantova von den Garolinen, „parmi eux des especes dien 
chanteurs, quils disent avoir communication, avec le malın 
esprit, et qui cherchent par son secours à procurer des ma- 
ladies et la mort m&me à ceux, dont ils ont interet de se 
defaire. Derfelbe Glaube fand fih durchaus auf allen Inſeln. 
Es werden uns Fälle von der Wirkfamfeit der Zaubermittel er 
zählt, die durchaus nicht an einen dämoniſchen Einfluß Dabei zwei⸗ 
fein laffen. Außer der Sorge, die verfchiebenen Tabus in Adt 
zu nehmen, befchäftigte den Infulaner faft nichts fo fehr, als 
bie befländige Furcht, dem Einfluffe eines böfen Zauberg ausge 
fett zu fein. Befonders wurde der GSpeifeforb, worin Jeder für 
fi) in's Befondere feinen Mundvorratb aufbewahrte, forgfältig 
aufgehoben, damit fein Feind einen bezauberten Gegenftand heim: 
ich unter die Speifen Tegte, und fo den Geniefenden in's Ber: 
berben brächte. jeder war vorzüglich deßhalb fo ängſtlich forg- 
fältig in der Verehrung der Schutzgötter, um durch ihren mächti- 
gen Einfluß vor böfem Zauber bewahrt zu bleiben. War aber 
der Zauber vollbracht, ftellte fi) das vom Zauberer gemwünfchte 
Übel bereits ein, fo mußte man ſich nur möglichft beeifen, durch 
größere Opfer, ald wodurch der Feind einen Gott gewonnen hatte, 
einen noch mächtigern Schußgott auf feine Seite zu bringen, und 
fo den ſchädlichen Einfluß abzumenden. | 

9. Das Tätowiren. Der bei allen Snfulanern ber 
Südfee ainoifhen Stammes herrſchende Gebrauch, ſich zu täto- 
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wiren hatte ganz offenbar Bezug auf den religiöfen Glauben die⸗ 
fer Völker, und war Feines Weges eine bloße Erfindung ber 


; Eitelfeit. Der Leib wurde mit allerlei Figuren und wunderbaren 
: Zeichen bemalt, die durch Fünftlihe Punftirungen unauslöſchlich 
: der Haut eingegraben wurden, wahrfcheinlid, um ihm das Kenns 
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zeichen des Geiftes, unter deffen Schus und Einfluß er fand, 
einzudrüden. Darum durfte nicht Jeder dieſes Abzeichen der von 
den Göttern Begünftigten tragen, und bei den Areois nahm mit 
dem auffteigenden Grade die Bermehrung der geheimnißvollen 
Zeichen zu. Die SPriefter, welche die Tätowirung vornahmen, 
verfuhren dabei wohl nie ohne befondere Infpiration. Der Tag, 


. wo ein Mitglied der Familie fih der Tätowirung zu unterwer- 
fen begann, — dieſes geſchah gewöhnlich im 18. bis 20. Jahre, — 
‚ war für Die ganze Verwandtſchaft ein großes Fell. Das Ber- 
fahren war aber fo fchmerzhaft und felbft lebensgefährlich, daß es 
nur mit großer Sorgfalt und mit Unterbrechung vorgenommen 


werden burfte.*) Während der Tätowirung war fowohl ber 
Priefter ald der, an dem die Operation vollzogen wurde, dem 


Tabu unterworfen. — Selbft unter den Bewohnern des hinter- 
aſſiatiſchen Fefllandes ift das Tätowiren noch nicht. ganz außer 


Gebrauch gefommen. Es findet fih 3.8. noch bei mehren Stäm⸗ 
men der Lang. **) 


Ss. 6. 
Politiſche Verfaſſung. 


1. Die Könige. Auch in der Einrichtung des ſtaatlichen 
Lebens haben die Oceanier die Eigenthümlichkeit ihres ehrmwürbi- 
gen Urftammes treu bewahrt. Auf allen von ihnen bewohnten 
Inſeln berrfchte die königliche Gewalt, befehränft durch eine Feudal⸗ 
verfaffung. Diefe Staatsform, auf dem dynamiſchen Verhältniſſe 
zweier fich gegenfeitig bedingender Gewalten gegründet, bietet eine 


— — — 


*) Choix des lett. edif. Paris 1808. tom. II. ©. 173 — 74. 
**) Annal. 1846. I. 54. ff. 
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gewiſſe Mannichfaltigkeit und Lebendigkeit der inneren Entwide 
lung bar, die der Geſchichte dieſer Heinen Staaten eines halb 
wilten Stammes ein nicht geringes Interefle verleiht, und Cha 
raftere hervorgebradht hat, die eben fo gut in Europa, ale in 
Deeanien eine Rolle hätten fpielen können. Bei der Leſung ber 
Gefhichte yon Tonga, Taiti und den Sandwicdinfeln muß man 
nur oft ſich erinnern, wie Heine Punfte dieſe Infeln auf be, 
Karte bilden, um nicht fortwährend von ber Täufhung befangen 
gehalten zu werben, daß man fi mit der Geſchichte größerer 
Neiche befafle. In der Regel hatte jede Infel ihren König; war 
die Inſel groß, fo hatte fie auch wohl zwei oder mehre Könige; 
oft auch vereinigte ein König mehre Infeln oder gar eine ganze 
Gruppe zu Einer Herrfchaft. Die Heineren Inſeln ftanden dann 
unter abhängigen Fürſten oder Häuptlingen. Auf Neufeeland und auf 
den Marfefasinfeln ftanden die einzelnen Stämme, die oft weit unter 
100 Köpfe zählten, unter unabhängigen Häuptlingen, bie fid 
aud gerne Könige nannten. — Die Könige waren nach ihrer Mei 
nung alle göttlicher Natur, und darum aud vorzüglihe Organe 
der Gottheit. Darum empfingen fie aud eine, beinahe göttliche 
Verehrung. Man warf fih vor ihnen nieder, ober neigte fid 
bis zum Boden u. dgl. mehr, und wiederholte dergleichen Ehren: 
bezeugungen fogar vor den Gegenfländen, die den Königen ange 
hörten.*) Die Könige betrachteten fih als Herren alles Grund 
‚eigenthbumed. Doch war ed unvorbenfliches Herfommen, daß be 
Grundbefig an freie Eigenthümer vertheilt war, und auf berm 
Nahfommen nad dem Rechte der Erfigeburt forterbte. Faktiſh 
haben die Könige ein ſolches Eigenthumsrecht über den Grund 
und Boden wohl nie befellen, oder es höchſtens im Erlebigunge 
falle ausgeübt. Sie felbft hatten zu-ihrem Unterhalte einen oft 
fehr bedeutenden Grundbeſitz, empfingen aber auch unter verfdie 
denen Namen Abgaben von ihren Unterthanen. Auf den Cam: 
bierinfeln, auf Taiti und vielleicht auf mehren andern Infeln war 
es Gebrauch, daß der Thronerbe gleich bei feiner Geburt ale 
wirfficher König felbft von feinem Vater begrüßt, dann aber unter | 
jorgfältiger Auffiht erzogen wurde, während ber Vater nur im 


_*) Annal. 1842. V. 10. 
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Pramen des Kindes das’ Reich verwaltete. Von ben Gambier⸗ 
infeln erzählt in dieſer Hinfiht der Miffionär Caret folgende 
merfwürbdige Sitte: „Raum ift das Kind — der Thronerbe — 
geboren, fo wird es feiner Familie entriffen, und auf den Gipfel 
eines hohen Berges in eine Hütte gebradt, wo alle feine Ahnen 
erzogen worden find. Hier erwächſt eg, nur von feiner Amme 
und, einigen Dienerinnen umgeben, unbefannt von aller Welt, 
und es ift feinen zufünftigen Untertanen fireng verboten, fi 
feiner geheimnißvollen Wohnung zu nähern. Bon dem Gipfel des 
Berges zeigt man ihm bie zahlreichen grünenden Thäler, die bald 
fein Reich ausmachen werben. Man fagt ihm: das Volk beugt 
fih fchon zu deinen Süßen; es bewohnt unter bir dieſe Ebnen, 
Die vom Schatten der Brod- und Kofusbäume bededt, und mit 
ihren Früchten bereichert find: du wirft ihm eines Tages befehlen, 
und e8 wird dir gehorchen. Alles, was du mit deinen Bliden 
erreichen Fannft, ift dein Eigen; Diefer Himmel, diefe Berge, Diefe 
Thäler und diefes Meer bilden deine Herrihaft; du wirft groß 
in den Tagen deiner Regierung fein; deine Macht wird gränzen- 
{08 fein, wie dag Meer, das dich umgibt; Himmel und Erbe - 
werden deine Geſetze annehmen. — Daher betrachten fi denn bie 
Herrfcher von Mangareva ald die erften, oder vielmehr als Die 
einzigen Monarchen der Welt. Wenn die Zeit herannahete, wo 
der junge Prinz vom Berge herabfteigen follte, d. h. in feinem 
12. oder 15. Lebensjahre, verfammelten fi) alle Eingebornen, 
Männer, Frauen, Kinder und Greife, um ihm entgegenzugehen, 
und die Anfunft ihres künftigen Herrfchers zu feiern. Diefer 
Tag wurde zu einem der fchönften der Inſel gerechnet.” *) — 
Wegen der hohen, göttlichen Abfunft der Könige war die Ehr⸗ 
furdt vor ihrer Perfon fo groß, daß diefelben, auch wenn fie 
aller ihrer Macht im Staate entfleivet waren, dennoch die ihrem 
Range und ihrer Geburt gebührenden Ehren immer noch be- 
famen. 

2. Die FKürften. Den- Königen flanden die Häuptlinge 
oder Fürften zur Seite. Sie flammten entweder aus ben Fönig- 


*) Annal. 1842. V. 10—11. 
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lichen Kamilien, oder aus den angefehenften Gefchlechtern ber 
erftien und fpäteren Einwanderer. Gie ragten in ähnlicher Weiſe 
wie die Könige durch ihre göttlihe Abkunft hoch über Das Boll 
hervor. Auf den verfchiedenen Gruppen hatten dieſe Häuptlinge 
verschiedene Namen. Auf den Sandiwichinfeln hießen fie Alii; 
auf den Markeſas Ariki;*) auf Taiti Arti; auf Tonga Egi; 
auf den Carolinen Tamoli**) u. f. w. Sie hatten größeren 
Länderbefig, genoflen überall größere Ehren, und fanden gemöhn- 
lich den einzelnen Diftriften der Infeln vor. So hatte Taitt 
acht Diftrifte (8 ift die heilige Zahl, die bei der Ländereintheilung 
in Japan und China fi oft wiederholt), deren jeder ein Ari 
vorſtand. Urſprünglich waren diefe Lehnsfürften erblich, ***) wie 
es aud in den aftatifhen Stammländern der Deeanier der Fall 
if. Schon im 6. Jahrhundert vor Chr. wurde vom Dairi 
Sin⸗mu die Feudalherrfhaft eingeführt, oder vielmehr bildete 
derfelbe diefe urfprünglich bei allen Völkern dieſes Stammes ein 
heimifche Verfaffung nur in befonderer Weile aus. Nur auf den 
Sandwichinfeln finden wir die Erblichfeit der Lehnsherrfchaftn 
» vernichtet, während auf Talti die Fürften immer wenigftens eine 
große Neigung zeigten, in die erblichen Rechte der Arii einzu 
greifen. Beides erflärt fih am beften aus fpäteren mongoliſchen 
Einflüffen. — 

3. Die freien Grundbeſitzer. Ieder Diftrift war in 
Landgüter vertheilt, welche von der wohlhabenden Mittelffaffe ber 
freien Einwohner bebaut wurden. Urfprüngli waren aud fie 
offenbar nur Lehnsleute der Könige oder der Fürften, und dieſen zu 
Abgaben und zur Heeresfolge verpflichtet. Daher kam es, daß 
die Könige in ber Theorie fi immer als Herren alled Grundes 
und Bodens betrachteten, und namentlich auf den Sandwichinfeln 
und auf Tazti immer Luft zeigten, wirklich nad Willführ über 
Grund und Boden ihrer Unterthanen zu verfügen. Übrigens wat 
das Verhältniß dieſer freien Leute, die auf Talti Raatira’s, 
auf Tonga Metabule hießen, auf verfchiebenen Inſeln vers 


*) Annal. 1840. VI. 57. 
**) Choix des letires edif. Brux. 1838. VIII. 300. 
***) Annal. 1841. I. 14. _ 
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ſchieden modifizirt. Auf einigen Inſeln waren ſie faſt zu Beam⸗ 
ten der Könige und Fürſten hinabgeſunken. — 

4. "Die niedere Volksklaſſe. Sie beiteht aus Päch- 
tern, Handwerfern, Dienern, Fifhern u. dgl. m. Alle hatten 
fein Grundeigenthum, und waren ihrer Geburt wegen verachtet. 
Sie felber machten auch gar wenige Anfprüche, und nie fiel es 
ihnen ein, fih mit Hülfe ihrer phyfifchen Überlegenheit in bie 
Macht und den Rang der Großen einzubrängen. Man ift ges 
neigt, dieſen Zuftand des Helotismus der fo zahlreichen Klaſſe 
des Volkes aus einer Unterjochung ber früheren Bewohner bes 
Landes durch erobernde Einwanderer zu erklären. Indeß würde 
hier die Übertragung gefchichtlih befannter Verhältniſſe auf bie 
Zuftände der Südſee doch zu gewagt und voreilig fein. Denn 
die Anfidht von der Natur und der Beſtimmung des niederen 
Bolfes ift in der Südſee durchaus mit dem religiöfen Glauben 
verwebt und verwadfen, ſo daß von einem bloß erzwungenen 
Niedergehaltenfein des Volkes gar nicht die Rede fein Fann. 
ir finden bei den älteſten Völfern des ainoifchen Stammes dieſe 
kaſtenmäßig durchgeführte Scheidung der verfdiebenen Klaffen des 
Volkes. Dei den Indiern bat fidh diefelbe mit einer Konfequenz 
ausgeftaltet, die ihres Gleichen in der Gefchichte nicht Fennt. 
Auch bei den Chinefen und Japanern befteht fie, wenngleich viel⸗ 
fach modifiziert, noch fort, und bei den Dceaniern ift fie fo allges 
mein, daß man biefelbe nur auf eine gemeinfame Stammtvurzel 
zurüdführen fann. Übrigens ift nicht zw verfennen, daß in ben 
Staaten, bie eine bedeutendere politifche Rolle gefpielt, und darum 
auch wohl eine mannichfaltigere innere Geftaltung erfahren haben, 
wie die Sandwichinſeln, Zaiti und Tonga, das Volk am meiften 
gebrüdt, und am tiefften gefunfen war, während auf den Gam- 
bierinfeln, auf Wallis, Futuna und anderswo das Volk in viel 
befleren Berhältuiffen lebte. Die völlige Knechtung bes Volkes 
auf Sandwidh und Taiti mag außerdem in einer Unterjochung 
der Inſeln durch erobernde Einwandrer noch einen befonderen 
Grund haben. Auf Neufeeland endlich gab es außer ben freien 
Grundbefigern mit ihren Häuptlingen nur Sklaven, Die auf den 
anderen Infeln felten gefunden wurden, und überall urfprünglich 
nur Kriegesgefangene gewefen zu fein fcheinen. Wenn bie An: 
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nahme gegründet ift, daß fih Neufeelfand nah und nach durch 
Familien, die bei den inneren Kämpfen auf Tonga und Viti ver 
bannt wurden, oder freiwillig auswanderten, bevölfert hat, fo er: 
Härt ed fich leicht, daß dort Fein eigentlicdyes niederes Wolf ge 


funden mwurbe. 
5. Bermwaltung. Die fleinen Staaten der Südſee hatten 
bei der Regulirung fo vieler bürgerlichen und politifchen Ber: 


hältnifje Durch die Religion (duch die Macht des Tabu), bei ter 


feften Rangordnung unter den verfchiedenen Ständen, und bei dem 


georbneten Grundbeſitze eine fo fefte innere Geftaltung, Daß eine | 
eigentliche Gefeggebung gar fein Bebürfnig war. Der Wille bes 


Bornehmen war dem Geringeren Geſetz, und bie Religion gab 
dieſem .Gefege Kraft. Die Gleichſtehenden mußten unter ſich ihre 


Händel ausmachen, was natürlich oft zu Gewalttbaten Veran | 
Yaffung gab. Doc konnten alle Verbrechen gefühnt werden, wen | 


der Deleidigte ſich nur bereit erklärte, einen Vergleich mit feinem 
Beleidiger abzufchließen. So ift es auf den Garolinen Gebraud, 
dag felbft für den Ehebruch, der für eines der größten Verbrechen 
gehalten wird, ein gewifler Schabenerfag an den beleibigten Theil 
bezahlt, und bamit die Sache völlig abgemadht wird. Auf Em 
pörung gegen den Landesfürften ſtand gewöhnlid Verbannung 
oder Tod, und fo hatte ſich für die Beftrafung verfahiedener Ber 
brechen auf den einzelnen Inſeln ein altes Herfommen gebildet. 
Man muß fih wohl hüten, aus einem Nichtvorhandenfein gefchrie: 
bener Gefege auf einen Zuftand völliger Gefeg- und Rechtsloſigkeit 
zu fchließen, wie Manche zu thun gar zu geneigt find, Die fid 
fein Beftehen einer Ordnung ohne den gefchriebenen Buchftaben 
denken Fünnen. — Die Fürften waren bie natürlichen Rathgeber 
ber Könige, bejonderd wenn es fih um Krieg und Frieden han 
beite. Auch die Priefter, welche den Willen der Götter erforfchen 
mußten, hatten dabei eine gewichtige Stimme. Außerdem gab 
ed aber faft auf allen Infeln, felbft auf der Gambiergruppe, wirk 
lihe Beamte, deren Etelle theild erblich war, theild aber von ber 
Willführ des Königs abhing. 

6. Das Kriegesmwefen. Eine Folge der Feubalverfaffung 
war, daß in manden Staaten das Recht der Anführung im Kriege 
nicht dem Könige, fondern einem ber Großen zuſtand. Was urs 
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ſprünglich eine aus dem Lehnsverhäftniffe hervorgegangene Ver⸗ 
pflichtung geweien, war allmählig zu einem Rechte geworden, das 
gemwöhnlid dem Anführer der Kriegesmacht ein überwiegendes Ans 
ſehen felbft über den König gab. Die Heereöfolge war durch bie 
Eintheilung in Diftrifte und durch die Lehnsverfaffung völlig ges 
ordnet. Bei allgemeinen Kriegen mußte jeder freie Grundbefiger 
Die Heerfolge Yeiften. Unter ihm flanden feine Pächter und Dies 
ner. Alle Krieger eines Diftrifted wurden von Häuptlinge bes 
febligt. Den Oberbefehl führte der König, oder der erbliche Obers 
anführer im Kriege. Heere von 6— 8000 Mann waren auf den 
Sandwichinſeln und auf Tazti nichts Sel’ened. Die gewöhnlichen 
Waffen waren Speer, kurze Spieße, Schleuder und Keule. Auch 
fannte man eine Art von hölzernem Panzer und Helm.*) Bor 
dem Beginne des Kampfes wurden Opfer, befonders auch Men⸗ 
fchenopfer gebracht und aus dem Eingeweide des geopferten Schwei⸗ 
nes wurde ber Wille der Götter erforfht. Durch Schlachtge⸗ 
fänge und wilde friegerifhe Muſik munterte man fih zum Kampfe 
auf, und Schlachtredner liefen während des Handgemenges dur 
die Reihen, mit wilder flürmifcher Berebfamfeit an die Thaten 
Der alten Helden erinnernd, und zur Todesverachtung entflammend. 
Einzelnfämpfe der Tapferen mit höhnenden und prahlenden Her- 
augforderungen von beiden Seiten famen häufig vor. Kriegsruhm 
war die höchfte Auszeichnung, die ein Sterblicher erlangen konnte. 
Die Kriegsgefangenen wurden gewöhnlich getöbtet und den Göt- 
tern geopfert. Die Diftrifte des befiegten Feindes wurden graus 
fam verwüftet, und nichts Lebendes verfchont. Der gefchlagene 
Feind zog fih wo möglid mit Weibern, Kindern und Greifen in 
feine unzugänglichen, und durch Kunft befeftigten Gebirgsfchluchten 
zurüd. — Seit der legten Hälfte des vorigen Jahrhunderts find 
aber Europäifhe Feuergewehre mehr und mehr in Gebraud) ge⸗ 
fommen, und haben auf mehren Infeln die alten Waffen faft 
ganz verdrängt. Dadurch ift die ganze Kriegesführung natürlich 
verändert. Die Eingebornen haben mit beifpiellofer Schnelligfeit 
bie Handhabung Europätfher Waffen gelernt, und haben das 


*) Bergl. Wegener Geh. der Chr. Kirche auf dem Geſellſch. Archipel. 
ir Th. S. 88 u. fl. 
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Feuer Amerikaniſcher, Franzoͤſiſcher und Engliſcher Linientruppen 
zum Theil ſiegreich beſtanden. Ohne Zweifel gehören die Oceanier 
zu den tapferſten und unerſchrockenſten Kriegern der Welt. 

Eine außerordentliche Gefchielichfeit hatten alle Süpfee- 
infulaner, felbft die Negritos, im Baue der Schiffe, welche fie 
theils zum Fifchfange, theild zum Reifen, theild auh zum Kriege 
gebrauchten. Die Kriegesichiffe faßten 50 Bewaffnete und dar⸗ 


“ über. Sie waren 60— 100 Fuß lang. Auf Tonga hat man jie | 


ſogar bis zu 140 Fuß Länge.*) Sie waren an ben Seiten mit 


Bruſtwehren verfehen, und überaus zierfih und fchön gearbeitet. 
Statt des Steuerd brauchte man ein größered Ruder. Syn ber 
Mitte ftand der Maft mit bunten Wimpeln geziert. Die Segel 
hatten nach der Außenfeite eine ovale Form. Die Segel ber 
Marianen und Sarolinen find dreiedig, ähnlich denen der Japaner 


und Chinefen. Die freien Grundbefiger und Fürften allein durften _ 
größere Boote halten. Auf jedem Kriegedjuge wurde die Flotte 


mitgenommen; fie diente, im Falle einer Niederlage zur fchnelleren 
Flucht. War die Niederlage eine völlige, und fah man bie In- 
möglichfeit ein, fid auf dem Lande noch irgend zu behaupten, fo 
fuchte die gefchlagene Parthei wohl eine neue Heimath auf. Auf 
diefe Weife wurben viele Infeln bevölfert. 


§. 7. 
Häusliche Einrichtung. 


1. Die Ehe und das Famflienleben: Faſt durchweg 
war bie Monogamie auf den Infeln der Südſee Sitte.**) 9a, 
felbft Die Unauflösbarfeit des Ehebandes muß urfprünglich unter 
biefen Völkern Gefeß gewefen fein. Der König konnte fih nidt 
von feiner rechtmäßigen Gemahlin trennen. Bei der Trauung, 
bie feierlich im Tempel vor dem Priefter vorgenommen wurde, 
verſprachen Braut und Bräutigam, fich gegenfeitig nicht zu ver 





*) Annal. 1845. I. 13, 
**) Annal. 1841. I. 12. u. f. oft. 
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Yaffen. Ehebruch wurde daher überall als ein großes Verbrechen 
angefehen. Aber alles dieſes waren nur gleihfam Erinnerungen 
aus einer beflern Zeit. Denn fo Tange Europäer mit den Dceas ' 
niern befannt wurden, betrachtete man das Eheband nicht mehr 
als unauflösbar. Kin immer tieferer Berfall aller Sitte und 
Zudt riß ein. Dennoch aber blieb mancher Reſt der alten ernften 
Sitte übrig. Bon der Infel Wallis heißt eg: Immer bleibt. ed 
unterfagt, in der Blutsverwandtfchaft zu heirathen. Die Mit- 
glieder derfelben Familie dürfen nie mit einander erfcheinen, wenn 
fie nicht mit einem langen Gewande bebedt find, und wenn es 
felbft nur aus Unachtſamkeit gefchähe, daß Einer in, Gegenwart 
feiner Berwandtinnen ein ungeziemendes Wort fallen ließe, fo wür⸗ 
den biefe fi) gleich zurüdziehen.*) Die Bielmweiberei fand zuerft 
bei den Fürften ftatt, und ging dann auf die Bornehmen und 
Wohlhabenden überhaupt über. Auf den Garolinen nahmen bie 
Tamolen 3 bis 9 Frauen, und auf den meiften andern Inſeln 
fand ein Ähnliches ſtatt. — Die Mutter war nach der Geburt 
eines Kindes 14 oder 21 Tage tabu, wurde von allem Berfehre 
getrennt, und durfte nicht einmal die Speifen felbft berühren. 
Die Sitte, die Kinder gleich bei der Geburt zu tödten, hatte be⸗ 
fonderd auf den Geſellſchafts- und Sandwichinfeln Überhand ges 
nommen. Doch ift den Berichten darüber nicht völlig zu frauen. 
Die Katholiſchen Miffionäre fhildern das Übel als gar nicht fo 
verbreitet,. wie man es nath den älteren proteftantifchen Berichten 
glauben follte. Selbſt auf den Gambierinfeln, die doch nicht gar 
weit von Taiti liegen, und in fittlicher Hinſicht fehr tief ſtanden, 
bemerfte man wenig von biefer Sitte. Übrigens ift es ausge 
macht, daß auf den öftlichen Gruppen, namentlih auf Sandwich 
und Taiti das Übel verbreiteter war, als fonft irgendwo in ber 
Südſee. Selbft auf den nod) heibnifchen Inſeln werden nicht fo 
viele Kinder getödtet, als noch heut zu Tage auf den angeblich 
befehrten Sandwichinſeln. Wir wiffen, daß in China und Japan, 
Tong- Ring und Cochinchina derfelbe Gebrauch noch heut zu Tage 
fortbefteht, und daß trog der Tauſende, die dadurch jährlich das 
Leben verlieren, dieſe Länder dennoch an Übervölkerung leiden. — 


—— 


*) Xnnal. 1841. I. 13. 
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Hatte man das Kind nur einige Augenblide dad Tageslicht er: 
bieten laſſen, fo war es geſichert; dann wurde es auf das aller 
zärtlichfte behandelt und gepflegt. Durch eine feierlihe Handlung, 
dem Ritus der chriftlihen Taufe nicht unähnlid), wurde Das neu 
geborne Kind unter den Schuß der Götter geſtellt. Diefe Art 
von Taufe befteht in China und Japan.*) Sie beftehbt unter ben 
ainoifchen Ureinwohnern von Formoſa.**) Sie beftand ferner auf 
Wallis,+**) auf Nenfeeland, ****) und wahrfcheinlih auf allen 
Snfeln der Südſee. Denfelben Gebrauch finden wir wieder m 
Mexico. Man goß dabei Waffer auf den Scheitel des Kindes, 
und rief die Götter an. Bei diefer Gelegenheit gab man dem 
Kinde auch feinen Namen, der von irgend einem Gegenſtande ber 
Natur, entnommen war.+) Spiele, Geſang und der Cava ver | 
herrlichten Das Feſt. Die Erziehung ber Jugend ſchildert ber 
Biſchof Bataillon in folgender Weife: „So wie ein Kind allen 
gehen kann, begibt es fi an das Ufer des Meeres, um mit ben 
Andern fih zu baden und fchwimmen zu Iernen. Der einzige 
Unterricht, den ed von feinen Eltern erhält, befteht darin, daß es 
die Tabus ehren, und die Götter fürchten lernt. Die beftändis 
gen und auf allen Infeln allgemeinen Tabus beflehen darin, 
das, was zum Gebrauche der Könige und Häuptlinge gehört, zu 
berühren, in die Häufer einzutreten, wo die Tappe verfertigt 
wird, und, für die Frauen und Kinder, mit ihrem Gatten und 
Dater zu ſpeiſen.“ ++) Da e8 der Gattin und den Kindern nad 
dem Tabugefege nicht geftattet war, zuſammen zu ſpeiſen, 
fo mußte ſchon Dadurch das Familienband gelodert werden. Da 
ber wird häufig über Mangel an Eltern- und Kindesliebe unter 
den Inſulanern geklagt. Doch auch hier haben Neifende und 
Miffionäre häufig zu voreilig nah dem äußeren Anfcheine ges 
urtheilt. Ein Katholiſcher Miſſionär fchreibt über die Infulaner: 


*) Ausland 1845. Nr. 288. 
**) Choix des lett. edif. Paris 1808. Il. 8. 176. 
***) Annal. 1841. 1. 14 - 15. 
*+**) Dumond d’Urville piec. justif. 682 u. ſ. w. 
+) Annal. 1841. I. 14. 
++) Annal. 1841. I. 15— 16. 
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‚‚ Die Adhtung ber Kinder für ihre Väter, der Unterthanen für 
Den König und die Häuptlinge ift auch einer jener Züge, die ihnen 
Ehre maden.“*) „Freunde,“ fchreibt Caret von den Gambier⸗ 
infeln, „nehmen ſich der Familie Desjenigen an, den der Tod ihrer 
Liebe entriffen hat. In Gambier war nichts fo häufig, ald Adop⸗ 
tinfinder; fie genoffen im Haufe ihres Wohlthäters dieſelben Bors 
rechte, als deſſen eigne Kinder, und nahmen wie biefe an ber 
Erbſchaft Theil. Und endlich beweifen zur Genüge die Thränen, 
welche dieſe Infulaner am Grabe ihrer Angehörigen vergoflen, 
Die Trauergefänge, in welchen ihr Schmerz fih in fo rührenden 
Musdrüden des Kummers und der Zärtlichfeit ausſprach, daß die 
Menfchlichkeit nicht a8 ihren Herzen gewichen war.“ **) 

2. Die Wohnungen und deren Einrihtung. Es if 
nicht zu zweifeln, daß. die Tänglich vieredige, oft faft dem Runden 
fich annähernde Form der Häufer die urfprünglide war. Bas 
taillon fohreibt über die Wohnungen auf Wallid: „Die Häufer 
ſehen einem Regenſchirme nicht unähnlih, mit dem Unterfchiebe, 
daß fie ftatt nur einer Hauptftüge in dem Mittelpunfte deren vier 
im Duadrat in der Mitte ihrer Senfung haben, die fih nur 
3—4 Fuß von der Erbe erhebt. Sie find mit fo kunſtreich in 
einander gefügten Blättern (der Kofuspalme) bevedt, daß fie nad 
drei Jahre langem Wiberftande gegen die Wechfelfälle der Wittes 
rung noch undurchdringlich find. Im Innern find die Wände 
(Die aus einer Reihe von Stäben beftehen) mit einer” dichten Blät- 
terlage bedeckt, über welche fich gleich einer Tapete fchöne Matten 
aus Kofus verbreiten. Diefe Hütten find in’s Gemein am Strande 
des Meeres gebauet, oder doch nicht weit Davon entfernt, wodurch) 
man der drüdenden Hite im Innern der Inſel, und der Beläfti- 
gung durch die Musfitos auszuweichen fuht. Einige diefer 
Wohnungen find geräumig genug, um 300 Perfonen aufzunehmen, 
und feft genug, um auch den heftigften Stürmen zu trogen. ***) 
In ähnlicher Weife, aber zuderhutförmiger, und den Wohnungen 
der Negritos ähnlich find die Häufer auf den Caroline gebaut. 


*) Annal. loc. cit. 
**) Annal. 1842. V. 13. 
*“*+) Annal. 1841. I. 5. 
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Auch auf Formofa begegnen wir derfelben Bauart.*) Die völlig 
ausgebildete Form des Tänglichen Vieredes, weldhe man bei ben 
größeren Gebäuden auf Taiti und auf den Sandwidinfeln häufig 
findet, ſtammt wohl erſt, wie auch Die Tempel, aus jpäterer Zeit. 
Übrigens hatte man auf allen Inſeln öffentlihe Gebäude oft von 
bedeutendem Umfange, worin die Fürften größere Berfammlungen 
hielten; auch gab es öffentliche Arbeitshäufer zur Berfertigung 
ber Tappe. — Der Boden der Wohnung war mit Matten be 
det. Darauf faß man mit kreuzweis untergefchlagenen Beinen 
zum Effen; und firedte fih zum Ruhen auf bemfelben nieter. 
Die Geräthe des Haufes, die alle fehr rein gehalten wurden, be 
ftanden in einer großen aus Holz zierlid gearbeiteten Schüſſel, 
ſchönen Trinfgefäßen aus Kofusfchalen, Speifeförben, denen jeder 
Hausgenoffe feinen eigenen hatte, aus Mat:en, einigen Rollen 
Tappe, Waffen u. tgl. mehr. ine beftimnte Zeit zum Eſſen 
gab es nicht. Man aß, fo oft Luft oder Bedürfniß Dazu ein 
lud.**) Dem Fremden ftand das Haus immer gaftlich offen. 
„Sie ließen gern,“ ſchreibt Caret, „die Armen und Reifenden 
an ihrem Mahle fi niederfegen; die Reichen theilten von ihrem 
Überfluffe an ihre weniger bemittelten Verwandten aus.“ ***) Die 
Freundfchaftsinfeln haben von der Gaftlichfeit ihrer Bewohner ben 
Namen, und nie hielt der Inſulaner, ber an einem Fefttage ein 
Schwein gefchlachtet und gebraten hatte, einen Reft für eine 
zweite Mahlzeit übrig, weil es an willfommnen Gäften bei folcher 
Gelegenheit nie fehlte. 

3. Die Kleidung Nur die Leute niederen Standes und 
die Kinder gingen gewöhnlich nadt, nur mit einem Gürtel beflei- 
bet. Daffelbe findet noch heut zu Tage ſelbſt auf den Sandwich⸗ 
infeln flatt. Die VBornehmern und die Frauen waren meiſtens 
gekleidet. Sie trugen ein langes Unterfleid und darüber ein wer 
tes Oberkleid, das fie mit vieler Geſchicklichkeit zu falten ver- 
ftanden. Die Füße waren unbebedt. Der Stoff zu der Kleidung, 
die Tappe, wurde auf allen Infeln bereitet. Die Frauen trugen 


*) Choir des lett., edif. Paris 1808. II. 173. 
**+) Annal. 1841. I. 7. 
+++), Annal. 1842. V. 13. 
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Das Haar gewöhnlich Furz, mit natürlichen Blumen gefhmadvoll 
durchflochten. Die Männer trugen einen Bart. Auf den Caro⸗ 
Yinen war ein ftarfer Bart ein befonderer Ehmud. Er war 
eine vorzügliche Auszeichnung der weißen Dceanier vor den Nes 
gritos. Den Kindern ſchor man mit feharfen Haififchzähnen ven 
Kopf faft ganz Fahl, was für diefe eine fchmerzhafte Operation 
war. *) Auch die Männer fchoren fi oft den Chinefen nicht 
unähnlich. 


$. 8. 
Bodenfultur und Gewerbe. 


1. Kultur des Bodend Die Südfeeinfeln find meiſtens 
von einer anßerordentlichen Fruchtbarieit, und find fähig, eine 
mehr als zehnmal fo große Bevölferung zu ernähren, als der 
Europäifche Boden. Die einheimifchen Producte, die auch noch jetzt 
die Hauptnahrungsquelle der Einwohner ausmachen, find: a. Die 
Brodfrucht. Diefer wohlthätige Baum ift faft über alle Infeln, 
die nur einiger Maßen tiefen Fruchtboden haben, verbreitet. Die 
Frucht, über einen halben Fuß im Durchmeſſer haltend, beißt 
Mai oder Maiore. Die rauhe Rinde wird abgefhabt, und 
dann bie Frucht in einige Scheiben zerfchnitten in einem mit Blät- 
tern ausgelegten Loche in der Erde unter heißen Steinen geröftet. 
Für Tängere Zeit bewahrt man die Frucht in einer mit Blättern 
ausgepolfterten Grube auf, indem man die gefchälten Früchte zu 
einem dicken Zeige gähren läßt. Diefer Teig heißt Tiofo. Auch 
bie abgefhälte Rinde wird aufbewahrt, und in Zeit der Noth ger 
geffen. Sie heißt Nanie. Der Stamm des Brodfruhfbaumes 
Tiefert das vortrefflichfte Bauholz. Man pflanzt den Baum durch 
junge Schößlinge fort. Die einzige Kultur, die er erfordert, ift, 
bag man das Unfraut am Stamme ausreutet. Schon im fünften 
oder fechsten Jahre trägt er Früchte.**) — b. Die Kokuspalme. 


— 





*) Annal. 1841. I. 4. 
**) Annal. 1842. V. 15—16, 
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Sie wächſt auf jedem Boden, wirb über 60 Fuß hoch, und trägt 
in einem Jahre über 100 ihrer großen Früchte, deren Saft einen 
Tranf, deren Kern Speife und Def, deren Hol; Baumaterial, 
deren Rinde und Blätter auf vielfahe Weife verarbeitet ven 
mannichfaltigften Nuten gewähren.*) — c. Die Ara, welche fih 
in allen Niederungen von Oceanien findet. Sie fhießt nach Art 
der Trauben am Ende bes Zweiges hervor, ihre Geſtalt ift fo 


nifh, und ihr Kern gleicht faft einer Kaftanie. Diefe Frucht if 


faft das einzige Nahrungsmittel der Bewohner von Erescent und 


faft des ganzen gefährlichen Infelneeres. Der Baum, auf wer 


em fie wächſt, erreicht eine Höhe von 10—12 Fuß. Seine 
‚ langen und biegfamen Zweige fallen fenfrecht auf den. Boten, 
wo fie einwurzeln. Aus dem Stamme, der je älter immer härter 
wird, werben die Klöppel gemacht, deren die Frauen fich zum 
Schlagen der Tappe bevienen.**) Außerdem gibt e8 in den Wäl— 
dern und auf den Bergen noch eine Menge ber prachtvolfften, im 
üppigften Blätter und Blüthenfhmud prangenden Bäume, bie 
theild eßbare Früchte tragen, theild Nug- und Bauholz lie 
fern.***) — d. Ganz vorzüglicd) gebeihen die Pifangs und Be 
nanen. — e. Unter den Wurzel» und Knollengewächſen find bie 
vorzüglichftien das Taro (arum esculentum) mit einer fußlangen, 
fehr dien eßbaren Wurzel; die Igname (dioscorea sativa) mit 
einer mächtigen, über zwei Fuß langen fnolligen Wurzel, und bie 
füßen Erbäpfel (convolvolus batatas), deren Wurzeln dider und 
faftiger find, ale die bei und wachfenden Erbäpfel.****) — f. Eis 
nes der wichtigften Erzeugniffe des Bodens: beſonders auf ven 
weftlichen Infeln tft Die Avamurzel (piper methysticum), moraus 
der Cava bereitet wird. Das Getränfe foll mäßig genoffen wirt: 
lich ſehr mohlthätig wirken. Die Wurzel wird auf einigen Sn 
fein faft göttlich verehrt. Sie erreiht eine große Länge und 
Dide. Man zerftampft fie, und gießt Waffer hinzu, welches bald 
die Kraft der Wurzel an fich, zieht. Auf Tonga wird die Wur⸗ 


*) Vergl. Annal. 1841 I. 7. 

**) Ynnal. 1842. V. 16—17. 4 
***) Vergl. Annal. loc. cit. ©. 16 und oft. 
rn Vergl. Annal. 1842. loc. cit. 
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zel gefauet, und dann mit Waffer gemifcht.*) — g. Außerbem 
haben die Europäer viele neue Pflanzen auf den Infeln angebaut. 
Bor allen ift der Spanier Marino ein großer Wohlthäter der 
Sandwidhinfeln geworden, wo er eine blühende Kultur zu begrün« 
den angefangen bat. Die Katholifchen Miffionäre baben außer 
mehren Europäifchen Küchengewächſen Die Feige und die Traube 
nach der Südfee verpflanzt. Der Feigenbaum gedieh fogleich ganz 
vortrefflih, und trug die fchönften Früchte. Der Weinſtock aber 
wucherte anfangs nur in’d Laub, und brachte mehr ald 20 Fuß 
Yange Ranfen hervor. Durch fortwährendes Befchneiden ift es je- 
doch auf Tonga bereits gelungen, bie erften reifen Trauben zu 
erndten. “ 

2. Viehzucht. Im Ganzen Fannte man auf den Südſee⸗ 
infeln nur drei Gattungen von vierfüßigen Thieren, Das Schwein, 
den Hund und die Ratte. Schweine zog man in großer Menge, 
und ließ fie theils wild in den Wäldern Taufen, theils fütterte 
man fie mit Brodfrucht und andern Früchten in eigens angelegten 
Gehegen, wo jedes feinen befondern Namen hatte. Auf ven 
Sandwicinfeln werben befonders die Hunde gern gegeſſen, und 
eigens zu biefem Zwede gemäftet. Auf Tonga find die Ratten ein 
Lederbiffen. Bon zahmem Federvieh hielt man befonders Hüh⸗ 
ner. In neuerer Zeit haben fich aber die Gattungen der Thiere fehr 
vermehrt. | | 

3. Der Fifhfang Kine vorzüglihe Nahrungsquelle der 
Snfulaner war der Fiſchfang. Derfelbe wurde mit großer Ges 
ſchicklichkeit betrieben. Man bediente fi dazu der Angeln, wozu 
man gerne Knochen von dem erfchlagenen Feinde wählte, ober 
auch großer mit’ vieler Kunft geflochtener Netze. Am reichlichften 
war der Fang in dem Binnenwaffer zwiſchen dem Lande und dem 
Korallenriff, das die Inſeln umgibt. In dieſen Binnenwaffern 
bauete man Steindämme, die nad ber Seeſeite zu offen, nad dem 
Lande zu nur eine fchmale Öffnung hatten, und durch dieſe bie 
Fiſche zu einem gemauerten Behälter führten, wo fie gefangen 
wurden. Größere Fiſche wußte man des Nachts durch Faden 


*) Vergl. Annal. 1842. I. 8. 
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anzuloden, und fie durch eine ganze Reihe von Kähnen, in denen 
von der Mannfchaft ein betäubender Lärm erhoben wurbe, zum 
Ufer zu treiben, wo fie mit Spießen erlegt mwurben. Übrigens 
hatte man vor den „böfen Fiſchen,“ wie man fie nannte, große 
Furcht. Dean verftand barunter den Haififh, den Zitteraal und 
auf den Carolinen den Kaiman. — Außerdem aber filcht man 
auch Perlenmufcheln, vor allen bei Gambier und bei den _gefähr- 
lichen Inſeln. Beſonders, feitdem die Europäer dieſe Meere re- 
gelmäßig befuchen, ift dieſe Fifcherei wichtig geworden. 

4. Bereitung der Tappe. Die Kleidungsftoffe für tie 
ganze Familie mußten von ben Frauen bereitet werden. Ein gro- 
Ber Vorrath davon war ein Schmuck des Haufes, und ein Zeichen 


der Wohlhabenheit. In jedem Orte war ein oder anderes Haus, 


worin die Frauen gemeinfchaftlid) die Tappe bereiteten, und bag 
vom Tone der Klöpfel, deren man ſich bei ber Arbeit bediente, 
wiederſchallte. Die Fürſtin rechnete es fi) zur Ehre, mit den 
andern Frauen gemeinfchaftlid zu arbeiten. Den Männern war 
es tabu, diefe Häufer zu betreten. Man verfertigte Die Tappe 
aus Baumrinde.. Gewöhnlich nahm man dazu die Rinde des 
Brodbaumes verbunden mit der Rinde bes Papiermaufbeerbaumes 
und des Zeugbaumes (Aoa). Man fpaltete diefe Rinde in gleich 
breite Etreifen, Tegte diefelben forgfältig nebeneinander, beſtrich 
fie mit Harz, und fchlug fie dann lange mit einem Klöpfel von 
hartem Holze, bis das Ganze eine feft zufammenhängende Maſſe 
bildete. Der Klöpfel hatte an der einen Seite vertiefte Felder 
und ſcharfe Ränder, an den andern Seiten war er verfchiebentlih 
gefurcht oder platt. Auch wußte man dem bereiteten Zeuge ver: 
fhiedene Färbungen zu geben. — Der Stoff war nicht Dauerhaft, 
und Fonnte namentlich dem Negen nicht wiberfiehen. Andere Zeuge 
wurden Funftreich geflochten, und waren fehr dauerhaft. — Bon 
der Gefchickfichfeit der Inſulaner im Bauen der Häufer und 
Kähne ift ſchon die Rede geweſen. Ihre fchöne Arbeit ift um fo 
_ mehr zu bewundern, wenn man bebenft, daß fie gar fein Metall 
Ffannten. Ihre Werkzeuge waren aus Holz, aus harten Steinen, 
Perlmutter und aus fcharfen Fiſchzähnen. 


— — — 0 
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9 
Öffentliche Bergnügungen. 


Zur Bervolfftändigung des entworfenen Bildes gehört no, 
Daß wir diefe jo merfwürbigen Bölfer auch in ihren Vergnügun⸗ 
gen und öffentlihen Luftbarfeiten Fennen Iernen. Für den Mifs 
fionär, und für den, der eine Miffionsgefchichte zu fehreiben un- 
ternimmt, müflen bie öffentlichen Bergnügungen und Luftbarfeiten 
eines Bolfes der Gegenftand befonderer Aufmerffamfeit fein. 
Denn in ihnen offenbart fih ganz vorzugsweife die Eigenthüm- 
Yichfeit eines Volkes; fie find, fo wie aus dem tiefften Gemüths⸗ 
Ieben des Volkes hervorgewachſen, jo auch wieber mit befien gans 
zer Geſchichte und phyfifchen Eriftenz verflodhten und verwebt, fo 
Daß der, welcher einem Bolfe feine eigenthümlichen Spiele und 
Bergnügungen rauben wollte, damit zugleich einen Lebenönery 
des Volkes zerfchneiden würde. Welch eine Fülle von Geift und 
Gemüth in den Deeaniern verborgen lag, das haben fchon die 
erftien Katholiſchen Miffionäre erfannt, die mit den Sübfeeinfula- 
nern in Berührung kamen. Dean braudt nur den oft angeführ- 
ten Bericht des berühmten Cantova über die Garolinen zu 
leſen, um einzufehen, wie richtig bie Miffionäre der Katholifchen 
Kirche den Menfchen immer zu beurtheilen verflanden. Auch in 
Diefem Berichte ift den Spielen eine ganz befondere Aufmerkſam⸗ 
keit gefchenft. 

1. Unter der Jugend waren die beliebieften Spiele das 
Schwimmſpiel und das Kriegesfpiel. Das erfte befand darin, 
Daß eine große Schaar von Knaben die allerfünftlichften Bewe⸗, 
gungen .mit ber größten Negelmäßigfeit im Wafler ausführte. 
Die Reihen bewegten fih in der fehönften Ordnung auf und ab, 
und verwirrten fi dann plöglic in den mannichfaltigften Bewe- 
gungen durd) einander, woraus fih Dann aber ganz unerwartet 
die alte Ordnung wieberherftellte. Dann verſchwanden plötzlich alle 
unter dem Waffer, und führten auf dem Grunde des Meeres 
nene Bewegungen aus, bis fie wieder an ber Oberfläche erfchie- 
nen, und fo flundenlang, ohne zu ermüben, ihre Spiele fortfeg- 
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ten. — Das Kriegeöfpiel war vorzugsweife auf den ſüdweſtlichen 
Inſeln üblich. Es wurde von erwadfenen Jünglingen aufge 
führt; doch nahmen auch die Männer wohl daran Theil. Die 
Spielenden rüdten in zwei Schladhtorbnungen aufgeflellt, mit Ken: 
Ien bewaffnet gegeneinander. Der Kampf wurde mit alter hi 
diefem heißblutigen Bolfe gewöhnlichen Leidenſchaftlichkeit geführt, 
und ber Ehrgeiz erbitterte die Partheien. Der Heldenmuth eine 


jungen Kriegers mußte ſich vorzüglih in ber Beratung bei 
Schmerzes und der Wunden bewähren. Aber es gab auh Kampf⸗ 


fpiele ernfterer Art, welche bei der Krankheit oder beim Todesfall 
eines Häuptlings oder Fürften gehalten wurden. Alle Krieger 
nahmen daran Theil. Das fließende Blut follte eine Sühne für 
den Erkrankten oder Geftorbenen fein. 

2. Schöner waren die Bergnügungen zur Feier des Arie 
dens. Die Bewohner von Rarotonga hatten rund um ihre Juſel 


eine mit Obfibäumen bepflanzte Straße angelegt, auf welche bie 


Höfe der Wohnhäufer ausgingen; vor jedem der letztern Tagen 
an der Straße einige glatte Steine, Sige bildend; darauf faßen 
in der Kühle des Abends die Hausbewohner gepugt und mil 
Blumenkränzen gefhmüdt, empfingen die Beſuche der Nachbarn, 
fangen und plauderten mit den Borübergehenden.*), Auf Wallid 
— fo erzählt der Bifhof Bataillon — mwirb die Geburt bei 
erften Sprofien einer Familie von der ganzen Verwandtſchaft 
gefeiert. „Die Verwandten der Zamilie, welcher man Glück wün— 
ſchen will, bringen in das Gemeindehaus ihres Dorfes 3 — 400 
Körbe mit Lebensmitteln, deren jeder einen Fiſch oder fonft eine 
Speife des Landes und 6 Feine Ignamen enthält; einige gebra- 
tene Schweine vervolffländigen den Speiſevorrath. Die Gäfe 
bringen auch große Stüde Tappe mit, Matten, Halsfchmud 
u. ſ. w. Gefchenfe, die für den König, oder in deſſen Abweſen⸗ 
heit für den Häuptling beftimmt find, der dann das Recht eines 
Borfigenden in der Berfammlung hat. Unter diefen ©efchenfen 
darf aber ald Hauptfache nie eine von zwei Männern getragene 


8 


*) Meinicke, die Suͤdſeevoͤlker xc. ©. 257. 
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Dide Cavawurzel fehlen. Das Feſt beginnt mit Umtheilen ber 
Speifen Kaum ift dieſes zu Ende, fo fegen fih die Sänger in 
Die Mitte der im Kreife fih orbnenden Berfammlung, und machen 
das Borfpiel zu einem wilden Konzerte, indem fie auf Bambus⸗ 
ftöde oder auf Matten ſchlagen, die vor ihnen ausgebreitet find. 
- Andere begleiten durch Händeflatfchen und Gefchrei ihrer droͤh⸗ 
nenden Stimme biefe Art von Inſtrumentalmuſik. Der Gefung 
befteht aus zwei ober drei nichts bedeutenden Sägen, Die fie Dreis 
ſtimmig aber höchſt eintönig unaufhörlich wieberhofen, dies aber 
mit vollftändiger Genauigfeit und Übereinftimmung. An die Mus 
fifer ſchließen fi die Tänzer bald an. Einige Inſulaner gehen 
aus der Menge hervor, Taufen um die Sänger bin und ber, 
indem fie durch ihre Sprünge und ihr Gefchrei die Zufchauer 
einfaben, mit ihnen zu tanzen. Dazu finden fich bald viele ein, 
welche fpringend, in die Hände klatſchend und mit ihrem ganzen 
Körper Iebhafte und heftige Bewegungen macdhend, die aber immer 
taftmäßig mit dem Geſange übereinftimmen, den Beifall der luſti⸗ 
gen Gefellfchaft hervorrufen. Tänzer und Mufifer wechfeln fo 
mit einander ab; Die ganze Nacht hindurch dauert das Vergnügen. 
Die Frauen werben hierbei felten zugelaffen; nur unter fich geben 
fie fih einem ſolchen Vergnügen hin, jedoch mit fo viel Schick⸗ 
Yichfeit, Anftand und Befcheidenheit, daß es merkwürdig if. Bei 
diefen Spielen zeigen die Einwohner von Wallis ihren reichften 
Schmuck: ihr ganzer Körper glänzt von DT, der Kopf ift mit 
Laub befränzt, die Haare find mit Blumen, Arme und Hals mit 
Mufcheln, Echnüren und Blumengewinden gefhmüdt; Alles ver: 
einigt fi) an ihnen, um dieſes Scaufpiel fonderbarer und un- 
terhaltender zu machen.“*) Noch jest, nachdem die Inſel Wallie 
das Chriftentyum angenommen hat, beftehen Die alten Melodien 
Des DVolfes fort, und die Luft des Gefanges ift nicht erftorben. 
Nachdem die Arbeit des Tages vollbracht tft, verfammeln ſich Die 
Inſulaner gruppenmweife, und lagern fih am fühlen Meereöftrande. 
Während ber fchönen mondhellen Nächte hört oft bis zum Grauen 


*) Annal. 1841. I. 14 — 15. 
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des Morgens der Gefang untermifcht mit dem Tone ber ein 
fadhen Inftrumente nit auf, und verfündet dem Fremden, daß 
er unter einer zufriedenen nnd glüdlihen Bevölferung weilt.*) 
3. Eine Teidenfchaftlihe Luft zeigten alle Sübfeeinfulaner 
am Tanze Es gab unter den Tänzen mande anftößige, ja, 
fogar höchſt unfittlihe. Doc Tonnte das durchaus nicht von 
allen Tänzen gefagt werden; im Gegentheil, bei fehr vielen Tän— 
zen herrfchte der allerfirengfte Anftand. Das Chriſtenthum brauchte 
bier alfo nur das Schäbliche vom Unfchäblichen zu fondern. Die 
Tänze auf den Garolinen befchreibt der Pater Cantova nad 
dem ihm gegebenen Berichte in folgender Weife: „Bei Rad, 
wenn der Mond fcheint, verſammeln fie fih, um vor Dem Haufe 
bes Häuptlingd zu tanzen und zu fingen. Ihre Tänze halten fie 
unter Begleitung ihres Geſanges, denn fie haben feine muſikali⸗ 
sche Inſtrumente. (Das ift wahrfcheinlih ein Irrthum.) Die 
Schönheit des Tanzes befteht in der genauen Übereinftimmung 
ber Bewegungen des Körperd. Männer und Frauen ftellen fid, 
gefondert von einander, in Reihen, einander gegenüber auf, und 
beginnen nun Kopf, Arme, Hände und Füße gleihmäßig nah 
gewiffem Takte zu bewegen. Der Schmud, den fie dabei tragen, 
gibt dieſem Tanze nah ihrem Geſchmack noch einen ganz befon- 
bern Reiz. Der Kopf ift bedeckt mit Blumen oder Federn; in 
ben Nafenlöchern (die Naſenlöcher waren, wie bei den alten Bewoh⸗ 
nern ber Aleuten durchbohrt) hängen wohlriechende Kräuter; mit 
wunderbarer Kunft geflochtene Palmblätter dienen ihnen als Ohr: 
gehänge u. |. w.“**x) — Haft jede Inſel hatte ihre befonderen 
Tänze, und fo groß ift aud heut zu Tage noch die Anhänglic- 
feit der Infulaner an dieſes Vergnügen, daß auf Inſeln, wo bie 
proteftantifhen Mifftionäre Einfluß gewonnen und bei den Häupt 
lingen ein völliges Verbot alles Tanzes durchgeſetzt haben, fih 
heimlich ganze Gefellfchaften in verborgenen Thälern vereinigen, 
um zufammen nad der Weile ihrer Väter zu fingen, zu tanzen, 


*) Annal. 1846. I. 
**) Choix des lett. edif. Brux, 1838. VIII, 302. 
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und den Schall ihrer belichten Inſtrumente wieder tönen zu - 
Iaffen. — 
4. Eine ganz befondere Aufmerkfamfeit verdienen noch bie 
Geſänge diefer Völker Leider ift ihnen viel zu wenig Aufmerf- 
famfeit gefchenft worden, und auf den Infeln, worauf die pro- 
teftantifhen Miffionäre Einfluß gewonnen haben, ift jede Erin- 
nerung an das nationale Leben diefer Stämme fo vernichtet, daß 
der Schaden nicht mehr einzubringen if. Zu wünfchen wäre nur, 
daß ein Orden, der zugleich eine wiſſenſchaftliche Tendenz ver- 
folgt, wie der Sefuitenorden, bald wieder in der Südſee feiten 
Fuß faßte, und das, was ein unerhörter Vandalismus noch nicht 
hat zerftören Tonnen, mit Sorgfalt fammelte. Wie bei allen alten 
Bölfern war auch bei den Deeaniern bie Iyrifhe und epifche 
Poefie ganz und gar in das Leben des Volkes verwachfen. Lange 
Geſänge verfündeten wie bei den alten Griechen die Thaten ber 
Götter und Helden, und bildeten einen immer offnen Cyklus, be⸗ 
reit, Die „neu eritandenen Helden in den Reigen ber alten Helden 
aufzunehmen. Bei dem Tode eines Häuptlings ober Könige wur: 
Den die Lieber der alten: Helden gefungen. Den Anfang eines 
ſolchen Liedes theilt Caret von den Gambierinfeln mit: 
Die Sonne trat hinter ben Hügel zurüd, 
Die Schatten folgten dem Lichte des Tages: 
Sonne! was zögerft du wieberzutehren ?. 
Auf dein Erſcheinen läßeft du warten, 
Wie der Fifch erwartet wird von dem Fifcher, 
Der feine Angel in's Meer warf. 
Da beginnt fie wieder zu leuchten 
Auf ben Höhen bes Inſellandes; 
Durch ihre Strahlen wieder gewedet 
Treuet der Schmetterling fi auf dem Wege; 
Spielend fliegt er dann von dem Ufer des Meeres 
Hin zu den Bergen zc. 
Dann folgte in dem Liebe die Tange Reihe der Helden der Vor⸗ 
zeit. Ein Inſulaner ruft jedesmal laut den im Liede genannten 
Namen, worauf das Volk mit einem Seufzer antwortet: . 
Ein Solcher ift nit mehr vorhanden; aber das Licht leuchtet Allen! *) 


*) Vergl. Annal, 1842. V. 8. 
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Die religiöfen Fefte,. Die Freubenmahle, die Erinnerung an 
Krieg und Schlachten wurden mit Gefängen gefeiert. Selbft die 
Liebe zum Baterlande und zur Heimath brüdte fih in rührenden 
Gefängen aus. Wenn eine Schaar muthiger Jünglinge zu einer 


fernen Fahrt das. folge Tonga verließ, dann fammelten fh 


Freunde und Berwandte am Meeresftrande, und fangen ihnen ein 
Abſchiedslied: 


Wohin gehſt du junger, unbeſonnener Vogel! 
Wohin gehſt du? 

Warum traueſt du dich den Launen der Wellen 
Und truͤgeriſchen Wogen an? 

Fortan wirſt du nicht mehr deinen Durſt 
Loͤſchen koͤnnen aus dem hohlen Bambusrohr, 
Oder aus der Schaale der Kokusnuß. 
Nicht mehr wird dich die Banane mit den breiten Blättern 
Vor der Gluth ber Sonne fügen, 

Und vor der Kühle der Nadıt. 

Und wehet der Wind, 

So wird dich die Mutter nicht mehr bedien 
Mit ihren Flügeln. 

Wohin gehft du, junger, unbefonnener Vogel! 
Wohin gebft du?) 


*) Vergl. Annal. 1845. I. 14.—15. 
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II. 


Geſchichte 


der 


Miſſionen in der Südfee. 





Erfter Abſchnitt. 


Von der Entdedung der Südfee bis zum 
Sinken der Spanifchen Übermacht. 


Die Katholiſche Miffionsthätigfeit in ber Südſee beginnt ſchon 
gleich mit ber Entvedung biefes Meeres durch die Spanier. Die 
fühnften Entdelungss und Croberungsplane wurden diefem Volke 
von der Begeifterung für bie Verbreitung des Chriſtenthums ein- 
gegeben, wie ja ſelbſt an der Entvedung Americas der Eifer für 
die Ausbreitung des Katholifchen Glaubens einen großen Antheil 
gehabt hat. Die Opfer, die das Spanische Boll der Sache des 
Chriftenthbums gebracht, und die großen Erfolge, welche es überall 
errungen bat, bilden ohne Zweifel eine der glänzendſten Seiten 
in der Spanifchen Gefchichte, und haben in der neueren Kultur- 
geſchichte Diefem Volke einen Rang angewiefen, ben ihm fein 
anderes Volk Europas ftreitig machen kann. Es ift nicht meine 
Adficht, eine eigentliche Gefchichte der Spanischen Miffionsthätig- 
feit in ber Südſee zu fihreiben; eine foldhe würde allein ſchon 
ein größeres Werf ausmahen. Die Spanifhe und zum Theil 
die Franzöfifche Litteratur find reich an Gefchichtöwerfen, Notizen 
und Reifeberichten über die Südſee und ihre. Miffionen. *) ch 
werde vielmehr bei der kurzen Überficht über die Spanifchen Mif- 


*) P. R. Mur. Villarde, bistoire de la province des Philippines. Voyage 
de Gemelli Carreri, Paris 1719. Mozo, notizias de la miss. en las 
Pbilippinas. Histoire generale des voyages. Paris 1752. tom. 39. 
Histoire de les Iles Marianes par le Pere Charles Gobien. Des 
Paters Cantova Berichte in den lettres Edif. und die Bearbeitung der 


Gefhihte der Miffionen von Dr. Patr. Wittmann. Augsb. 1841. 
4v:Band. ©. 288— 314. . 
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fionen vorzugsweiſe nur brei Punkte hervorzuheben fuchen, melde 
für die Beurtheilung der neueren Miffionsbeftrebungen in der 
Südfee von Wichtigfeit find, nämlich zuerft die Grundfäge, wos 
nach die Spanifhen Miffionäre verfuhren; dann zweitens den 
Erfolg, welchen fie errangen, und die Weife, wie fie benfelben 
zu fihern wußten; unb brittend bie gegenwärtige Lage Diefer : 
Miffionen und ihre Bedeutung für die nächſte Zukunft. Der 
neueren Miffionsthätigfeit, und namentlich ber proteftantifchen, 
welche Katholifcher Seit noch Feine Bearbeitung gefunden, foll 
dann im zweiten und britten Abfchnitte eine genauere Beleuchtung 


zu Theil werben. 


$. 1 
Die Miffion anf den Philippinen. 


a. Kurze geographifde Meberfidt. 


Die Philippinen bilden eine Gruppe von etwa 1200 größern 
und kleinern Inſeln, welche zufammen über 4000 DW. groß 
find. Mit Einfchluß der Infeln Mindanao und Palawan, wovon 
ich die erftere in dem Folgenden immer mit zu ben Philippinen 
rechne, kann man einen Flächeninhalt von 5,600 bis 6,000 DM. 
rechnen. — Sie liegen zwifchen dem 5° und 180 n. B., und dem 
137° bis 1449 5. L. Alle gehören der heißen Zone an. (Nah 
Dften hin find fie in einer Länge von 200 Deutfchen Meilen von 
ber Sübdfee, nah Weften hin vom Chinefifhen Meere befpült.) 
Die Gefammtbevölferung beiträgt wenigſtens 5 Millionen Seelen. 
Je genauer man in neuerer Zeit mit den DBerhältniffen Diefer 
Inſelwelt befannt geworben ift, um fo mehr find aud die Anga- 
ben der Bevölkerung gefliegen, fo Daß man fih nicht wundern 
darf, daß felbft die Angabe von 5 Millionen von Manchen für 
viel zu gering gehalten wirb.. — Die Spanier beherrichen die 
Gruppe der Philippinen, welde nebſt den Marianen, Babyanen 
und Bashiinfeln das Generalfapitanst Manila ausmachen. Je—⸗ 
doch find noch nicht alle Inſeln vollfländig unterworfen, und na- 
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zentlich flieht noch ein großer Theil von Mindanao unter unab⸗ 
‚ängigen einheimifchen Fürften. Außerdem aber erftredt fich bie 
Spanifche Herrfhaft über die Suluinfeln und über die große 
Inſel Palawan oder Paragon, obwohl die Niederlaffungen das 
elbſt noch unbedeutend find. — Die Hauptinfeln der Ppilippinis 
chen Gruppe find: Lucon oder Manilla, die größte der Philips 
pinen. Sie liegt am meiften nach Norden, und enthält auf 2,500 
DM. zwifhen 3 und A Millionen Einwohner. Der Hauptfirom 
ift der Tajo, der im hoben Gebirge des Innern entfpringend in 
nördlicher Richtung fließt, und mit feinem tiefen Thale den nörbs 
lichen Theil der Inſel in zwei faft gleiche Hälften theilt. Beide 
Ufer find vom hohen Gebirge begleitet; jedoch ifl ber Gebirgszug 
am rechten Ufer der bebeutendfle, und überfteigt die Höhe von 
8,000 Fuß. Ein für den inneren Berfehr viel wichtigerer durch⸗ 
aus fchiffbarer Fluß ift der Pafig, der aus der Laguna, einem 
bedeutenden See im Innern der Inſel entfpringt, und durd ein 
berrlih angebautes, von Städten und Dörfern bebedtes Thal 
fließend bei Manila in’d Meer fällt. Die Laguna felbft, von 
den reichften Gegenden der Infel umgeben, ift fhiffbar, trägt 
jedoch Feine Seeſchiffe, die den Paſig bis eine Strede von der 
Mündung aufwärts befahren. — Ganz Lucon ift jest eingetheilt 
in folgende 17 Propinzen: 


1. Nueva Eſija. 7. Pampanga. 13. Batangas. 

2. Cagayan. 8. Bulacan. 14. Tayabas. 

3. Nord⸗Ilocos. | 9. Bataan. 15. Nord⸗Camarines. 
4. Süd⸗Ilocos. 10. Tondo. 16. Süd⸗Camarines. 
5. Pangaſinan. 11. Cavite. 117. Albay. 

6. Sambalez. 12. Laguna. 


Die Hauptſtadt von Luçon und von der ganzen Gruppe iſt 
Manila an der Mündung des Pafig mit beinahe 200,000 Ein- 
wohnern. Sie ift eine der reichiten und blühendften Handelsſtädte 
der Welt. Außerdem zählt Lucon 386 größere Städte und Ort: 
fhaften, darunter viele mit 25— 30,000 Ew. — Ätſſlich von 
Lucon Tiegen noch die bedeutenden Inſeln Polillo und Catandua⸗ 
ned. — 2. Die Inſel Mindoro, ſüdweſtlich von Lucon, bildet mit 
der Infel Marindugue und vielen Heinen Eilanden eine eigene 
Spanische Provinz, und hat 60— 70,000 Ew, die aber erft zur 
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Häffte den Spaniern unterworfen find. — 3. Die Calamines 
ſüdweſtlich von Mindoro, bilden mit den umberliegenden Infelı 
und der Norbipige von Palawan eine eigne Provinz. — A. Mai 
bate mit vielen nicht unbeträchtlichen Nachbar-Infeln ift noch zun 
Theil unter der Herrſchaft von Malaien, und gehört, in fo mei 
es Spaniſch ift, zu den Provinzen Albay und Sid - Camarini 
auf Lucon. — 5. Panay, fühlich von-Tucon, ift eine große, bern. | 
liche Inſel mit 64 Städten und beträchtlichen Ortfchaften, und em 
einer halben Million Einwohner. Sie ift ganz Spanifch, un 
enthält 3 Provinzen. — 6. Die große Nachbarinfel Negros it 
für fih eine Provinz. — 7. Zebu bildet mit der Inſel Bohel 
eine Provinz und ift der zweite Hauptfig der Spanifchen Macht. 
Bohol ift noch nicht ganz unterworfen. Die beiden Infeln haben 
38 Städte und etwa 300,000 Ew. Die Haupfflabt Zebu zäptt 
50,000 Ew. — 8. Leyte, große Infel mit vielen Fleinen Neben 
infeln, bildet eine Provinz mit 31 Städten und mehr als 
100,000 Ew. — 9. Samar, norböftlid) von Zebu, größer ala 
Leyte, ift ebenfalls eine eigne Provinz mit 28 Städten und über 
100,000 Ew. — 10. Die Inſel Mindanao, 1400— 1800 IM. 
groß, ift noch nicht zur Hälfte unterworfen, doch macht Die Spa— 
niſche Herrfhaft immer größere Fortfchritte. Die Inſel enthält 
3 Spanifche Provinzen, Mifamis mit 27 Städten und Drifcaf 
ten im Norden, Caraga mit 30 Ortfchaften im Often, und Zum 
boanga mit 2 Städten im Weſten. Zur Provinz Zamboanga 
werben die von den Malaien beherrfchten Suluinfeln gerechnet. 
Es befteht ein Fort und eine Niederlaffung auf der Infel Baſilan. 


b. 3uftand der Bevölkerung zur Zeit der Entdeckung. 


Als die Spanier die Philippinen entdedten, beftand Die Be⸗ 
völferung aus vier Hauptbeftandtheilen. Die Urbevölferung mad: 
ten die Negritos aus, die aber bereitd damals überall aus ben 
fruchtbaren Ebenen verdrängt waren, und fi in bie hoben, unzus 
gänglihen Gebirge des Landes zurüdgezogen hatten. Auf Lucon 
waren fie von der Weftfüfte faft ganz verfchwunden, wohnten da: 
gegen noch zahlreich in den hohen Gebirgen der Oft- und nament- 
lich der Norboftfüfte. Zahlreich waren fie ferner auf den Inſeln 
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Samar, Leyte und Bohol, vor Allem aber auf Negros und Min⸗ 
>amao. Bis auf den heutigen Tag ift ihr Zuſtand noch nicht 
wwerflich geändert. Die Spanier fanden dieſe Neger noch viel 
ſt umpfer und unempfänglicher, als ihre Stammgenoffen auf den 
It brigen oreanifchen Infeln, wozu ber Drud Seitens der einges 
Derungenen erobernden Volksſtämme nicht wenig mag beigetragen 
Haben. — Die zweite, bei weitem zahlreichfte Klaffe der Bevölke⸗ 
zung bildeten die Tagalen, von den Spaniern mit dem allgemeinen 
Damen Indianer bezeihnet. Ich habe bereits im einleitenden 
heile meine Anfiht über ihre Abftammung von den Ainos in 
DHinterindien und China, und von ihrer Berwandtfchaft mit ben 
Dreaniern ausgefprocdhen. Sie bilden zufammen wenigftens eine 
Maffe von 3 Millionen Seelen. Am ungemifchteften find fie auf 
Zucon. Die Ilanos der Fleineren füdlihen Inſeln find ſchon 
mehr mit fremden Beftandtheifen verfegt. Je nach ihrer Ver⸗ 
mifchung mit den andern Volksſtämmen befommen fie verfchiedene 
Namen, und zeigen in ihrem Bolfscharafter, in ihren Sitten und 
Religionsgebräuchen verfchiedene Nünneirungen. Die Zagalen 
waren bei der Ankunft der Spanier tief gefunfen. In ihrer Na⸗ 
dur war Weichlichfeit mit Tapferkeit und Heldenmuth, Trägheit 
mit Lebhaftigfeit und Unbeftändigfeit, Gaftlichfeit mit gefühllofer 
Graufamfeit gemifcht. Ihr Kultus hatte alle wefentlichen Beftand- 
theife der Kamireligion*). Prieſter und Zauberer leiteten das 
Bolf, der Todtendienft machte den Hauptbeftandtheil des Kultus 
aus, und Menfchenopfer wurden fo häufig, wie auf Neufeeland 
Dargebradht. Der Gebrauch, fih zu tätöwiren, war, wie bei allen 
alten Ainosvölfern, allgemein, und ift noch nicht ganz verfchwunden. 
Namentlid, befteht der Gebrauch noch auf Mindanao. Die Spas 
nier nennen die tätowirten Indianer Pintados. Im Familien⸗ 
leben glichen die Tagalen ganz den übrigen Deeaniern. Sn der 
Regel war Monsgamie allgemein, nur die Vornehmen und bie 
Zürften hatten mehre Frauen. Cine größere politifhe Verbindung 
fand gar nicht flatt. Jede Familie hatte ihr Oberhaupt, jeber 
Stamm feinen Häuptling, kleinere Könige hatten ihre Bafallen, 
ohne jedoch über fie eine eigentliche Herrichaft auszuüben. Dar- 


*) gl. Histoire generale des voyages. A Paris 1752. tom. 39. ©. 137. etc. 
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aus ſcheint hervorzugehen, daß die Tagalen nicht in Folge ein 
gemeinf&haftlihen Friegerifchen Unternehmung, fondern nad ul 
nad durch Einwanderungen von Hinterafien aus fi auf ka 
Philippinen ausgebreitet, und die Urbevölferung in Die Gebirg: 
zurüdgebrängt haben. Sie waren aber zur Zeit der Ankunft te 
Spanier auf dem Punkte, politifch unterzugehen. — Die britt 
Klaſſe der Bewohner waren die Malaien, welche von Weſten her 
immer weiter vorrüdend fid) der Sufuinfeln und Mindanaos 
mächtigt hatten, und von da aus immer tiefer in Die eigentliche 

Philippinen eindrangen, wo fie die Tagalen, welde früher ti 
Negritos in die innerften Gebirge getrieben hatten, von ben Ki: 

fien mehr und mehr verdrängten. Che jedoch die Malaien ihre 

Eroberung vollenden fonnten, wurde im Weften ihre Macht durch 

die Portugiefen, auf den Philippinen felbft durch die Spanter ge 

brochen. Obwohl die Malaien und Tagalen urfprünglich bemiel- 

ben Bolfsftamme angehörten, fo hatte Doch der ganz verfchieben 

Entwidelungsgang, ben beide genommen, eine feſte Scheidewand 

zwifchen ihnen gefest. ine Bermifchung beider - fand eigentlich 

nur auf den feinen Philippinen, den f. g. Bilfayerinfeln, und 

auch felbft hier nur theilweife ftatt, und trug nicht wenig dazu 

bei, den Charakter der Tagalen zu verfchlechtern. Die Tagalen 
find von Natur aufrichtig, fanft, für geiftige Kultur äußerſt em 
pfänglich; die Malaien dagegen find tücdifch, graufam und wider | 
fireben Europätifcher Bildung. Die Tebteren find faft alle zur 
muhamedaniſchen Religion übergegangen, und bilden, obwohl dem 
Lehrbegriffe nach Feine firengen Muhamedaner, ihrem graufamen 
Fanatismus und ihrer Befehrungsmuth nad die eifrigften Anhän- 
ger des Propheten. — Der vierte Beftandtheil der Bevöllkerung 
defteht aus Chinefen, die etwa 500,000 Seelen ftarf in dem nört- 
lichen und nordweftlihen Theile von Luçon wohnen. Über ihren 
Urfprung habe ich bereits meine Meinung ausgefprochen. Id 
halte fie für Tagalen, oder Einwanderer vom Stamme der Ainos, 
die durch Die Kulturbeftrebungen von Japan und China aus dem 
. Zuftande der Rohheit emporgehoben das Gepräge Chineftfcher und 
Japanischer VBolfsthümlichkeit befommen haben, ohne wirflidhe Ein- 
wanderer aus China oder Japan zu fein. Der Iebhafte Verkehr 
mit beiden Ländern, der fchon zur Zeit der Spanifihen Eroberun- 











Die Miſſion auf den Philippinen. 127 


gen von den Norbfüften von Tucon aus unterhalten wurbe, befteht 
Bis auf den heutigen Tag, wenigfteng, was China anbetrifft, noch 
fort. Diefe chinefifhen Tagalen maden den tüchtigſten und tapfer- 
ften Theil der ganzen Philippinifchen Bevölferung aus. Außerdem 
cıber gibt es auf den Philippinen und namentlid in den großen 
Städten auf Tucon noch eigentliche Ehinefen, die fi) des Handels 
und der Gewerbe wegen son Canton und To⸗Kine aus dort 
nriedergelaffen, und befonders feit der Ausbreitung der Spanifchen 
Macht fi beveutend vermehrt haben. In Manilla allein fleigt 
ihre Zahl auf 25— 30,000. Sie bilden bier ein zwar gewerbs 
ſames, aber charakterloſes, aufrührerifches und ſinnlich ausfchweis 
fendes Bolf, bei dem das Chriſtenthum erft in der zweiten ober 
Dritten getauften Generation tiefere Wurzeln zu fehlagen pflegt. 
Diefe Mifhung der Bevölferung und das Berhältniß der 
verſchiedenen Beftandtheile zu einander ift wohl in’d Auge zu faf- 
fen, wenn man bie Gefchichte der Philippinen, und Die Erfolge, 
welche fowohl Die Kirche, als auch das ee Gouvernement 
errangen, begreifen will. 


c. Befetung der Infeln durd die Spanier; Beginn 
der Miffionen. : 


Magellan Iandete 1521 auf feiner Fahrt um die Welt an. 
der Inſel Zebu. Der dortige König nahm ihn freundlich auf, 
und fohien nicht ungeneigt, die Spanifche Oberherrfchaft anzuer⸗ 
fennen, weil er dadurch Befeftigung feiner eigenem Herrſchaft, und 
Hülfe gegen die benachbarten feindlichen Könige hoffte. Die Aus 
guftinermöndhe, welche auf dem Schiffe Bietoria die erſte Fahrt 
um die Welt mitgemacht hatten, begannen fogleih auf Zebu zu 
predigen, und tauften den König und mehre Hundert feiner Unter 
thanen. Magellan aber unternahm, um dem Könige die Über- 
Vegenheit der Europäiſchen Waffen zu zeigen, zu feinen Gunften 
einen Kriegeszug gegen einen benachbarten Fürften. Hier fand 
der große Weltumfegler mit einem Theile feiner Leute feinen Tod. 
Wie mit einem Echlage war nun die hohe Meinung von den für 
überirbifche Wefen gehaltenen Fremden auf Zebu vernichtet; felbft 
der König wurde ihr Feind, und fiel mit feinem erbitterten Volke 
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über fie her. Nur mit unglaublicher Anftrengung rettete ſich die 
Heine Schaar zu ihrem Schiffe, und erreichte unter Canos An 
führung nad glücklich vollbrachter Umfchiffung der Erde den Hafen 
yon Cadix wieder. 

Die immer mehr fih entwidelnde Macht der Spanier in 
America und das Streben, den Handelöweg durch die Südſee zu 
beberrfchen, Tegte dieſem Bolfe gewiffer Maßen die Nothwendig— 
feit auf, am andern Ende ber Südfee eine Kolonie zu beſitzen. 
Anfangs war alled Beftreben der Spanier nur auf die Eroberung 
der Moluffen gerichtet, während die Philippinen ganz vergeffen 
wurden. Als aber eine genaue Meflung der Grade es heraus 
ftellte, daß nach der vom Apoftolifchen Stuhle gezogenen Theilungs⸗ 
Yinie die Moluffen den Portugiefen gehörten, wurde ben erfteren 
Inſeln eine größere Aufmerkfamfeit geſchenkt. Doch mehre Ber: 
fuche, diefelben zu erobern, blieben ohne Erfolg, und am Enk 
fhien man dur die Schwierigfeit fih ganz von dem Unterneh⸗ 
men abfchreden Taflen zu wollen. Nur der Auguflinerorden, ter 
zuerfi auf Zebu den Samen chriftlicher Lehre ausgeſtreuet hatte, 
verlor die Philippinen nie aus dem Auge. Den unermüblichen 
Anftrengungen des Paters Andreas Urdaneta war es zur 
fohreiben, daß im Jahre 1564, alfo 43 Jahre nad) der Entdedung, 
eine neue Unternehmung von der mericanifchen Küfte her ausge: 
rüftet wurde. Es gelang, die Inſel Zebu zu befeten. Wenn 
man aber bedenkt, mit wie unglaublich Heiner Macht die Spanier 
ed unternahmen, mitten in einer großen Inſelwelt, überall hin 
yon Friegerifchen muhamedanifchen Völkern umgeben fh feftzufegen, 
fo weiß man nit, ob man mehr die Kühnheit und Tapferkeit, 
oder das Glück diefer Eroberer bewundern fol. Schon während 
eines Zeitraumes von 4 ober 5 Jahren hatten fie auf den ffei- 
nen Philippinen durd bie glänzendften Waffenthaten die Macht 
der Muhamedaner erfchüttert, und faßten 1569 auf der Inſel 
Luçon feften Fuß, wo fie die Stadt Manilla an einer der ſchoͤn⸗ 
fien Baien der Welt eroberten. Sie hatten e8 eingefeben, . daß 
die Duelle der Muhamedanifchen Macht im Süden und Südmeften 
liege und daß, wenn bie Kolonie, welche vom fernen Mutterlande 
wenig Hülfe zu erwarten hatte, Beftand gewinnen folle, Die auf 
Luçon fo zahlreiche tagafifche Bevölkerung aus den Händen ber 
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Muhamedaner befreit, und dadurch für Spanien gewonnen wer- 
den müſſe. Diefe weiſe Politik, aus der richtigen Anfhauung ber 
gegebenen Berhältnifie hervorgegangen, und mit beharrlicher Feſtig⸗ 
feit durchgeführt, gab der Kolonie bald eine folche innere Feſtig⸗ 
feit, Daß fie ohne bedeutende Unterflügung vom Mutterlande bald 
Thon ihre Waffen nad Süden gegen Mindanao und Sulu, gegen 
MWeften nah Palaman und Borneo, gegen Norden nad Formoſa, 
gegen Often zu den Marianen und Carolinen tragen, und außers 
dem Die wiederholten Angriffe der Holländer und Engländer fieg- 
reich abwehren konnte. Freilich gebührt das größte Verdienſt hier- 
von der Kirche. 

Die Auguftiner, welche die Erpebition vom Jahre 1564 be⸗ 
gleitet hatten, pflanzten auf Zebu zuerft das Kreuz auf. Ihre 
Predigt hatte Anfangs nur geringen Erfolg. Ihr Eifer war zu 
groß, ihre Zahl zu Hein. Doc gewannen bie beiden erften Pros 
vinziale der Auguftiner, Diego de Herrera und Martin de 
Rado nad und nach ein weiteres Feld. Anfangs folgtenefie den 
friegerifhen Unternehmungen, und machten die neu angelegten 
Kolonien und Feftungen zum Anhaltspunfte ihrer Mifftonsthätige 
feit. Bald aber drangen fie, fobald ihre Zahl fi mehrte, ganz 
allein bis tief in die heibnifchen und muhamebanifchen Völker⸗ 
ſchaften ein, und betraten Infeln, die noch nie ein Europäiſcher 
Fuß betreten hatte. Als auch Luçon in den Bereich der Spani⸗ 
fhen Herrfchaft hineingezogen wurde, fo richteten fie dahin ihre 
Hauptbeftrebungen. Allein e8 wollten die Kräfte und die Zahl 
der Miffionäre nicht mehr augreihen. Da landeten unerwartet 
im Jahre 1577 nicht weniger als 17 Franciskaner Miſſionäre 
unter Pedro de Alfaro. Mit der innigften Sreude nahmen 
bie Auguftiner diefe neuen, obwohl einem andern Orden angehö- 
renden Genoffen auf, und theilten mit ihnen dad Yeld. Ihnen 
folgten dann noch die Capuziner, die Dominifaner und Jeſuiten, 
welche nah und nach zu 5 zahlreichen Drbensprovinzen heran⸗ 
wuchſen. Durch folhen Zuwachs fahen fih die Mifftionäre in den 
Etand gefest, ihre Unternehmungen mit jedem Jahre weiter aus- 
zudehnen. 
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d. Behbandlungsart der verfhiedenen Dolksfämm: 
Seitens der Miffionäre. 


Die erften, womit bie Diffionäre in nähere Berührung fa | 


men, waren bie muhamebanifchen Malaien. Die Erfolge waren 
bier im Ganzen nur gering und wenig dauernd. Es war ein 
leuchtend, daß von diefen Bölferfchaften Feine bleibende Bekehrung 
zu erwarten fei, fo lange ihnen noc irgend eine Hoffnung bliebe, 
mit Hülfe ihrer Glaubensgenoſſen auf Mindanao und den Sulu 
infeln das Spanische Joch wieder abjchütteln zu Fönnen. Dagegen 
erfannten die Miffionäre bald mit richtigem DBlid, daß die Taga⸗ 
fen, die eigentlihe Hauptmaſſe der Bevölferung, fowohl ihres 
Charakters und ihrer geiftigen Fähigkeiten, ald auch ihrer politi 
fen Lage wegen ihren Bemühungen reichlihen Erfolg verfprü 
chen. Auf diefe wandten fie daher nun ihre beften Kräfte, und 
errangen bald die überrafchendpften Refultate. Die Tagalen zeig 
ten fi als ächte Dreanier. Sie offenbarten die fchönften und 
ebelften Züge bes Charaktere, aber von einer Wucht fittlichen Ver- 
derbens wie überfchüttet. Sie zeigten fih im höchſten Grabe 
empfänglih für Kultur und chriſtliche Lehre; aber auch eben fo 
Veichtfinnig und wanfelmüthig, jeden Augenblid bereit, dag faum an⸗ 
genommene Chriftenthum wieder abzuwerfen; phyſiſch außerorbent- 
lich fruchtbar, von großer Abhärtung und Körperfraft, aber bei 
feder näheren Berührung mit Europäern wie eine weichlihe Ser 
ſible dabinfchwindend, und durd bleibende Vermifchung mit ben 
felben von der Gefahr völliger Vernichtung bebroht; immer bereit, 
Fremdes anzunehmen und nachzuahmen, und dennoch, wenn ihnen 
ihre Bolfsthümlichfeit genommen, und ihre alten Gewohnheiten ent 
riffen wurben, wie von ihrem Lebensgrunde, mit bem fie wie uralte 
Bäume zufammengewadfen waren, losgeriſſen, und binfiechend und 
verwelfend. Wären diefe Völferfchaften in die Hände von Miſſio⸗ 
nären gefallen, die ihre Behandlung nicht verftanden, fo wären fie 
längſt demſelben Schickſale erlegen, dem wir gegenwärtig ganze Böl- 
kerſchaften der Sübfee mit vafchen Schritten entgegeneilen fehen. 

Überall, wo Europäiſche Koloniften auf den Philippinen ſich 
niederließen, wurden die Eingebornen von Seuchen, die bisher 
unbekannt waren, ergriffen, und ſchwanden hin. Hier wiederholte 
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ſich daſſelbe, was in America, und namentlich in Weftindien 
beobadtet worden war. Dan bat den Spaniern aus Unwiſſen⸗ 
heit einen Vorwurf daraus gemacht, ald hätten fie durch ein aus⸗ 
ſchweifendes Leben dieſe Völker mit Laftern befannt gemacht, wo⸗ 
Durch die phyſiſche Vernichtung vieler Tauſende von Indianern 
berbeigeführt worden fe. Wie ungerecht und ungegründet biefer 
Worwurf ſei, fol fpäter erörtert werden, wenn von der Wieder⸗ 
kehr derſelben Erfcheinungen auf den proteftantifhen Miſſions⸗ 
Stationen die Rede fein wird. Die Mifftonäre auf den Philippinen 
Schon durch ihre Erfahrungen in America, von dem verberblichen 
phyſiſchen Einfluffe der Europäer auf die Indianerbevölkerung 
unterrichtet, fuchten den Zufluß Spanifcher Koloniften zu den In⸗ 
feln zu verhindern, was ihnen auch in dem Grabe gelang, daß 
bis auf den heutigen Tag die Zahl der Spanier und Spanifchen 
Abkömmlinge in dem ganzen Infelreiche höchſtens 20,000 beträgt. 
Selbft da, wo Spanifche Kolonieftäbte gegründet wurden, deren 
Zahl im Ganzen fehr gering ift, wo alfo eine nähere Berührung 
der verfchiedenen Bevölkerungen nicht zu vermeiden war, fuchte 
man für die Spanier und die Eingebornen eine Abfonderung der 
Wohnpläge zu bewirken *). Mande Ortfchaften von 25—30,000 
Ew. haben faum einen Spanifchen Bewohner aufzumeifen. Auch 
hat eine eigentliche militärifche Befegung der Inſeln vom Mutters 
Yande aus nie ftattgefunden. Nur in Bifondo und an einigen ber 
bedrohteften Punfte der Küften Tiegen kleine Befagungen Spaniſcher 
Linien ruppen, während ganze Negimenter ftehender Truppen und 
die ganze Miliz aus Tagalen zufammengefegt if. Selbft die 
Marine, die gegenwärtig 5—6,000 Matrofen befchäftigt, ift fat 
nur mit Tagalen und Chinefen bemannt. 
Die faft parthäiiſche Vorliebe, womit fich bie Miffionäre der 
Tagalen gegen die Koloniften annahmen, gewann ihnen bald aller 
Herzen. Tauſende wurden befehrt und in große Gemeinden ver- 


— — ——— — — — 


*) So beſteht noch heut zu Tage das reiche und mächtige Manilla, das 
fhon 1834 über 150,000 Ew. zählte, aus 2 von einander getrennten 
Städten. Bifondo, die eigentlihe Spanifhe Stadt mit 16—18,000 Ew. 
liegt am linken Ufer des Pafig, dur bededte Brüden von der großen 
unb reihen Zagalen= unb Chinefenftadbt.am rechten Ufer getrennt. 
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einigt. In größeren Gemeinden Tießen fich einzelne Meifftonäre 
bleibend nieder. Weit entfernt, den Eingebornen Europäifde 
Sitten aufzubringen, verließen fie vielmehr ihre eigne Lebensweiſe, 
und wurden Tagalen. " Sie ehrten die eigenthümlihen Gebräude 
und Sitten des Volkes, und hüteten fih vor allem, die öffentlichen 
Bergnügungen und Luftbarkeiten, wenn fie nur irgend mit ber 
chriſtlichen Sitte vereinbar waren, anzutaften. Das tagaliſche 
Volk spielt und fingt noch heut zu Tage in feiner alten Weile, 


und ift bei feinem naiven und unfchuldigen Weſen eines der her 


terften und glüdlichften Völker der Erbe. Selbſt in der Einfih 


‘rung einer beifern Bodenkultur gingen die Miſſionäre Auf 
ſorgfältig zu Werke, und hüteten ſich, die alte Weiſe des Anbaues 


gewaltſam zu verdrängen. Sie waren darauf bedacht, bie einher 
mifchen Probucte des Landes mit großer Sorgfalt zu bauen, un 
gingen darin mit ihrem eigenen Beifpiele voran. Won Americn 
aus wurden viele Kulturpflanzen in ben reihen Philippiniigen 
Boden verfegt. Die Erfolge, bie bier erreicht wurden, find be⸗ 
fannt. Die früher fo träge tagalifche Bevölkerung ift eine fr 
ige Aderbaubevölferung, und dadurch nicht allein durchgehends 
fehr wohlhabend, fondern zum Theil unglaublich veich geworben, 
Meyen, der Gelegenheit hatte, die Zuftände des Landes aut 
eigener Anfhauung fennen zu lernen, gefteht, nirgends in der 
Melt ein blühenderes Land und eine wohlhabendere Bewölferung 
gefehen zu haben, ald auf den Philippinen. 

"Die Miffionäre festen es durch, daß in ben aufblühenden 
Ortſchaften der Regel nad Feine Spanifche Beamte zugelaſen 
wurden. Die Alcaden der Ortfchaften find in der Regel Tagalen; 
nur den Provinzen flehen in der Regel Spanifche Alcaden HM: 


In feinem eivilifirten Lande der Welt ift die Zahl der Beamln 


fo gering, als bier. Der Pfarrer mit dem Afcaden und einem 
von ber Gemeinde gewählten Ortsvorflande verwaltet bie Öfen: 
lichen Angelegenheiten großer Ortfchaften von 25,000 Em., um 





die Regierung in Manilla ift unbeforgt wegen der Ruhe bes tar 
des. Jeder erwachfene chriftfiche Unterthan vom 6. bis 50. Jahre 
bezahlt nichts, als eine jährliche fehr mäßige Kopfſteuer. MM 
Pfarrer kündigt an, wann die Steuer gezahlt werben muß. Der 

jenigen, die nicht. wohl zahlen fönnen, pflegt er dieſelbe aus ein 
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ihm ſtillſchweigend zugeftandenen Machtvollkommenheit zu erlaffen; 
Bon den übrigen ift er gewiß, daß feiner ausbleibt. Die eingeben- 
Den Gelder fendet der Pfarrer und Alcade an die Hauptfafle der 
Provinz. Die Regierung ſteht fich bei dieſer Einrichtung fehr 
gut. Unfundige Geographen und Reifende haben oft ein großes 
Geſchrei darüber erhoben, daß die Geiftlichfeit auf den Philippinen 
allen Einfluß an fi geriffen, und felbft.die Erhebung der Kopf⸗ 
fteuer von fid abhängig gemacht habe. Den tieferen Grund einer 
folhen Einrichtung vermögen diefe Leute, die alle ihnen noch fo 
fremden Berhältniffe nad) der Gewohnheit der Scholle Landes, 
worauf fie geboren find, beurteilen, nicht einzufehen. 

Es konnte nicht fehlen, daß bei einem fo weifen, auf bie 
tiefſte Kenntniß der menfchlihen Natur gegründeten Berfahren 
der Miffionäre die Religion bald bedeutende Fortfchritte machte. 
Befonders zeigten fih Die Tagalen fehr empfänglihd. Jedoch 
würde man fehr irren, wenn man glauben wollte, e8 fei die eins - 
mal begonnene Belehrung wie von felbft zu Stande gefommen. 
Vielmehr haben die Miffionäre auf den Philippinen eine Selbft- 
verleugnung, eine Geduld und Ausdauer, wie faum irgendwo, 
bewähren müflen, ehe es ihnen gelang, dieſe wanfelmüthigen, 
immer auf Neues und abermald Neues finnenden Charaktere zu 
formen, und in die fefte Geftalt eines chriſtlichen Lebens hineins 
zubilden. Tauſende umbrängten oft einen nie gefehenen Ordens⸗ 
mann, und fonnten nicht das Ende der Predigt abwarten aus 
ungebuldigem Berlangen, getauft zu werden. Wurde ihrem Ver⸗ 
Yangen nicht fogleich willfahret, fo entzogen fie fi oft auf immer 
dem Einfluffe des Miffionärs. Wurden fie aber alsbald getauft, 
jo erfaltete oft nach kurzer Zeit ihr Eifer wieder, und alles 
Chriftenthbum fchien ihnen verleidet. Hier war es ſchwer, Die 
rechte Mitte zu treffen.*) Die Wanfelmüthigfeit der Tagalen 


— — — — —— — — 


*) Man kann dem Miſſionaͤr unmoͤglich eine immer und überall anwend⸗ 
bare Norm für die Ertheilung der h. Zaufe vorfchreiben. Go wie 
unter Umftänden ein kleines Kind getauft werden kann, wenn man 
naͤmlich ſich feiner chriftlihen Erziehung verfidert hat, fo kann auch 
unter Umftänden die Zaufe eines noch nicht völlig unterrichteten Er: 
wachfenen ratbfam fein, falls man nur eines bleibenden Einfluffes auf 
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fhien oft die Früchte der Anftrengung vieler Jahre mit einem 
Male wieder vernichten zu wollen. Jedoch größer ald der Wan 
felmuth der Neubefehrten war die Geduld und Ausdauer ver 
Miffionäre. Ein Bebeutendes wurde für Die Befeftigung des 
Chriſtenthums dadurch gewonnen, daß es den Miſſionären gelang, 
die tagalifhe Sprache chriftlih zu machen, und chriſtliche Be— 
griffe in ihr auszuprägen. Es wurden Theile der h. Schrift in's 
Tagaliſche überfest, chriftlihe Werke in tagaliſcher Sprache ver: 
faßt, und Lieder und Firchliche Gefänge in ihr gedichtet.)) Durd 
diefe chriftlich gewordene Sprache drangen die driftlichen Ideen 
tief in das Marf und Blut des zu nur oberflählicher Annahme 
des Glaubend gar zu geneigten Volfes ein, und dag Chriften- 
thum verwuchs allmählig mit der ganzen Denk- und Sinnesmeife 
defielben. Gegenwärtig verftehen zwar alle gebildeten Tagalen 


ihn fiher if. Ohne diefes ift aber die Ertheilung der h. Zaufe nidt 
erlaubt. Die Umftände müffen alfo immer berüdfichtigt werden. Der 
proteftantifhe Miffionär E. H. Röttger zu Rioum beflagt fich über 
die durch die proteftantifchen Prediger in ber Manahaffe und den Sangir: 
Eilanden veranftalteten « Brandfprigentaufen,» wodurch Hunderte auf 
Einmal «chne Unterriht, ohne Prüfung und ohne Ausſicht auf Eünf: 
tigen Unterricht» getauft fein, und fügt dann fpäter merkwuͤrdiger 
Meife hinzu: «Der proteft. Miffionär haſcht und greift niht nach leeren 
Zahlen, wie die (Kathol.) Propaganda, und tauft, was nur heranzu: 
ziehen ift 20.» Jedoch muß ihm diefe Redensart nur fo zufällig in den 

Mund gekommen fein; denn er fährt fort, ben Zuſtand der proteftan: 
tifhen Profelyten zu fhildern: « Biele der Ambonefifhen Chriſten glau: 
ben, baß fie aus einer Gofuspalme entftanden find; andere fagen fogar, 
daß fr von Krokodillen, Schildkröten oder Schlangen abflammen, web: 
halb fie letztere nicht Leicht tödten. Selbſt die Geelenwanderung in 
Thiere ift bei ihnen noch immer ein Lieblingsglaube.» Siehe: Briefe 
über Dinterindien von E. H. Röttger. Berlin 184 ©. 11, 
161, 165. Bu folhen Refultaten paßt recht gut, wad «Bruder Nie: 
del» fihreibt: « Mögen Schwäger, die da fügen, daß Mifftonäre wenig 
Förderung machen (!), nur einmal herkommen, und nicht oberflächlich, 
fondern die Sache gründlich unterfuchen, und beurtheilen: dann würden 
Thaten ihnen das Maul ftopfen, die ber Herr dur bie Miſſion 
thut.» 1. c. - 


Ein Franciscanermoͤnch verfaßte ein vollftändiges Lericon der tagalifchen 
Sprade. 


* 
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Die Spanifhe Sprache, aber es if gar Feine Gefahr vorhanden, 
Daß die Mutterfprache verdrängt werde. — Ein zweites Hinder- 
niß, Das fih dem Wirken der Miffionäre entgegenfegte, war die 
Eiferfucht der föniglihen Beamten, die unter den Spaniern nicht 
weniger, als unter den andern Europäifchen Bölfern feinen Ein- 
fluß neben den ihrigen auffommen faflen wollten, und, fi im 
Alles einmifchend, durch ihre Unfähigkeit und Habfucht Das von 
der Kirche mühſam Aufgebauete oft in kurzer Zeit wieder nieders 
riffen, und Die Krone wieberholt in Gefahr brachten, die wichtige 
Beſitzung ganz zu verlieren. Die milde Behandlung der Ein- 
gebornen, die geringe Befteurung, und bie freie Verfaſſung der 
Gemeinden war ihnen ein Stein des Anftoßes. Wiederholt vers 
fuchten fie, das freie Volk zu knechten. Allgemeine Aufftände der 
Tagalen waren bie Folge davon. Nur die Dazwifchenfunft der 
Priefter, und die neue Zufiherung der alten Freiheiten vermochten 
wieder Ruhe zu fihaffen. — Der dritte Feind, der den Forts 
fhritten des Chriftentbums große Hinderniffe in den Weg legte, 
waren die Waffen der Muhamedaner. Die Könige von Minda- 
nao und Sulu griffen wiederholt mit großer Übermacht die chrifte 
lichen Inſeln an, zahllofe malaifche Seeräuber beunruhigten überall 
die Küften, und fanden bei ben Glaubens- und Stammgenoflen 
auf den Philippinen felbft offene oder heimliche Unterftügung. 
Auch die treulofen Chinefen auf Luçon zettelten wiederholt Ver⸗ 
ſchwörungen an. Durch alles diefes wurde die Lage der Ehriften 
äußerft bevenflih. Die wenigen Truppen der Spanier waren 
nicht allen Feinden gewachſen, und ihre Schiffe vermochten nicht, 
die weiten Küftenftreden gegen die Überfälle der Seeräuber zu 
firmen. Beſonders waren es die Fleinen Philippinen, die von 
ben verheerenden Zügen ber. Muhamedaner von Mindanao Uns 
glaubfiches Titten. Tauſende von Chriften wurden in die Gefan- 
genfchaft gefchleppt, Die Priefter ermordet, und ganze Infeln mit 
Feuer und Schwert verwüftet. Bor allen litten Leyte, Samar 
und Bohol unbefchreibliches Elend. Die Epanier verzagten, und 
e8 fehlte wenig, fo hätten fie die Inſeln ganz verlaffen. Hier 
war es abermals ein Miffionär, der fromme Pater Maftril- 
(ug, der den gebeugten Muth wieder aufrichtete. Aud die Ta- 
galen bewaffneten fih. Durch die heldenmüthigſten Anftrengungen 
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wurde nicht nur das Verlorne wiebererrungen, fondern Die Spa 
nifche Macht faßte ferlbft auf Mindanao, dem Hauptfiße Des Mu 
hamedanismug, feften Fuß. Die Jefuiten waren es vor allen, bie 
zu ſolchen Kraftanftrengungen die Chriften begeiftert Hatten. Die 
Frucht, welche fie felbft aus diefen Siegen erndteten, beftand 
darin, daß ihnen geftattet wurde, das neu eroberte Feld mit ihrem 


Schweiß und Blut zu tränfen. Durch unglaubliche Anftrengun 


gen ift es gelungen, etwa 100,000 Einwohner Mindangaos zu 
befehren. | | 


e. Meberfiht der Haupt- Miffionsarbeiten. 
Feſte Begründung der firde 


Der Anführer der Spanifhen Erpedition vom Jahre 1564, 
Lopez Legaspi Tandete mit nur 400 Spaniern auf Zebu, um 
fihlug die weit überlegene Macht des dortigen Könige. Unter 
der den Feinden abgenommenen Beute war wunderbarer Weiſe 
ein Bild des Knaben Jeſus, welches die Eingebornen in hoben 
Ehren gehalten hatten. Wahrfcheinlich flammte es noch aus ven 
Zeiten Magelland. Diefem Ereigniffe zum Andenken ward bie 
neue Hauptftabt nach dem Namen Jeſu genannt. Dort wurk 
fpäter ein Konvent der Auguftiner erbaut (1598), welches noch 
heut zu Tage befteht, und einen der Hauptanhaltspunfte der Mif- 
fionen der Auguftiner auf den füblichen Inſeln bildet. In ber 
Kirche befindet, fih Das gefundene heilige Bild. Die Tagalen 
der Inſel Zebu zeigten fi) vom Anfange an den Spaniern gür 
fig. Sie traten auf ihre Seite, und erfannten ihre Oberberr: 
fhaft an. Dafür mwurben fie abgabenfrei. Ihr Unterricht im 
Chriftentyum machte weniger Schwierigfeit. Aber die Muha— 
medaner auf Zebu widekſetzten fih mit großer Hartnädigfeit 
ber Predigt, und da auf allen umberliegenden größern und klei⸗ 
nern Inſeln die muhamedanifchen Malaien durchaus die herrfchen- 
den waren, fo fließen die Miffionäre ringsum auf faft unüber- 
fteigliche Hinderniffe. Das Chriftenthum hätte daher wohl ſchwer⸗ 
lih auf den Fleinen Philippinen feften Fuß fallen fönnen, wenn 
es nicht bald ein größeres Feld gefunden hätte, auf dem bie 
Lehre Muhameds noch weniger verbreitet war. Die Auguftiner 
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rfuhren von ben befehrten Einwohnern von Zebu, daß nordwärts 
son Zebu die große Inſel Lucon Liege, welde die günftigften 
Ausfichten für die Verbreitung bes Chriſtenthumes gewähre. 
Auf Anbringen der Ordensleute wandte daher der Gouver⸗ 
neur Lopez Legaspi alle feine Kraft gen Norden. Die Infeln 
Negros und Panay wurden in Beſitz genommen, und fon 1569 
Mashate mit Hülfe der Zebuaner erobert. Damit war der Weg 
nach Zucon gebahnt. Es warb eine Unternehmung gegen Manille, 
die Hauptftabt der Inſel, die damals ſchon 3,800 tagalifche und 
chinefifhe Hütten zählte, gerüftet. Im Juni 1571 wehete in 
Manila die Spanifche Fahne. Der Gouverneur erfannte ſogleich, 
Daß hierhin der Hauptfig der Regierung zu verlegen fe. Schon 
5 Tage nach dem Siege, am Fefte des h. Johannes, wurde Mas 
nilla zur Hauptftadt aller Philippinen erflärt, und dann am lin⸗ 
fen Ufer des Pafig, der Tagalenftadt gegenüber, der Grund zur 
Kriegesftadt Bifondo gelegt. Die geringen Kräfte der Auguftiner 
reichten nun nicht mehr aus, das große Miffiongfeld zu bearbeis 
ten. Sie fahen fi) daher genöthigt, die ſüdlichen Infeln, ſelbſt 
Zebu faft ganz zu verlaffen, um auf der Hauptinfel arbeiten zu 
fönnen, wo die Tagalen ihre Predigt mit der größten Bereitwil⸗ 
bigfeit aufnahmen. Die im Jahre 1577 anlangenden Francisfaner 
unter Pedro de Alfaro, welche König Philipp IL gefendet 
hatte, und die von Zeit zu Zeit anlangenden Berftärfungen aus 
dem Auguftinerorden machten eine immer größere Ausdehnung ber 
Miffionen möglich. Sie verbreiteten fi die beiden Ufer bes 
Pafig entlang, und umfchloffen bald Die ganze Laguna. Sn den 
Nationalfitten und Freiheiten der Tagalen wurde nichts geändert; 
bie Sitten wurden chriſtlich, und überall in Städten und Dör- 
fern erhoben ſich ſchöne Kirchen und Kapellen. König Philipp 
hatte eine Vorliebe für die Miffionen der nach feinem Namen 
genannten Infeln, und trug den Gouverneuren auf, in jeder Weife 
das Aufblühen der Kirche zu fördern. ine Fönigliche Stiftung 
beftimmte, daß alles Del und der Wein in den Kirchen, die nicht 
einen Privatpatron hätten, aus der königlichen Kaffe follte bezahlt 
werben. Es wurden aus den Einfünften von Merico Zufchüffe. 
für Kirhen und Klöfter beftimmt, und ein Theil des Gemwinnftes 
von ber zwiſchen Manila und Acapuleo fahrenden Galeone fiel 


\ 
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den Orden zu. Nie find wohl reihe Mittel beffer verwendei 
worden, als diefe, und haben dem Staate felbft, der fie arof 
müthig fpendete, reichere Zinfen getragen. Die Tagalen fühlten 
fo fehr die glüdlihe Beränderung, bie mit der Annahme te 
Chriftentbumes bei ihnen vorgegangen war, daß ganze Bölfer: 
fhaften fih zur Annahme des Glaubens drängten, und freimillig 
die Spanifche Oberherrſchaft anerfannten. Dadurch wird es er 
Härkich, daß fchon 10 Jahre nach der Eroberung von Manilla 
eine dem Chriſtenthume überaus günftige geiftige Bewegung gan 
Lucon ergriffen hatte, und daß die Mifftonäre fhon Damals tie 
fühne Hoffnung begten, das ganze Eiland zu befehren. 

Schon im Fahre 1581 Tangte der erfte Biſchof der Philip 
pinen zu Danilla an. Es war Don F. D. de Salazar au 
dem Orden der Dominifaner. Pabſt Gregor XI. Hatte ale 
Philippinen zu einem Bisthum, deſſen Hauptfig Manilla fein 
follte, vereinigt. Salazar bradte zwei Dominifaner, fünf Fran 
eiscaner und drei Jeſuiten mil. Bon diefer Zeit an faßte der 
- große Orden der Jefuiten auch auf den Philippinen feften Fuß, 
md machte dieſe Inſeln zum Schauplage feiner Aufopferungen 
und feiner Siege. Auch. die Dominicaner im Wetieifer mit den 
Sefuiten verbreiteten fi raſch über die Inſeln, und gründe?en 
bier eine ihrer blühendften Provinzen. Sie richteten ihre Haut 
fraft auf den Norden und Nordoften der Inſel Yucon, wo bie 
Bekehrung am fihwierigftien war. Hier waren bie Bolfsftänme 
am wildeften, die Gemüther am wenigften geneigt der Annahme 
einer von Fremden gebrachten Religion, und in den hohen, uns 
zugänglichen Gebirgen haufeten zahlreiche kriegeriſche Negritos. 
Die Geduld und Ausdauer, weldhe die Dominikaner in dieſer 
ſchweren Miffion bewiefen, und Die Erfolge, die fie errangen, 
weifen ihnen ihren Rang neben den Jeſuiten an. Gegen Ente 
des fechszehnten Jahrhunderts konnte man fchon auf die Errid- 
tung eines zweiten Bisthumd Bedacht nehmen. Der Gouverneur 
Don Conſalvo Ronquillo bauete im norböfllihen Theile 
ter Infel in der Provinz Cagayan die Stadt Neo» Segovia, die 
von nun an für den Nordweiten der Hauptſitz der Mifftonen 
wurde, und einen Dominifanerfonvent erhielt. Für diefe Statt 
errichtete Pabſt Clemens VII im Jahre 1598 das zweite Bis- 
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hum Der Philippinen, deffen Jurisdiktion ſich auch über die norbs 
värts gelegenen Infelgruppen erftreden follte. Der erſte Biſchof 
var Don Michael de Bonavided. Die Orbenspfarreien 
ver Diözeſe gehören faft alle den Dominifanern an. Die Frans 
:isfaner und Die fpäter hinzugefommenen Kapuziner arbeiteten mit 
den Dominifanern vorzugsweile in den nörblichen und nordweſt⸗ 
lichen Provinzen, die faft ganz befehrt wurben. Die Auguftiner 
und Sefuiten aber wandten, nachdem aus Spanien und Merico 
immer mehre Arbeiter anfamen, und fih allmählich fünf vollftäns 
Dige Drdensprovinzen (Auguftiner, Jeſuiten, Dominikaner, Frans 
eisfaner und Kapuziner) organifirten, ihre Hauptkraft nah dem 
Süden. Die Zagalen an der Sübmweflfüfle von Luçon wurden 
Veicht befehrt, aber im innern Lande waren die Hochgebirge von 
wilden, jeder Kultur unzugänglichen Völkerſchaften bewohnt. Es 
gehörte der Muth und die unerfchöpfliche Erfindungegabe der Je⸗ 
fuiten Dazu, diefen Stämmen zu nahen und ihr Bertrauen zu 
gewinnen. Die Befehrung gebieh nur langſam. Der Gouverneur 
Don Francesco de Landez gründete im füblichen Theile der 
Inſel am Fluffe Bicor die Stadt Neo Caceres, bie ber Hauptfig 
ber füblichen Miffionen wurde. | 

Nachdem fo auf Lucon das Chriſtenthum befeftigt, und fein 
Fortbeftand durch Errichtung zweier Bifchoföfige gefichert war, 
mußte man darauf bedacht fein, fih der Miffionen auf Zebu und 
ben übrigen Fleinen Philippinen, die in Verfall gerathen waren, 
wieder anzunehmen. Die Auguftiner errichteten 1598 in der 
Sefusftadt auf Zebu einen großen Konvent, und einen zweiten 
auf der Infel Panay. Die Iegtere Infel, groß und fruchtbar, 
wurde durch die Auguftiner und Jeſuiten faft ganz befehrt. Zwei 
Sefuitenfollegien auf Zebu und: Panay Teiteten die Miffionsunters 
nehmungen auf den Inſeln Zebu, Negros, Panay, Bohol, Leyte 
und Samar nebft den zahlreichen Fleinen Infeln, die biefe großen 
Eilande umgeben, während die Jeſuiten von Manila auf Min- 
boro, den Salamines und zulegt auf Palawan und Borneo das 
Kreuz aufrichteten. Auf Palawan gründeten fpäter auch bie 
Franciskaner ein Klofter zu Tay-Tay. Die Erfolge wurden 
immer größer, und felbft die muhamedaniſchen Malaien fonnten 
jest der Macht der chriftlichen Predigt nicht mehr widerſtehen. 
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©ie wurden su Tauſenden belehrt. Die Jeſniten Lede s ma un 
Gomez; befchrten einen großen Theil ber Inſel Bohol und ix 
Heinen zwiſchen Zchu und Masbate gelegenen Eilande. Die gre 
fen Infeln Samar und Leyte beten fa unüberfeigliche Schwie 
rigfeiten bar; dennoch gelang es namentlich ten Miſſionären te 
Sefniten allmählich feien Fuß zu faſſen. Aber die großen Ser 
fhritte des Chriſtenthums Heigerten fortwährend die &Erbitterun 
‚der Duhamedaner. Wahrſcheinlich waren ed vie muhamedaniſchen 
Dalaien ber feinen Philippinen ſelbſt, welde die Zürften va 
Mindanao und Sulu zum Kriege gegen bie Chriſten anftadhelter. 
Über den Ausgang diefer Kämpfe, im denen die Zefuiten un 
andere Drbenslente mit dem Kreuze in der Hand ben Ghrijn 
Yorangingen, und ben finfenten Muth immer neu aufrichteten, ii 
bereite oben gefprochen werten. Die Ehriften faßten auf Mir 
danao fehen Fuß, Sulu wurde zinsbar, Gagayan warb beiegi, 
und felbft auf Borneo warb die chriſtliche Fahne aufgepflanit, 
und hätten nicht die Holländer die Feinde bes Chriftenthums 
unterftügt, fo wäre fchon damals die Macht des Muhamedanismus 
in jenen Meeren gänzli gebrochen. — Auf allen diefen Inſeln 
Drangen nun auch die Miffionäre der Jeſuiten immer weiter ver, 


und wenngleich eine ganze Reihe von ihnen vor und nad ihr | 


Martyrblut vergoß, fo faßte doch das Chriften'hum afllınählid 
befonders auf Mindanao feſten Fuß. Unter den Martyrern waren 
die Patres del Carpio, Zamora, Mendoza, Sande; 
Arefius, Paliola, Ronek, Damiani, Lopez, Montiel u. 
m. a. Selbſt auf Baſilan, Sulu und Cagayan wurden in Mitte 
der wildeften Muhamebaner Miffionen gegründet; letztere beiben 
mußten aber nach einiger Zeit wieder aufgegeben werben. Auf 
Mindanao flieg allmählich Die Zahl der Chriften auf 100,000. 


f. Vollendung der kirdliden Organifation. 


Die immer größere. Ausbreitung des Chriftenthumes auf den 
Philippinen vermochte den Pabſt Gregor XV., noch zwei neue 
Bisthümer zu errichten. Er erbob das Bisthum Manilla im 
Sahre 1621 zu einem Erzbisthum, dem drei Bisthümer unter: 
geordnet fein .follten. Zu dem Ende wurbe auf der Dauptinfel 
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ucon ein neues Bisthum in der Stabt Neo⸗Caceres errichtet. 
der erfte Erzbifhof von Manila war Banez aus dem Orben 
er Francisfaner. Das vierte Bisthum befam feinen Sig in ber 
>auptftabt von Zebu. Die erzbifchöfliche Diözefe Manilla ums 
aßt Die Provinzen Tondo, Bulacan, Pampanga, Batangad, Ba⸗ 
aan, Cavite, Laguna und Zambalez, und erftredt fich außerdem 
iber die Inſel Mindoro, über Palawan und die Calamines. Sie 
zählt im Ganzen gegen 1,000 Pfarreien und Miffioneftationen, 
von denen etwa ber vierte Theil von Drdensprieftern, Die übrigen 
yon Weltprieftern verfehen werden. — Die Diözefe Neo» Segovia 
erfiredt fi) über die volfreichen Provinzen Cagayan, Nord- und 
Süd⸗Ilocos und Pagafinan, und umfaßt außerbem die norbwärte 
von Tucon gelegenen Infelgruppen. An Volksmenge ſteht fie ber 
Erzdiözefe wenig nad, und enthält gegen 500 Pfarreien und 
Miffionen. Die DOrdenspfarreien ſtehen vorzugsweife unter den 
Dominifanern. — Die Diözefe Neo: Caceres umfaßt die Provinzen 
Nueva Efifa, Tayabas, Nord- und Süd-Camarines und Albay, 
und die Infeln Satanduanes, Masbate und die benachbarten Eis 
Yande. Sie enthält gegen 600 Pfarreien und Miffionsftationen. — 
Die Diözeſe Zebu (Sti. Nominis Jesu) erftredt fih über Zebu, 
Negros, Panay, Samar, Leyte, Bohol und über ganz Mindanao 
und Sulu. Außerdem find die Marianen diefem Bisthum ein- 
verleibt, das etwa 900 Pfarreien und Miffionsftationen umfaßt, 
und an Zahl der Gläubigen die Erzdiözeſe Manilla übertrifft. 
Das erzbifhöflihe Kapitel von Manilla befteht aus 12 Dom: 
herren, mworunter feine Spanier, fondern nur Eingeborne find. 
Alle Ordenspfarreien werden von den Provinzialen ber Orden 
bejest, und unterliegen Feiner Beftätigung Seitens des Gouvernes 
mente. Für die andern Pfarreien fchlagen die Bifchöfe 3 Kandi⸗ 
baten vor, aus benen der Gouverneur einen auswählt. Die vier 
Diözefen bilden zufammen eine kirchliche Provinz, worin der Erz⸗ 
bifhof Die oberfte Jurisdietion ausübt. Bon dem Urtheil der drei 
Biſchöfe Tann an das des Erzbifchofs appellirt werben. Stimmen 
bie Urtheile nicht überein, fo fteht gemäß befonderer ypäbftlicher 
Beftimmung dem Bifhof von Neo⸗-Caceres die Entſcheidung zu. 
Der Regel nah hat der Erzbifhof von Manilla einen Titular- 
bifchof oder Koadjutor bei fich, dem jedesmal ber auerft erledigte 
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Sie wurden zu Taufenden befehrt. Die Jeſuiten Le de s ma un 
Gomez befehrten einen großen Theil der Inſel Bohol und & 
Kleinen zwifchen Zebu und Masbate gelegenen Eilande. Die gr 
Ben Infeln Samar und Leyte boten faft unüberfteiglihe Schwie 
rigfeiten dar; dennoch gelang es namentlich den Miffionären te 
Jeſuiten allmählich feſten Fuß zu faſſen. Aber die großen For 
fchritte des Chriſtenthums fteigerten fortwährend bie Erbitterum 
der Muhamedaner. Wahrfcheinlih waren es die muhamedaniſcher 
Malaien der kleinen Philippinen felbft, welche die Fürſten von 
Mindanao und Sulu zum Kriege gegen bie Chriften anftachelten. 
ber den Ausgang diefer Kämpfe, in benen bie Sefuiten um 
andere Ordensleute mit dem Kreuze in der Hand den Chriſten 
Horangingen, und ben finfenden Muth immer neu aufrichteten, ü 
bereits oben gefprodhen worden. Die Chriften faßten auf Miw 
banao feften Fuß, Sulu wurde zindbar, Cagayan ward bejegt, 
und felbft auf Borneo warb bie chriftliche Fahne aufgepflanzt, 
und hätten nicht die Holländer bie Feinde des Chriftenthums 
unterftügt, fo wäre ſchon damals die Macht des Muhamedanismus 
in jenen Meeren gänzlich gebrochen. — Auf allen diefen Inſeln 
drangen nun auch die Miſſionäre der Jeſuiten immer weiter vor, 
und wenngleich eine ganze Reihe von ihnen vor und nad ih 
Martyrblut vergoß, fo faßte doch das Chriftenhum allmäͤhlich 
befonders auf Mindanao feften Suß. Unter den Dartyrern waren 
die Patres del Carpio, Zamora, Mendoza, Sande; 
Arefius, Paliola, Ronek, Damiani, Lopez, Montiel u 
m. a. Selbſt auf Bafilan, Sulu und Cagayan wurden in Mitte 
der wildeften Muhamedaner Miffionen gegründet; letztere beiden 
mußten aber nad einiger Zeit wieber aufgegeben werden. Auf 
Mindanao flieg allmählich die Zahl der Chriften auf 100,000. 








f. Vollendung der kirchlichen Organifation. 


Die immer größere. Ausbreitung des Chriftenthumes auf den | 
Philippinen vermochte den Pabft Gregor XV., noch zwei neue 
Bisthümer zu errichten. Er erbob das Bisthum Manilla im 
Jahre 1621 zu einem Erzbisthum, dem drei Bisthümer unter: 
geordnet fein ‚follten. Zu dem Ende wurde auf ber Hauptinſel 
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ucon ein neues Bisthum in der Stadt Neo⸗Caceres errichtet. 
>er erfte Erzbifchof von Manilla war Banez aus dem Örben 
er Franeisfaner. Das vierte Bisthum befam feinen Sig in der 
>ausptftadt von Zebu. Die erzbifhöflihe Didzefe Manilla ums 
aßt die Provinzen Tondo, Bulacan, Pampanga, Batangas, Bas 
aan, Cavite, Laguna und Zambalez, und erftredt ſich außerdem 
iber die Inſel Mindoro, über Palawan und die Salamines. Sie 
zählt im Ganzen gegen 1,000 Pfarreien und Miffionsflationen, 
von denen etwa ber vierte Theil von Ordensprieftern, bie übrigen 
von Weltprieſtern verfehen werben. — Die Diözefe Neo⸗Segovia 
erftredt fi über die volfreichen Provinzen Cagayan, Nord - und 
Suüd⸗Iloeos und Pagafinan, und umfaßt außerdem die norbwärte 
son Lucon gelegenen Infelgruppen. An Bolfsmenge ftebt fie der 
Erzdiözefe wenig nah, und enthält gegen 500 Pfarreien und 
Miffionen. Die Ordenspfarreien ſtehen vorzugsweife unter ben 
Dominifanern. — Die Diözefe Neo-Caceres umfaßt die Provinzen 
Nueva Eſija, Tayabas, Nord- und Süd-Camarines und Albay, 
und die Infeln Catanduanes, Masbate und die benachbarten Eis 
lande. Sie enthält gegen 600 Pfarreien und Miffionsftationen. — 
Die Diözefe Zebu (Sti. Nominis Jesu) erftredt fid) über Zebu, 
Negros, Panay, Samar, Leyte, Bohol und über ganz Mindanao 
und Sulu. Außerdem find die Marianen diefem Bistum ein« 
verleibt, das etwa 900 Pfarreien und Miffionsftationen umfaßt, 
und an Zahl der Gläubigen die Erzdiözefe Manila übertrifft. 
Das erzbifchöflihe Kapitel von Manilla beflehbt aus 12 Doms 
herren, morunter feine Spanier, fondern nur Eingeborne find. 
Alle Drdenspfarreien werben von den Provinzialen ber Orden 
befegt, und unterliegen feiner Beftätigung Seitens des Gonvernes 
ments. Für die andern Pfarreien fchlagen die Bifchöfe 3 Kandi⸗ 
Daten vor, aus denen der Gouverneur einen auswählt. Die vier 
Didzefen bilden zufammen eine Firchliche Provinz, worin der Erz 
bifhof die oberfte Jurisdietion ausübt. Bon dem Urtheil der drei 
Biihöfe kann an das des Erzbifchofs appellirt werben. Stimmen 
bie Urtheile nicht überein, fo fteht gemäß befonderer päbftlicher 
Beftimmung dem Bifhof von Neo» Careres die Enticheidung zu. 
Der Regel nad) hat der Erzbiſchof von Manilla einen Titular- 
Bischof oder Koabjutor bei fih, dem jedesmal der zuerſt erledigte 
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bifhöflihe Stuhl zufällt. Dadurch fol der lange dauernden Er 
ledigung eines Bifchoffipes vorgebeugt werden. Auch ein Inqui 
fitionsgericht wurde zu Manila errichtet, wozu das Obertribunil 
von Merico einen Kommiſſar ernannte. Dieſes Inſtitut wirkt 
ſehr wohlthätig für die Erhaltung der Einigfeit unter ben ver 
fhiedenen Orden, und trat bier immer in der milbeften Form ar. 

Die Drden ergänzten fich in der Negel aus Spanien un 
ans Mexico. Gewöhnlich famen mit der Galleone aus Acapulc 
70—80 neue Orbensmiffionäre an, woraus man fih von de 
Miffionsthätigfeit in Spanien einen Begriff machen kann. Unia 
den Zefuiten waren immer viele Deutfhe. Je mehr Die Orden 
erfiarften, um jo mehr waren fie auch bemüht, Unterricht un 
ſelbſt gelehrte Studien zu verbreiten. Ein Hauptaugenmerf war 
beſonders feit der Gründung der Bisthümer auf die Heranbildunz 
eines einheimifchen Clerus gerichtet. Die Belehrung eines Bol 
kes Tann nicht als vollendet betrachtet werben, fo lange es noch 
feine Priefter aus fich hervorgehen Taflen Tann. Die Bemühur 
gen der Kirche, fih aus den Eingebornen felbft einen Clerus zu 
erziehen, wurben auf den Philippinen mit dem fegensreichften Er: 
folge belohnt. Die Tagalen zeigten nicht nur eine große Gele 
vigfeit, fondern waren auch, fobald fie die h. Taufe empfangen 
hatten, meiſtens mit fo großem Eifer für die Befehrung ihre 
Landesleute erfüllt, daß die großen Erfolge namentlich im Junem 
des Landes großen Theils dem Eifer der einheimifchen Pricfter zu 
verdanfen find. Die Zahl der tagalifchen Priefter ftieg von Zahı 
zu Jahr, und übertrifft die der Ordensgeiſtlichen bereit um das 
Drei= oder Vierfache. Mit diefer Bildung einheimifcher Prieſier 
kann die Befebrung der Philippinen als vollendet betrachtet wer: 
den. Die Neligion hat im tiefften Marf und Leben des Bolfes 
Wurzel gefihlagen, und bereitet fich jett in naturgemäßer Ent 
widelung immer weiter über die noch nicht befehrten Theile ber 
Inſelwelt aus. Größeres Hinderniß, als die Tagalen, festen bie 
Chinefen in den Norbweftprovingen ber Verbreitung des Chriften- 
thumes entgegen. Gegenwärtig find fie Ehriften, und bilden den 
tüchtigften Theil der ganzen Bevölkerung von Tucon. 

Zulest wandte fih die Sorgfalt der Kirche auch den Negri⸗ 
08 zu. Nachdem überall in den Ebenen das Kreuz aufgerichtet 
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war und überallhin Civiliſation und Wohlſtand ſich verbreiteten, 
sogen fih die Schwarzen immer tiefer in die unzugänglichften 
Gebirge zurüd. Sie leben dort ohne bleibende Wohnftätte in 
ben Wäldern und Schluchten, wo Wurzeln und Kräuter und das 
zahlreiche Wild ihnen Überflug an Nahrung gewähren. Den 
Spanifchen Behörden ift es hier und da gelungen, freundfcdaft- 
Yiche Berhältniffe mit ihnen anzufnüpfen, und im Allgemeinen muß 
man das menfchenfreundbliche Benehmen dieſer Behörden fehr Ios 
ben. XTrog der häufigen räuberifchen Einfälle der Schwarzen in 
Die Pflanzungen der Chriſten haben die Spanier nie daher einen 
Borwand gefucht, dieſe unglüdlichen Negritos auszurotien, was 
in einer englifchen oder norbamericanifchen Beſitzung längft würde 
gefhheben fein. Dennoch aber find die Negritod den Beamten 
meiftens nicht hold, und fcheu meiden fie die Wohnungen der 
Weißen. Nur die Priefter find ihre Freunde. Der Priefter kann 
ungefährbet in ihre Wälder und Gebirge gehn, und wirb wie ein. 
Bote des Himmels von ihnen empfangen. Er fegnet fie, gibt 
ihnen Rofenfränze und Bilder, und während der Wilde jeden 
Weißen mit unüberwindlichem Mißtrauen betrachtet, fürchtet er 
son dem Priefter Fein Arg. Auch treten bei diefem wie in ein 
Traumleben verfunfenen Bolfe immer mehr Spuren tiefer religiö⸗ 
fer Ideen und großer Klugheit hervor, die der Miffionär forgfam 
aufzufaffen, und als den Faden zu betrachten hat, an ben er mit 
Geduld und Behutjamfeit feinen Unterricht anfnüpfen mug. Es 
fcheint die Zeit nahe zu fein, wo es gelingen wird, auf Lucon, 
auf Negros und Panay die erften Gemeinden der Negros zu 
fammeln. Näheres über die Ausficht auf Belehrung der Schwar⸗ 
zen ift in der Gefchichte der Miffionen von Neuholland zu finden. 


8. Gegenwärtiger Buftand der Philippinen. 


Dhne allen Zweifel bildet die Belehrung der Philippinen einen 
der glorreichiten Abſchnitte der ganzen Miffionsgefchichte. Nie ift 
etwas Ähnliches in der Gefchichte. der Kultur der BVölfer von 
einer andern Neligionggefellfehaft als der Katholifchen Kirche voll 
draht. Eine Menge Völferfchaften wurden bloß durch die auf: 
opfernde Liebe chriftlicher Prieſter aus der tiefflen Verſunkenheit 
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und Barbarei zur Erfenntniß des chriſtlichen Glaubens gefüht, 
und zur Kultur und zum Wohlftande emporgehoben. Sie wır 
den Ehriften, und verloren nicht ihre nationale Eigenthümlichkei; 
fie öffneten fi dem mächtigen Einfluffe der Europäer, und wur 
den von bemfelben nicht erbrüdt, fondern wurden von Diefen zur 
Ehenbürtigfeit erzogen. Dazu wurden bie großen Mittel, welche 
dieſer Miffion zu Gebote ftanden, großen Theile durch Die Mit 
fionäre feldft gefchaffen, und jede Erweiterung der Einfünfte wurte 
auch zur Erweiterung der Miffionen und zur Verherrlichung bei 
Gottesdienftes verwendet. Nirgends in der Welt find Die Kloͤſter 
fo prädtig, die Kirchen fo reih an Silber und Gold, als auf 
den Philippinen. Selbft die zahlreichen Heere, welche fo oft zum 
Schuge diefer Infeln aufgeboten wurden, hatte die von den Mik | 
fionären gewedte Begeifterung für den criftlihen Glauben be 
waffnet, und oft fochten nur einige Hundert Spanier unter vielen | 
Zaufenden bewaffneter Inſulaner. Der Anfang der Kolonie mar 
überaus Fein, und nicht durch Unterftüsung von Außen ber, fon- 
dern bloß durch innere Erftarfung erwuchs dieſelbe zu großer 
Macht und Blüthe, und wußte, ringe von gierigen Feinden um 
lagert, die Angriffe der Holländer, der Engländer, der Chinefen 
und Muhamedaner fiegreich zurüdzufchlagen. 

Auch in neuerer Zeit hat das Miffionswerf auf Den Phi 
fippinen nicht geruht. Die Fühnen Fortfchritte nad Außen find 
feit der Aufhebung der Gefellfhaft Jeſu mannihfach gehemmt, 
ohne doch aufgehört zu haben; Dagegen geht die Befehrung im 
Innern gleichmäßig und ununterbrochen fort. Die Miffionen ber 
Jeſuiten find meiftens von den Francisfanern übernommen. Aud 
werden noch beſtändig neue Miffionen angelegt; nur reicht bie 
Zahl der Miffionäre nicht immer aus. Die Revolution in Spa: 
nien hat es nicht gewagt, die Klöfter und das Kirchengut auf 
den Philippinen anzutaften, weil ein folcher Schritt den fofortigen 
Berluft der Kolonie nach ſich ziehen würde. Nur brachte Die Lange 
Spannung mit Rom den großen Nachtheil hervor, daß die erle 
digten Bisthümer nicht wieber befekt wurden. Die Stühle von 
Zebu, Nes- Caceres und Neo-Segovia waren unbefest, und 
das Volk wurde mißtrauifh und unruhig, Nur der bejahrte 
Erzbifhof Segui aus dem Orden. der Auguſtiner, einer ber 
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yerbienftosfifien und thätigften Bifchöfe der neuern Zeit, Ichte nodh, 
ind ſuchte die Stelle Aller auszufüllen. Er war ein großer Be⸗ 
rörderer der Miffionen. Als aud er 1844 ftarb, fah die Regie⸗ 
sung die dringende Nothwenbigfeit ein, für Die Wiederbefegung 
der Bisthümer Sorge zu tragen. Obwohl bie Differenzen mit 
Kom noch nicht vollfommen beigelegt waren, fo fand fi der 
Apoftolifhe Stuhl doch gern bereit, die vier für die Philippini- 
{hen Bisthümer vorgefchlagenen Kandidaten zu beflätigen. Die- 
felben wurden in einem feierlichen Konfiftorium im Jahre 1846 
präfonifirt. 

Über die fozialen Zuftände der Philippinen iſt in geographi- 
fhen Handbüchern und in neuern Reifebefchreibungen viel Albernes 
und Zabelhaftes erzählt worden. Die beften Aufſchlüſſe Hat ung 
in neuerer Zeit der Preußifhe Gelehrte Meyen gegeben in dem 
zweiten Theile feiner Reife des Schiffes Efifabeth um die Welt. 
Meyen hielt fih einige Zeit auf Lucon auf zum Theife ſelbſt 
in der Abficht, um das viel befprochene Volk der Tagalen aus 
eigner Anſchauung fennen zu lernen. Er fchildert biefes vor fei- 
ner Befehrung fo wanfelmüthige, arbeitsfcheue und unterdrückte 
Bolf im Ganzen mit den günftigfien Farben. Die Tagalen find, 
wenn auch Spanifhe Unterthanen, dennoch ein freies Volk, das 
feine nationale Eigenthümlichfeit bewahrt hat. Das Land ift an 
den meiften Punften vortrefflih angebaut, und die Ausfuhr ein- 
heimifcher Produkte, namentlih von Reis, nimmt mit jedem Jahre 
zu. Der Landmann ift durchgehends wohlhabend; die Wohnungen 
find einfach und reinlih, von den fchönften Fruchtbäumen um— 
pflanzt. In den Städten bilden die Tagalen meiſtens bie wohl: 
habendfte Kaffe; in nicht wenigen Familien findet man einen ganz 
außerordentlichen Reichthum. Dabei aber herrfcht Feine Üppigfeit. 
Die Damen gehen in ihrer tagalifchen Nationaltracht, und ſind 
geſchmackvoll, zum Theil prächtig, aber ohne Üüppigkeit gekleidet. 
Eine tiefe Religiöſität hat das ganze Leben des Volkes durchdrun- 
gen, und im Kreiſe der Familie ſowohl, als im öffentlichen Leben 
herrſcht Sittlichkeit und Anſtand. Daß es von der allgemeinen 
Regel auch Ausnahmen gebe, und daß dieſes Volk wie jede an— 
dere Nation auch ſeine Schwächen und gewiſſer Maßen ſeine 
Lieblingsfehler hat, verſteht ſich von ſelbſt. Im Ganzen aber 
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möchte ſchwerlich auf der ganzen Erbe ein fittlichered und religis- 
feres Volk gefunden werben, als die Tagalen.*) 

Über die ftatiftifchen Verhältniffe hat „das Ausland“ wie⸗ 
derholt fehr ſchätzenswerthe Nachrichten „mitgetheilt. In Ver. 13. 
des Jahrganges 1840 finden fid folgende Angaben: „Den Fla 
heninhalt diefer Infeln Tann man (mit Ausfchluß von Mindanao 
und Palawan) auf 5,000 HM. berechnen. (Vergl. Damit meine 
Angabe in der geogr. Überfiht.) Sie werben eingetheilt in 31 
Provinzen, wovon 17 auf die große Infel Lufonia (Lucon) kom⸗ 
men. Amtlihen Berichten vom Jahre 1837 zufolge ftellt fich bie 
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Bevölkerung folgender Maßen heraus: 
1. Die Inſel Qucon: 



































*) Das von proteftantifher Galle überfließende « Bollftändige Handbuch ber 
neueften Erdbefhreibung von Saspari, Baffel, Gannabid x.» 












Provinzen. Ortſchaften — a F 
1| Nueva Eſija... 17,828 44,570 
2) Saga . 2... 36,889 92,222 
3 Nord: Sl . . . 64,883 | 172,207 
4 Süd-Ilocos . . » 94,604 | 236,510 
5) Pangafinın. . . » 91,761 | 229,402 | 
6) Sambaly . . . -» 14,432 36,080 
7| Pampanga . 72,688 | 181,70 
8 Bulacan 72,788 181,970 
9; Bataan . 14,435 36,087 
1410| Tondo 92,010 | 230,025 
11) Ganite 36.641 91,602 
12| Laguna . 57,122 | 142,800 
131 Batangas er 75,464 188,660 
414 TZayvabad . 2. 2... 34,098 85,245 
15) Nord-Camarines . . 9,994 24,985 
16) Süd⸗Camarines 63,589 158,972 
47) Albay 52 698 131,745 | 
Summa 901,924 | 2,264,807 
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2. Die Fleinen Philippinen. 





| Steuer: Ganze 
pinzen. Ortſchaften — 
Provinze Sf pflihtige. | Bevölkerung. 








18| Mindoro mit Marinduque 8 11,853 29,632 
19| Calamines (mit Palawan) 12 6,461 16,052 
20| Samar . 2... 2... 28 39,866 99,635 
231) Leyte. . 31 36,866 92,635 
22| Zebu und Bohol . . . 33 | 100,327 | 250,817 
23 

24} Panay mit 3 Provinzen 64 | 162,412 | 406,030 
25 

261 Nesros - 2 2 2.2.1. 23 22,237 35,152 








27 Marianen . 0. 8,522 
28| Batanen. » » 0... 8,000 
Summa . 946,475 





(Zu bemerfen ift, daß im Auffage des Auslandes die Provinz Negros aus offenbarem 
Verſehen ausgelaffen it. Die oben ſtehende Angabe tür Negros ift nach den Ans 
gaben für die andern Provinzen und aus der Summe berechnet, ift aber augenfcheins 
lich zu Flein. Wahrfcheinlich follten die Marianen und Batanen, die nicht zu den 
Fleinen Philippinen gehören, hier nicht mirgerechnet werden. Dann ergäbe fi für 
Negros eine Hevölferung von 51,674 Seelen. —) 


— — 


enthaͤlt folgende laͤcherliche, von großer Unwiſſenheit zeugende Schilderung 
der Philippiniſchen Zuftände: «Auch auf die ganze Staats- und buͤr⸗ 
gerlihe Einrichtung haben die Orbensgeiftlichen den größten Einfluß, und 
üben den größten geiftlichen Despotismus über die Eingebornen aus, die 
ganz von ihrem Winfe abhängen. Ihre Madıt geht fo weit daß fie fich, 
wenn ed ihnen einfällt, den Befehlen der weltlichen Regierung wider: 
fegen, und alle andern Klaffen von Staatöbürgern auf eine hoͤchſt ver: 
derblihe Weife berabfegen. Das Inquifitionsgericht wird aus ihrer 
Mitte befest, und biefes hat bier noch ganz feine furcdhtbare Gewalt. 
Dabei eben fie in der größten Schwelgerei und Luxus. Übrigens find 
die 950 in den Kiöftern haufenden Mönche durchgehende Europäer, und 
wurden bisher jährlih durch 75 neue Ankömmlinge rekrutirt, welches 
lestere jest wegfallen wird, und es fteht zu erwarten, ob dies nicht 
fhon eine wohlthätige Folge für die Philippinen haben wird.» Vierte 
Abtheilung, 4. Band, Seite 626. 
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3. Die Inſel Mindanano. 


Provinzen. DOrtfhaften) Steuer: Ganze 








29| Caraga » 0. 30 11,991 29,977 
30) Mifamd . . 0. 27 11,205 34,583 
31) Zambvanga. » : . .« 2 — 10,000 


Summe . ‚59 23,196 74,560 


„Aus dieſer Üüberſicht ergibt fih eine Geſammtbevölkerung 
yon 3,285,842 Seelen, unter denen fi 1,305,142 Steuerpflidy- 
tige befinden. (Die Zahl der Städte und großen Ortfchaften fleigt 
auf 657.) Wenn man jedoch bedenft, daß die Stenerpflichfigen 
aus berjenigen Menfchenflaffe beftehen, welche die Kopffteuer zu 
entrichten haben, fo ift es natürlich, daß viele unter ihnen biefer 
Abgabe ſich entziehen, und daß mithin die Bevölkerung der Phis 
Kippinen ohne Anftand auf viertehalb. Diillionen angenommen wer: 
den fann. Im Allgemeinen fchreitet die Bevölkerung raſch vor⸗ 
wärts. Im Sahre 1805 wurde fie auf 1,789,205, im Sabre 
1815 auf 1,927,830 und 1837 auf 3,285,842 angegeben. Dar: 
aus geht hervor, daß die Bevölkerung in 45 Jahren fidy ver- 
boppelt,*) wie e8 aud aus den Geburten und Todesfällen erhellt, 
die fih im Durchfcehnitt wie 1 : 27 und 1:47 verhalten. Nur 
in der Stadt Manilla verhalten fih die Todsfälle wie 1 : 27; 
in einzelnen Provinzen wie 1 : 54. Dieſes beweifet den fehr 
erfreulichen Gefundheitszuftand diefer Infeln, welde in Diefer 
Hinfiht den gefundeften Ländern Europas: an bie Seite gefest 
werden können.“ — So weit das Ausland. 

Ein anderer Auffag des Auslandes von demfelben Jahre gibt 
bie chriſtliche Bevölkerung auf den: Philippinen zu A Millionen 
an. Daß dieſe Annahme nicht zu hoch ift, gebt fehon Daraus ber: 
vor, daß die amtliche Angabe von 3,285,842 Seelen für das 
Jahr 1837 nach der Zahl der Steuerpflichtigen berechnet worden 


*) Rechnet man die Vermehrung der letzten 22 Jahre, ſo tritt die Ver— 
dopplung noch weit ſchneller ein, wobei freilich die fortſchreitende Be— 
kehrung mit in Anſchlag gebracht werden muß. — 


pflichtige. Bevoͤlkerung. 
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ift. Da aber die Einnahme der Kopfſteuer vorzüglich Durd Die 
GSeiftlihen beforgt wird, biefe aber, wie befannt, bei Neubekehr⸗ 
ten und Dürftigen gerne eine Ausnahme machen, fo ift die Be⸗ 
völferung immer höher anzufchlagen, ald man nad den amtlichen 
Zählungen glauben follte. Die Annahme von A Millionen See⸗ 
Yen, welche das Ausland für das Jahr 1837 aufftellt, ſcheint 
Darum vollfommen gegründet. Nimmt man nun feit dem Jahre 
1837 bis A6 eine gleihe Zunahme ber Benölferung an, wie 
ſolche feit 1815 regelmäßig flattgefunden hat, und bringt bie 
großen Fortfchritte in Anfchlag, "weldhe in neuerer Zeit die Mif- 
fionen durch die Bemühungen des vortrefflihen Erzbifhofs Don 
Joſepho Segui gemadıt haben, fo fommt bie Berechnung ber 
jetzigen chriſtlichen Bevölkerung der Philippinen zu fünftehalb 
Millionen dev Wahrheit gewiß nahe. Franzöſiſche Miſſionäre, 
Die in ben dreißiger Jahren zu Manila waren, und beim Erz- 
bifchofe fih nah dem Stande der Miffionen erfundigten, gaben 
ſchon damals die Zahl der Ehriften allein auf Lucon zu 3 Mil- 
Vionen an. Diefer Angabe folgte die franz. Zeitfehrift Revuc de 
V’Orient, und nad ihr das Ausland. Diefes fagt in der Nr. 338 
yom Jahre 1845: „Manila enthält vier Klöfter europätfcher 
Mönde, welche zu Manila fowohl, als im Innern ber Inſel 
den Gottesdienſt verfehen. Die Weltgeiftlichfeit befteht ganz aus 
eingebornen SPrieftern fo wie dag Kapitel der Hauptftabt, welches 
Das einzige auf den Philippinen if. Auf der Univerfität Mas 
nillas werben Theologie, das bürgerlihe und kanoniſche Recht 
gelehrt. Ale religiöfen Genoſſenſchaften führen ein fehr rvegel- 
mäßiges Leben und genießen einer großen Achtung. Die Domi⸗ 
nifaner, welche ich felbft mehrmals Gelegenheit hatte, zu fehen, 
baben mid ungemein erbauet; fie Teben fehr fireng, effen das 
ganze Jahr nie Fleiſch, faften häufig ganz, ſtehen um Mitternacht 
auf, Iefen zwei over Drei Meflen (der berichterftattende Reiſende 
ift ein Proteftant, und hat hier Metten mit Meffe verwechfelt), 
und ziehen fih dann zu ihren einfamen Betrachtungen zurüd. 
Sie find im Allgemeinen gute Theologen, aber arm, nachdem die 
Revolutionen in America ihnen ihre Einfünfte genommen haben. 
Ihr ganzer Reichthum ift in ihren Kirchen. — Die ganze Inſel 
ift in 4 Diözefen eingetheitt, (fol heißen: alle Philippinen find ıc.), 
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deren Metropole Manila if. Man rechnet 3 Millionen india⸗ 


nifcher Katholiken auf Lucon, wovon auf die einzige Diözefe 


Manila 1 Million fommt. Nur einige wilde Bölferfchaften in 
den Gebirgen find noch Heiden; man arbeitet an ihrer Befehrung, 
hat aber bis jegt mit vieler Mühe nur fchwace Erfolge errun- 
gen. Man gründet fortwährend neue Miffionen theils auf Yucon, 
theils auf den benachbarten Infeln; fie gedeihen, aber man beflagt 
fi) hier, wie allenthalben über Mangel an Arbeitern im Wein 
berge des Herrn. Die Manillaner find dem Katholizismus fehr 
zugethan, und gelten dafür im ganz Oſtaſien.“ So weit das 
Ausland. Man wird daraus erfehen, wie unzuverläffig und wils 
führlich die Angaben der gewöhnlichen Geographen, eines Berg- 
haus, Sannabid u. and. dal. find. Die Zahl der noch nidt 
befehrten und unterworfenen Heiden und Muhamedaner auf ven 
zum Generalfapitanat Manilla gehörenden Inſeln läßt fih un 
möglih genau beftimmen. Ohne Zweifel fteigt fie weit über 
eine Million. Hier bleibt den Spanifchen Miffionären alfo nod 
immer ein weites Feld, deſſen Urbarmahung wenigftens nod auf 
25 Jahre ihre angeftrengtefte Thätigfeit in Anfpruch nehmen wird. 


$. 2. 


Die Miffionen auf den Babuyanen, Batanen und 
Bashiinfeln. Stellung diefer Miffionen zur 
Oſtküſte von Afien. 


a. Geographifhe Meberfigt. 


Die beiden Gebirgsfetten auf der Inſel Rucon, welche die 
Ufer des Tajo begleiten, Yaufen nordwärts in zwei hohe Worge- 
birge aus, wovon das Cap Enganno oftwärts zum flillen Meere, 
das Cap Fuga aber weftwärts zum chinefifhen Meere ſchaut. 
Bon beiden Borgebirgen ziehen Tange Klippen und Infelreihen zu: 
erft in nördlicher und nordweſtlicher Hauptrictung bis zur Inſel 
Formoſa, und dann von Formofa aus in mehr äftlicher Richtung 
über Lieu-Kien zur Küfte von Japan. Wiederholt fammeln fid 
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in dieſem faft 300 dentfche Meilen Iangen Damme von Riffen 
und Selfen, welder die Auftralifhen und Afiatifchen Deere von 
einander feheidet, größere ober Kleinere Infelgruppen, welche ſchon 
Deshalb nicht ohne Bedeutung find, weil fie gewifier Maßen eine 
natürlihe Brüde zwiſchen den Philippinen, Formoſa und Japan 
bilden, und in jegiger Zeit an Wichtigfeit täglich gewinnen, weil 
Die große Handelsſtraße von Amerifa über die Sandwidinfeln 
dieſe Infelgruppen gerade durchfchneidet. Wie die Philippinen, fo 
Tann man biefe Infelgruppen fowohl zu Afien als zu Auftralien 
rechnen. Man unterfcheidet zwifchen Luçgon und Yormofa drei 
Gruppen, die fih mit zahlreichen, zum Theil fehr Heinen und uns 
bewohnten Inſeln etwa 50 deutfche Meilen von ben Borgebirgen 
Enganno und Fuga aus ind Meer erftreden, und alle drei ben 
Epaniern unterworfen find. Zunächſt von Luçon liegen die Ba⸗ 
buyanen. Sie haben ihren Namen von Babuyan, einer Inſel 
von etwa 5 Meilen im Umfange. Umber Tiegen die Inſeln Ca⸗ 
layan, Camiguin, Fuga, Dalupiri u. few. Die Produkte find 
Die gewöhnlichen der Süpfeeinfeln, Ignamen, Bananen, Kokos⸗ 
nüffe, Schildfröten ꝛc. und außerdem mande burd die Spanier 
von den Philippinen hergebrachte Erzeugniffee Die Zahl der 
Einwohner überfteigt nicht 2,000. — Die zweite Gruppe, die der 
Datanen Tiegt mehr norbwärte, und hat ihren Namen von ber 
Hauptinfel Batan. Die Bashiinfeln Tiegen im Süd- und Nord» 
Meften von Batan, und werben von ben Geographen häufig ale 
eine Gruppe mit ben Batanen betrachtet. Sie find theils flache 
Koralleninfeln, theils mit hohen Gebirgen bebedt, und gleichen 
hierin ganz den übrigen Inſeln der Südſee, welche nicht der Urs 
formation angehören.*) Die Zahl der Einwohner beträgt gegen 
7,000. Alle drei Gruppen machen eine Spanifche Provinz aus, 
die zum Generalfapitanat Manilka gehört, und den Namen von 
ver Infel Batan führt. Das „Ausland“ gibt die Bevölferung 
der ganzen Provinz auf 8,000 Seelen an.**) Der Gouverneur 
hat feinen Sig zu St. Domingo, dem Hauptorte der Inſel Batan. 


— — 


*) Vergl. Histoire gener. des voyages. a Paris 1753. tom 43. ©. 212 u. 13. 
*) Bergl. Nr. 13 d. J. 1840. 
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b. Zuſtand der Bewohner. 

Über die Bewohner diefer Infelgruppen ift ung nur wenig 
befannt. Doc Täßt fih aus dem, was die Neifenden uns über 
fie berichten, mit ziemlicher Gewißheit abnehmen, daß fie zız Dem 
großen Urſtamme der Ainos gehören, wie wir fie auf allen be 
nachbarten Inſeln und anf dem nahen Formoſa fine. Dam: 
pier, der 1687 diefe Infeln befuchte, und fid) einige Zeit Dort 
aufhielt, bejchreibt die Infulaner ganz fo, wie wir heut zu Zage | 
die Bewohner der Südſee fennen. Die Männer gingen faft nadt, 
hatten aber im Kriege eine eigne Nüftung; die Frauen trugen 
einen Überwurf von grober Tappe. Das Haar war bunfel und 
ftarf;; fie trugen e8 furz abgeftugt. Ohrringe und andrer Schmud 
waren allgemein. Die Hütten waren an bie fteilen Abhänge von 
Felfen Hinangebaut zum Schuß gegen feindliche Überfälle. Sie 
baueten Kähne wie die andern Sübfeeinfulaner von großer Länge, 
‚oft AO Mann faffend, womit fie, wie Dampier nicht zmeifelte, 
Lucon und Mindanao befuchten. Ihre Sprade ſchien nidt 
chineſiſch zu fein, hatte aber auch Feine Ähnlichkeit mit der Sprade 
der Malaien, wohl aber mit der der Tagalen. Was fie aber 
noch mehr von den Malaien unterfchied, war ihr Charakter. 
Tückiſches, hinterliftiges Wefen war ihnen fremd; fie waren nidt 
wild und friegerifh, fondern gaftfreundfih und höflich, gegen 
Fremde ehrerbietig und zutraufih, wie etwa bie alten Bewohner 
yon Sandwich und Taiti. Was aber jeden Zweifel über ben 
Stammzufammenhang diefer Infulaner mit den Tagalen, ben 
alten Bewohnern von Formoſa und Japan, und mit den heutigen 
Südfeeinfulanern aufheben muß, ift Dampiers Bericht über ihre 
Religion. Er fagt, fie hätten weder Tempel, noch Götterbilder, 
und fcheint der Meinung zu fein, fie hätten gar Feine Religion. 
Dffendbar hat der Neifende hier Verehrer der allgemein in diefen 
Weltgegenden früher verbreiteten Kamireligion gefunden ‚und il 
in den Fehler fo vieler anderer Neifenden gefallen, die, weil fie 
unter Völkern die ihnen befannten Zeichen des Außeren Kultus 
vermißten, auf bie Abwefenheit alles religiöfen Glaubens einen 
voreiligen Schluß machten. 

‚ Die Babuyanen, welche zunächft der Küfte von Lucçon Tiegen, 
wurden fchon frühe von den Spaniern entbedt und nachdem bie 
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Nordfüfte von Lucon erobert war, in Beſitz genommen. Auch bie 
Batanen und Bashiinfeln waren den Spaniern fchon frühe bes 
fannt, und wurden auf ihren Karten, wenn auch nicht genau, be⸗ 
zeichnet. Dampier, der 1687 bort Tandete, und ihre Tage ge- 
nauer beftimmte, fand fie noch von einem freien Bolfe bewohnt. 
Die Spanier fcheinen es nicht der Mühe werth erachtet zu haben, 
die Inſeln zu befegen. Erſt 1783 ward Batan beſetzt, und bort 
die neue Hauptftabt gegründet. Die Einwohner folgten ganz dem 
Beifpiele der Tagalen, und Ieben im Genufe ihrer alten Frei⸗ 
beiten und Sitten von eigenen Hänptlingen regiert zufrieden ‚und 
glücklich als Spanifhe Unterthanen. Die Befegung ſcheint nur 
im Intereſſe der Miſſionen flattgefunden zu haben; an eine poli- 
tifche Bebeutfamfeit der Infeln dachte man nit. Gegenwärtig 
aber haben fie aus dem oben angeführten Grunde eine Bedeutung. 
Darum verfuchten die Engländer, ſeitdem fie in China Eroberun- 
gen gemacht haben, die Bashiinfeln und die Batanen von der 
Spanifhen Regierung durch Kauf an fi au bringen, was ihnen 
jedoch nicht gelungen ift. 


c. Die Miffionen. 


Die Erften, welche ihr Augenmerf auf die nördlich von Lu⸗ 
con gelegenen Infeln richteten, waren bie Dominifaner. Gie 
waren es vorzüglich, welche Die Provinzen Cagayan, Nord⸗ und 
Süd⸗JIlocos befehrten, und dann ihre großen Miffionsunterneb- 
mungen auf Sormofa und Die gegenüberliegenden Küften von Aften 
richteten. Die zwiſchen Luçon und Formoſa Tiegenden Inſelgrup⸗ 
pen waren für dieſe Unternehmungen Mittelftationen, die fie niht 
wohl übergehen Tonnten. Sie gründeten zuerft eine Miffion auf 
Calayan, wo es ihnen gelang, die Einwohner in einen Hauptort 
zu verfammeln, und mit Hülfe befehrter Tagalen das Chriftenthum 
über das ganze Eiland auszubreiten. Dan muß den Dominifa- 
nern den Ruhm laſſen, daß fie vor allen es Yerftanden, mit Milde 
und Befonnenheit ein wildes Volk zum Chriftentbume zu führen. 
Ihre Weife war einfacher und weniger berechnet, als die ber 
Jeſuiten, und ließ dem Volke mehr Zeit, ſich felbft zu entwideln, 
und nad) Aufnahme des befruchtenden Keimes bes Chriſtenthumes 
vielmehr felbft zu werben, al8 gemacht zu werben. Daher auch 
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die große Dauer und Sicherheit ihrer Erfolge. Schon gegen tas 
Sahr 1600 zahlten 500 Einwohner der Babuyanen Die Kopf 
fteuer an Spanien, ein Zeichen, daß die Infulaner ganz dem Bei 
fpiele der Tagalen gefolgt waren. ine zweite Miffion ward 
angelegt auf Samiguin, und hatte eben fo günftigen Erfolg, fo 
daß bald die ganze Bevölkerung der Babuyanen befehbrt war. 
Bei der Errichtung des Bisthumes Neo-Segovia im Jahre 1598 
verleibte Pabſt Clemens VII. dieſe Infeln, fo wie Die mehr 
norbwärts gelegenen Eilande biefer Diözefe ein. Bei Der Be 
fegung der Batanen und Bashiinfeln ward auf Batan ebenfalls 
von den Dominifanern bie dritte Miffion zu Et. Domingo ge 
gründet, und von ba aus bie Bewohner der übrigen Infeln in 
berfelben Weife, wie die fIammverwandten Tagalen befehrt. Nod 
gegenwärtig ftehen die drei Miffionen auf Calayan, Camiguin und 
Batan unter der Leitung der Dominikaner. 


d. Sortfeßung der Miffionsbeftrebungen. 


Die Philippinen wurden ein Mittelpunkt, von wo aus bad 
Licht des hriftlihen Glaubens nad allen Seiten hin ſich verbrei 
tete. Die nad Süden und Südmeft gerichteten Beftrebungen der 
Miffionäre gegen Mindanao, Baſilan, Sulu, Cagayan, Borneo 
und Palawan find bereits furz erwähnt worden. Nad Norden 
ging das Hanptbeftreben außer auf dieBabuyanen und die andern 
Nachbarinſeln auf Formofa und Japan. In beiden Ländern ww 
ren die Erfolge groß, gingen aber größtentbeild wieder verloren, 
Formofa wird, wie ſchon im einleitenden Theile erwähnt wurde, 
zur Hälfte von einem wilden Bolfe von dem Urftande der Ainos 
bewohnt, die auf der Oft- und Süboftfüfte ganz ihre Eigenthüm- 
Tichfeit bewahrt habeu, und mit den Bewohnern der Batanen und 
Babuyanen, mit den Tagalen und übrigen Sübjeeinfulanern glei 
her Abftammung find, an der Weftfüfte aber durch Untermifchung 
mit Chinefen und durch Annahme chinefifher Kultur zu Chinefen 
geworben find. Unter der Urbevölferung fand das Chriftenthum 
durch Spanifche und Portugiefifhe Mifftonäre fehr Teichten Ein- 
gang, und ed würde fih wie überall unter den Völkern dieſes 
Urftammes bald weit verbreitet, und bie Belehrung der ganzen 
gegen 1000 IM. großen Infel nach ſich gezogen haben, wenn 
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es nur Zeit gehabt hätte, fih zu entwideln. Che es ſich aber 
Teftfegen fonnte, kamen die Holländer dahin, und vertrieben im 
Fahre 1624 die Katholifchen Miffionäre. Die getauften Einges 
Kornen wurden mit Gewalt zur Annahme des Proteftantismus 
genöthigt, von dem fie gar feinen Begriff hatten. Diefes hatte 
Die: Folge, daß der chriftliche Glaube mehr und mehr im Gemüthe 
der Inſulaner erftarb, und daß den neuen Herrn jede Sympathie 
derfelben, wodurd allein die Behauptung der fo fernen Kolonie 
möglid war, entzogen wurbe. Die Holländer wurben daher im 
Jahre 1661 von einem chinefifchen Seeräuber vertrieben, und dann 
1683 die Inſel von den Chinefen in Befit genommen. Die Kas 
tholifchen Mifftonen find feitdem noch nicht erneuert, und möchte 
die Belehrung der Eingebornen jegt weit ſchwerer fein, wie früher. 
Doch kann Formoſa bei den jegigen Miffionsbeftrebungen in Hin⸗ 
terafien unmdglich außer Acht gelafien werden. — Was in aller: 

neuefter Zeit für die Wiedererneuerung diefer Miffionen, fo wie 
für die in Japan und Lieu- Kiew gefchehen iſt, wird im dritten 
Abſchnitte beſprochen werden. 

Außerdem nahmen die Philippinen lebhaften Antheil an den 
Hauptmiſſionen auf dem Feſtlande von Oſtaſien. Die Jeſuiten 
hatten dabei ihren Anhaltspunkt in Goa, der Hauptſtadt des Por⸗ 
tugiefifchen Indiens, und ale vorgefchobenen Poften Die Stadt und 
Inſel Macao an der chinefifchen Küfte; die Dominifaner hingegen 
hatten ihren Hauptfig zu Manilla auf den Philippinen, welches 
son Merico aus fortwährend Berftärfungen an fi zog. Die 
Geſchichte diefer großen Miffionen gehört nicht hierher. Zu be 
merfen ift aber, daß auch hier die von-den Dominifanern errun- 
genen. Refultate die dauerndſten gewefen find, und in den Stür- 
men zweihundertjähriger Verfolgungen eine unverwüftliche Kraft 
gezeigt haben. Die Dominikaner der Philippinen Teiten noch heut 
zu Tage die beiden blühendften Miffionen von Oftafien, die von 
Oſt⸗Tonking in Hinterindien mit 180,000 Gläubigen und die von 
Fo-Kien in China mit 60,000 Gläubigen. Daraus wird ein- 
leuchtend fein, welche Wichtigfeit die Philippinen für die Miſſionen 
von Oftafien, die gerade jegt einen fo großen Auffchwung nehmen, 
zu erlangen verfprechen. 
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Die Miffionen auf den Marianen. 


a. Geographifdhe Meberfidt. 


Die Marianen Tiegen norböftlih von den Philippinen, und 
ziehen fich in der Hauptrihtung von Süden nad Norden vom 
13° 15° His zum 20° 20° n. B. Sie bilden eine ziemlich gerade 
Linie von mehr als 100 Meilen Länge. Die Infeln find vulfani- 
fhen Urfprungs, und enthalten viele, wenn auch nicht mehr thä— 
tige Vulkane. Die höchfte Spige auf Affumption erhebt füch über 
8000 Fuß hoch. Im Norden und Norbweften fest fich Die In⸗ 
felreihe der Marianen durch zahllofe Klippen und Inſeln big zur 
Küfte von Japan fort, und bildet fo eine naturlihe Brücke zu 
biefen Ländern. Im Süden liegen die Carolinen in nicht gar 
großer Entfernung; im Weften ift die Küfte von Luçon über 300 
Meilen, im Often Sandwich gegen 700 Meilen weit entfernt. 
Die ganze Gruppe enthält 16—20 größere, und eine Menge 
fleinerer Inſeln und Korallenfelfen. Dan theilt fie in eine nörd— 
liche und fühlihe Gruppe. In ber erſten find die bebeutendern 
Inſeln Affumption, Agrigan oder ©. Francisco Xavier, Pagon 
oder St. Ignatio und Anatajan oder St. Joaquin; in der letztern 
Saypan oder St. Joſeph, Tinian oder Buenaviſta, Nota und 
Guahan (Guajan) oder St. Juan. Guahan enthält etwa 20 
DM., und hat fomit ungefähr die Größe von Taiti. Die größte 
Länge beträgt 16— 17 Stunden, die Breite 8—9 Stunden. 
Alle Infeln mögen zufammen 50—60 HM. mit 8,500 Ew. ent: 
halten. Sie bifden eine Spanifhe Provinz, die zum Generalfa: 
pitanat Manila gehört. Der Gouverneur hat feinen Siß zu 
Ean Ygnatio de Agana, der Hauptfiadt von Guahan mit 5,000 
Em. Die Kolonie ift im Aufblühen begriffen. Die Bevölferung 
ift feit 1816 fchnell gewachfen, und der Verkehr wird mit jedem 
Jahre Tebhafter. Nicht nur Liegen die Marianen auf der Han 
belsftraße von der neuen Welt nad Oftafien, fondern es hat fid 
auch auf den Infeln ſelbſt ein lebhafter Verkehr mit den verſchie⸗ 
benen Gruppen der Carolinen angefnüpft, der in mehr alg einer 
Rückſicht wichtig zu werben verfpricht. Übrigens gehören bie 
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Marianen zu den fhönften Infeln der Südſee, und könnten eine 
zehnmal größere Bevölkerung als die gegenwärtige ernähren. 


b. Die früheren Bewohner und ihre Geſcqhichte. 


Die Bewohner der Marianen gehörten zum Stamme ber 
Ainos. Ob fie von den Philippinen herübergefommen oder von 
Japan, ift zweifelhaft. Doch das Lestere ift an fih viel wahr- 
feheinliher. Die mächtige Bevölferung, die fih zur Zeit ber 
Entdeckung auf diefen Inſeln fand, beweifet, daß fie wohl nicht 
Durch Zufall, und auch nicht erft in fpäteren Jahrhunderten be- 
völfert fein. Die Philippinen aber Tiegen 300 Meilen abwärts 
son den Marianen, und die Tagalen, von denen die Bewohner 
biefer Inſeln abftammen follten, find daſelbſt auch nur ein fpäter 
eingewanbertes Volk, das namentlich auf der den Marianen zu⸗ 
gewandten Küfte ſich noch nicht allweitig auegebreitet und befeftigt 
hatte. Zwar glaubten die Miffionäre, als fie auf Guaham lan⸗ 
deten, bort die Tagalen mwiederzufinden; fo ähnlich waren die Ge⸗ 
ftalten, die Hautfarbe, die Sitten und Gebräuche und felbft Die 
Klänge der Sprade. Dennoch aber fand fih bald in vielen 
Punkten eine bedeutende Verſchiedenheit. Die Geſichtszüge waren 
bei weitem nicht fo edel, als bei den Tagalen; fie hatten eine 
Beimifhung von Unangenehmem und Zurüdfioßendem. Die 
Sprache der Marianen Tonnte trog der verwandten Laute von ben 
des Tagalifchen Kundigen nicht verftanden werben; fie hatte fremde 
Beimifchung erhalten, wurde aber yon den Miffionären der Phi: 
lippinen leicht erlernt. In den Sitten und Gewohnheiten ber 
Marianen war die ganze Eigenthümlichfeit der Ainosvölker nicht 
zu verfennen, aber es war hier eine gewiffe Kultur hinzugefom- 
men, welche die Tagalen nicht Fannten. Die Marianier hielten 
fih wie die Bewohner von Tonga tabu für die gebildetſten Men⸗ 
fıhen der Erde, und fahen auf alle Fremden, felbft die Europäer 
mit Geringfhägung herab. Gerne beugten fie fih, wo fie eine 
geiftige Überlegenheit fahen, unter diefe, aber nur, um zu lernen, 
und das Gelernte fogleich zu eigner Erhebung zu gebrauchen; der 
Gedanfe aber, ſich unter ein fremdes Joch zu beugen, war ihnen’ 
völlig unfaßbar. Dabei bemerkte man unter ihnen Spuren eines 
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fittlihen Verfalles und einer abgefeimten Unfittlichfeit, wie fie 
nur in Folge einer Kultur, deren fittigende Kraft erfchöpft zu 
fein anfängt, einzutreten pflegt. Aus alle dem gebt hervor, daß 
Tagalen und Marianier wohl aus einem und demfelben Stamme 
entfproffen waren, daß aber beide feit längerer Zeit unabhängig 
son einander einen eigenthümlichen Entwidelungsgang genommen 
hatten. Biel natürlicher, ald von den Philippinen Teitet man bie 
Bewohner der Marianen von Japan ab, womit fie wie durch 
eine natürlihe Brüde verbunden find.*) Japan war ja ein 
Hauptfig des alten Ainosftammes, der feine Bevölferungen nad 
Norden, DOften und Süden ausfirömen Tieß, und dann auf bem- 
felden Wege Kultur unter den Stammgenoffen verbreitete. Auch 
die Marianen haben frühe ſchon wie die Toltefen in America eine 
Zeit der Blüthe gehabt, die in fpätern Jahrhunderten wieder er- 
Tofchen iſt. Auf der Inſel Tinian ſieht man die mächtigen Trüm- 
mer, welche einer längſt vergeffenen Generation angehören. 
Wahrſcheinlich waren diefe großen Gebäude Gräber, und deuten 
auf den unter allen Ainosvölfern verbreiteten Todtendienſt. Spä⸗ 
ter mögen die Marianier von den großen Bewegungen ber Mon- 
gofen, die von Oſtaſien aus in verfchiedenen Schwärmen nad 
America hinüberfegten, mit berührt fein, und fo mongolifhe Ele 
mente in ihr Volksleben aufgenommen haben. Bon der Einwan- 
derung eines erobernden Volkes zeugt auch der unter den Maria⸗ 
niern mit Heftigfeit geführte Streit über die Rechnung ber Zeit, 
indem ein Theil der Bewohner 12, der andere 13 Monate des 
Jahres zählte. Die Verſchiedenheit der Anfichten veranlaßte oft 


*) Auch die histoire des voyages tom. XXXVIII. 8. 490 fagt: „leur in- 
clinations, qui ressemblent ä celle des Japonois, et les idees de leur 
Noblesse, qui n’est pas moin fiere et moins hautaine qu’au Japon, 
font juger, qu’ils peuvent eire venus de ces grandes Isles, d’autant 
plus, qu’ils n’en sont elvignes que de six à sept journees. Quelques- 
uns se persuadent nean-moins, qu’ils sont sortis des Philippines et 

: des Isles voisines, parce que la couleur de leurs visages, leur langues, 
leur coutumnes et la forme de leur gouvernement a beaucoup de 
rapport avec ce, qu’on lira bientöt des Tagales, anciens habitants 
des Philippines, * 
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innere Unruhen und ſelbſt Bürgerfriege.*) Ähnliche Verfchiedens 
beit der Zeitrechnung finden wir auf mehren Sübfeeinfeln. — 
Das Tätowiren, welches die Japaner und Chinefen als eine 
abſcheuliche Sitte der Ainos betrachten, war bei ihnen nicht mehr 
im Gebrauch. Ihr Haar trugen fie nach Art der Ehinefen und 
Japaner ganz kurz gefchnitten und mit einem Büfchel auf dem 
Scheitel. Die Vornehmen drüdten und verachteten dad gemeine 
Bolt in einer Weife, wie fie im der ganzen Sübfee nur auf ben 
Sandwichinſeln ihres Gleichen hatte.**) Das Volk aber ertrug 
diefe Behandlung mit einer Geduld und Unterwürfigfeit, id) 
möchte fagen Niederträchtigfeit, Die wohl nur aus einer politifchen 
Unterdrüdung, welche den religiöfen Glauben des Bolfes zu be- 
nugen wußte, erflärt werben fann. Die Frau hatte dem Manne 
gegenüber eine günfligere Stellung, als fonft irgendwo in ber 
Südfee, ja fie übte gewifler Maßen eine Herrfchaft über den 
Mann aus, was viele junge Leute bewog, der Ehe ganz zu ents 
fügen, und ſich wie bie Areoi auf Tazti jeglicher Ausfchweifung 
zu ergeben. Ihr Temperament war äußerft Iebhaft; was fie in 
einem Augenblide mit der glühendften Leidenfchaft begehrten, vers 
achteten fie im nächſten Augenblide wieder. In ihren Berfamm- 
ungen traten die feurigften Redner auf, und riffen das Volk mit 
fih fort. Ihre Dichter befangen die Thaten ber Helden, und 
ſchmückten die Gefchichte ihres Volkes mit den Tächerlichtten 
Fabeln und Übertreibungen aus. Bei ihren unmäßigen Mab- 
fen wurden Gefänge und Spiele aufgeführt, und die Frauen 
fangen mit Blumen und Korallen gefchnüdt die Lieder bes 
Bolfes. Dem Vergnügen und ber Zerfireuung waren fie unmäßig 
ergeben, und es fchien unmöglich, dieſe wanfelmüthigen Menfchen 
an ernfted Denken zu gewöhnen. Den Gebanfen der Rache vers 
bargen fie Jahrelang unter der glatten Stirn ber Freundfchaft, 


*) Vergl. den Brief des P. Bonani im N. Welt: Boten, heraudgegeben 
von P. Stödlein S. I. Augsb. u. Gräg 1728. VII. Bud. ©. 6. 
**), Der hohe Abel hieß Matöoa, der mittlere Ahaot; der dritte Stand 
hieß Mangakhang. Alles, was einem Matoa gehörte, oder was er 


berührte, war dem Mangahang ein tabu. Vergl. den Brief des 
P. Bonanil. c. 
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und übten fie dann, wenn Zeit und Gelegenheit fih bot, mit 
graufamer Wolluft. Ihre Kriege waren ftürmifch aber kurz. 
Der Stich ihrer vergifteten Lanze brachte ficheren Tod. Mit 
wunderbarer Gefchidlichfeit bauten fie ihre zahlreihen Kähne, und 
befeftigten an hohen Maſten die breiedigen f. g. Tateinifchen Segel. 

Die Kamireligion mit ihrem Todtendienft, wie fie im einlei- 
tenden Theile in ihren Hauptzügen bereits gefchifbert if, war auf 
den Marianen herrſchend. Ihre Todtenfeierlichfeiten hat der Ge⸗ 
fhichtfchreiber der Marianen, Pater Gobien vortrefflich befchrie- 
ben. Er hat und auch Proben rührender Klagegefänge über ben 
Berluft der Angehörigen aufbewahrt. Jede Familie hatte ihr be 
fonderes HeiligthHum, worin fie die Gebeine ihrer Todten aufbe- 
wahrte, denen faft göttliche Ehre erwiefen wurde. Ein Gleiches 
geſchah mit den Bildniffen der Verſtorbenen, bie bier wie auf 
Sandwich beinahe die Stelle wirklicher Gößenbilder einnahmen, 
aber nicht‘ öffentlich aufgeftellt wurden. Daher rührt der Irrthum 
fo vieler Neifender, die den Marianiern, weil fie Feine öffentlichen 
Tempel und Götzen bei ihnen erblidten, alle Religion und jebe 
Art von Kultus abfprechen. Infpirirte und Zauberer Teiteten das 
Bolf. Auch das Tabu war befannt, obwohl Gobien den Zu: 
ſammenhang und die Bedeutung beffelben nicht recht begriffen zu 
haben fcheint.*) 

Der erfte Europäer, der an biefen Inſeln landete, war 
Magellan, ver auf feiner Reife um die Welt 1521 auf Gua- 
han vor Anker ging. Er nannte fie Tabronen, weil die Einge⸗ 
bornen ihm einige Etüde Metall und einige Geräthe entwendet 
hatten. Nah Gobiens Zeugniffe verdienten jedoch die Inſula— 
ner feinesweges dieſen Namen, weil fie den Diebftahl durchaus 
verabfcheueten. Später nannte man fie von der Menge der Segel- 
fähne de las Velas. Zuleßt gab‘ der Jeſuit San Vittores ihr 
den Namen Marianen zu Ehren der Königin Maria Anna, 
Gemahlin Philipps IV. von Spanien. Diefer Name ift bis 


*) Vergl. über die Religion der Marianier außer Gobiens Gefhichte den 
Bericht des Öftreihifhen Miffionärs P. Strobadh im I. Bud des 
N. Welt:Bot., und den Brief des P. Bonani im VI. Bud ebendaf. 
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auf den Heutigen Tag geblieben. Die Spanier befuchten auf ihren 
Fahrten zwifchen America uud den Philippinen dieſe Inſeln oft, 
ohne doch an eine Beſetzung derfelben zu denken. Auch viele 
Englifche und Holländifche Freibeuter und Kaperſchiffe, welche auf 
Die Galeone von Manilla Jagd machten, Tandeten hier. Erſt 
1668 erfolgte die Befegung Dur die Spanier. In neuefler Zeit 
haben die Norbamerifaner es verſucht, auf den nördlichen Infeln 
eine Kolonie von Amerifanern und Sandwichern zu gründen, was 
aber durch den Gouverneur von Agana vereitelt worden if. — 
Man fchägte die Volksmenge bei Ankunft der Spanier auf 80— 
100,000, was nad den Berichten der Miffionäre und nad dem 
Berhältniß der fonftigen Bevölkerungen auf den Infeln der Süd» 
fee zu urtheilen nicht zu hoch angefchlagen zu fein fcheint. Allein 
bie Inſel Guahan fol 30,000 Bewohner gehabt haben. Indeß 
gibt der Pater Strobach, ein Öftreiher und fehr zuverläffiger 
Berichterftatter, in einem Berichte vom Jahre 1682 für alle Infeln 
nur 12,000 an, die von 50,000 noch übrig fein. Ehen fo berich⸗ 
tet P. Bonani. 


c. Die Miffionen. 


Diefe erſte Milfion im Innern der Südſee fließt ſich eben⸗ 
falls an die Miſſion der Philippinen an. Anfangs ſchien man 
die Marianen gar nicht beachten zu wollen. Auf den Philippinen 
fanden die Miſſionäre noch immer ein ſo weites Feld zu bearbei⸗ 
ten, daß die Ausdehnung ihrer Thätigkeit bis zu den Marianen 
gar nicht rathſam ſchien. Endlich kam im Jahre 1668 die erſte 
Miſſion durch den berühmten Jeſuiten Don Diego Ludowico 
de San Vittore zu Stande. Dieſer ſtammte aus einem be- 
rühmten Spanifhen Haufe, und war, von Jugend auf Verlangen 
nad) dem geiftlichen Stande tragend, in die Gefellfchaft Jefu ein- 
getreten. Bon Merico. aus zur Provinz der Philippinen gefchidt, 
erblidte er 1660 zum erften Male die Marianen, und faßte den 
Entfhluß, alle feine Kräfte aufzubieten, um bier bie Gründung 
einer Miffion zu Stande zu bringen. Zu Manilla fand er Feine 
Unterftügung. Da wandte er fih an den König Philipp IV. 
von Epanien und an deſſen Gemahlin Maria Anna, und fand 
bier die gewünfchte Hülfe. Der Gouverneur von Manilla erhielt 

il 
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Befehl, die Unternehmung auf jegliche Weife zu unterflügen, und 
auf die Kaffe von Mexico wurden jährlih 3000 Dollare für die 
Miffionen auf ven Marianen angewiefen. Außerdem wurde San 
Bittore in Merico von allen Seiten mit dem Nothwendigen 
für feine Miffion ausgerüftet. Im Jahre 1668 landete er mit 
feinen Orbensgenofien de Medina, de Caſanova, Carde—⸗ 
nofo und de Morales an der Hauptinfel Guahban, und wurde 
von den Eingebornen freundlid aufgenommen. Die Art, wie bie 
Südſeeinſulaner zu behandeln fein, kannten die Miffionäre bereits 
von den Phillippinen ber; ihr ganzes Berfahren war darum vom 
Anfange an höchft zwedimäßig und weife. Sie wurden mit Ber: 
trauen und Ehrfurcht von den Inſulanern aufgenommen, und bes 
nusten diefe Stimmung fogleih, um ihnen ihre höhere Senbung 
anzufündigen. Dabei aber hüteten fie fich forgfältig, bei den Wil- 
den die Meinung zu veranlaflen, als follte ihnen etwas von ihrer 
bisherigen mit ihrer Natur wie verwachfenen Lebensweiſe genoms- 
men werden. Sie wurden vielmehr felbft Wilde, um die Wilden 
zu gewinnen. San Bittore nahm an den Tänzen und Spielen 
ber Eingebornen Theil, und chriſtliche Wahrheiten in bie ihnen 
eigenthümliche Geſangsweiſe einfleidend, tröpfte er ihnen unvermerft 
bie Anfangsgründe bes chriftlichen Glaubens ein. Mit den Er: 
wachfenen, in denen er Mangel an jeglihem Ernfte und an aller 
Beftändigfeit des Gemüthes wahrnahm, fcherzte und fpielte er, 
aber die Kinder fuchte er an fich zu feſſeln und gründlich zu un- 
terrichten. Wie die Kinder, fo zeigten auch Die Greiſe Empfäng- 
lichkeit und ein tieferes Berftändniß, und San Bittore fonnte 
nach Berlauf eines Jahres ſchon daran benfen, bie erften chriftli- 
chen Gemeinden auf Ouahan zu gründen. Inter denen, welche 
im erftien Jahre nach der Anfunft der Mifftonäre getauft wurden, 
waren 26 Greiſe, die bereits über 100 Jahre alt waren. Für 
die getauften Kinder wurden zwei Unterrichtsanftalten in bem 
Hauptorte der Infel, Agadna (fpäter San Ignatio de Agaria) ges 
gründet, das eine für Knaben, das andre für Mädchen. Mit 
‚gleich günftigem Erfolge arbeiteten die andern Miffionäre auf 
Rota (Zarpane) und Zinian (Buenavifta), fo daß die Zahl ber 
Ehriften mit jedem Tage wuchs. Sn wie bobem Anfehn bie 
Miffionäre bei den Infulanern ftanden, ift daraus erfihtlih, daß 
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e3 ihnen gelang, diefelben zur Bergrabung aller Gebeine ihrer 
Todten, die als das höchſte Heiligthum aufbewahrt wurden, zu 
bewegen. Die Bilder der Berftorbenen, welche die Stelle der 
Gögenbilder eingenommen hatten, mwurben verbrannt. Auch nah⸗ 
men die Sitten der Infulaner allmählich eine mildere Form an. 
Am fehwerften war ed, eine anftändige Kleidung einzuführen, ba 
die meiften bis dahin faft ganz nadt gingen. ine europäifche 
Kleidung würden Die Infulaner um feinen Preis angenommen 
haben; aud reichten die Mittel der Mifftonäre nicht aus, folche 
für fo viele Taufende zu fchaffen. Da Iegten biefe felbft ihre 
europäifche Tracht ab, und bereiteten ſich Kleider aus Palmen 
blättern und andern einheimifchen Pflanzenftoffen. Diefes batte 
Wirfung; die alleinige Macht des Beifpieles bewirkte, daß bie 
Sitte, bekleidet zu gehen, immer allgemeiner fich verbreitete. Die 
Baumwolle, welche die Miffionäre pflanzten, gedieh bald vortreff 
lich, und gewährte nach und nad, von den Einwohnern bearbeitet 
befiere Kleidungsftoffe. Auch Europäifche Hausthiere kamen vors 
trefflich fort, befonderd Schaafe; die Obftpflanzungen fingen bald 
an zu gedeihen; dagegen brachte der Weizen feine Frucht. *) 

Bet einem fo weifen und milden Verfahren der Miffionäre 
faßte das Chriſtenthum unter biefem wanfelmüthigen Bolfe in der 
That feiten Fuß, fo daß es troß der beifpiellofen Stürme, bie 
über dieſe Miffion kommen follten, nicht wieder hat vertilgt wers 
den fünnen. Nah dem bisherigen Fortgange der Belehrung zu 
urtheilen, fann es wohl feinem Zweifel unterliegen, daß die ganze 
Bevölkerung, wenn auch erft nad langem Mühen, dauernd für 
das ChriftenthHum gewonnen fein würde, wenn man ben Miſſionä⸗ 
ven allein das Gefchäft überlaffen hätte. Aber der Fortgang ber 
Miſſion follte durch Ereigniffe der traurigften Art unterbrochen 
werden. Der eigentlihe Grund der Mißftimmung, Die ſich der 
Gemüther bemädhtigte, und nad und nad die große Maſſe der 
Bevölferung mit rafender Wuth erfüllte, Tag in der Belegung Dies 
fer bisher freien Infeln durch die Spanier. Das zu Agadna er- 


*) Bericht des Paters Strobadh in P. Stoöckleins N. Welt: Bott. 
1. Bud. ©. T—12. Var 
11* 
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baute Fort, worin nur einige Mann zur Befagung Tagen, erwuchs 
allmählich zu einem feften Schloſſe, und daneben fiedelte fich die 
Stadt San Ignatio mit Spanifchen, Tagalifchen und Americani- 
ſchen Koloniften an. Die Beſatzungen wurden verflärft, und all 
mählich erhoben fih auf Rota, Tinian und Seypan (St. Joſeph) 
ebenfalls Forts mit Bewaffneten und Beamten. Spanien be 
trachtete bei der fteigenden Blüthe der Philippinen die Marianen 
als eine immer wichtiger werbende Mittelftation zwifchen biefer 
Kolonie und America, und fuchte biefelbe um jo mehr zu befeftis 
gen, je häufiger holländifche und engliche Freibeuter dieſe Meere 
burchftreiften, und fogar an den Marianen zu landen verfuchten. 
Je mehr aber das ganze Land das Anfehn einer Spanifchen Pro⸗ 
vinz erhielt, um fo höher flieg der Ingrimm der von unbändigem 
Freiheitsfinn erfüllten Infulaner. Hier war das Verhältniß wes 
fentlih anders, als auf den Philippinen. Dort erfchienen bie 
Spanier ald Retter der unterbrüdten und in ihrer Eriftenz bes 
drohten Zagalen; bier. waren fie Eroberer eines Landes, deſſen 
Volk nie etwas von einem fremden Joche gewußt hatte. Ob eg 
überhaupt für Europäer möglich ift, die Sübdfeeinfulaner zu un- 
terjochen, und ob nicht jeder ernftliche Verſuch diefer Art mit dem 
gänzlichen Untergange des Inſelvolkes enden müfle, wird in ber 
Geſchichte von Neufeeland und Talli noch befonders zur Sprade 
kommen. — Dazu fam noch, daß der nachtheilige phyſiſche Ein- 
fluß, den namentlich Europäer auf die Americanifchen und Auſtra⸗ 
Kifchen Indianer ausüben, mit dem Zufluffe der Truppen und Ein 
wandrer immer fichtbarer hervortrat. Wie auf den Philippinen, 
fo zeigten fih auch hier bösartige Fieber und anftedende Krank: 
heiten. Das fcheint die Inſulaner mit einem unmiderftehlichen 
phyſiſchen Widerwillen gegen die Sremben erfüllt zu haben. Doch 
unterfchieden fie fehr wohl zwifchen den Miffionären und den übri- 
gen Spaniern, und blieben denfelben auch felbft dann, wenn fie 
nicht Chriften werden wollten, mit Verehrung und Liebe zugethan. 
Jedoch wurde bei dem fteigenden Widerwillen gegen die Fremden 
den Miffionären, die wegen bes fo tief eingewurzelten Glaubens 
an das Tabu fhhon fo viele Hinderniffe fanden, ihr Geſchäft im⸗ 
mer fihwerer gemacht. Die Bornehmen konnten es nicht verfchmer- 
zen, daß .auch Das Volk zum Chriftentbume berufen wurde. Es 
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war ihnen unaugftehlih, mit dem Volke in einer und berfelben 
Kirhe verfammelt zu fein. Daß ihre Kinder aus bemfelben 
Zaufbeden, wie die Kinder der Mangachang follten getauft 
werben, erregte ihnen einen unüberwinblichen Edel u. dgl. m. 
Die Miffionäre mußten mit der größten Behutſamkeit zu Werke 
gehen, um nicht von Vorne herein Alles zu verderben. Doch 
fonnten fie nicht verhindern, daß das Chriftenthum bei den Vor⸗ 
nehmen mehr und mehr in Verachtung gerieth, jemehr das unend- 
lich gedrüdte Volk die Wohlthaten beffelben zu fühlen begann. 
Gerade der Adel, der zuerft faft ohne Ausnahme dem Chriſten⸗ 
thume fi geneigt gezeigt hatte, wurde gleihgültig gegen 
baffelbe, und faßte zulest einen bitteren Groll gegen den dhriftlis 
hen Glauben und gegen die Berbreiter beffelben. Ein ganz bes 
fonderer Umftand wirkte hierzu mit. Es bielt fih nehmlich auf 
ber Inſel Guahan ein Chinefe auf, angeblih auf der Fahrt von 
Luçon zu den Marianen verfchlagen. Diefer wiegelte die Ges 
müther gegen die Mifftonäre auf. Er ftellte fie dar als die ärg⸗ 
ften Feinde des Volfes. Wenn man ihre Lehre annehme, fo fei 
bie Unterjochung aller Infeln durch die Spanier die unausbleibliche 
Folge davon. Die Priefter feien böfe Zauberer und Giftmifcher, 
Die unter dem Vorwande der Taufe die Kinder vergifteten, wes⸗ 
halb fo viele von ihnen fogleich nach der Taufe flürben. Bon 
nun an faßte ein böfer Argwohn in den Gemüthern Raum, und 
ber Fortgang der Befehrung ward bedeutend gehemmt. Das fins 
fende Heidenthbum hatte einen neuen Halt gewonnen, und bie uns . 
bändige reiheitsliebe wandte demfelben viele Herzen wieber zu. 
Da fiel 1670 der Pater de Medina auf der Inſel St. Joſeph 
(Seypan) als der erſte Martyrer der Marianen unter den Streis 
chen der rachedurftigen Heiden. Der Eindrud war peinlich. Die 
Chriften blieben treu, aber die oft jahrelang fortgetragene, nie 
erlöfchende Rachfucht der Infulaner Hob alle Sicherheit auf. In⸗ 
deß wich Feiner der Miffionäre von feinem Poften; vielmehr wuchs 
immer mehr ihre Zahl, und ſelbſt die nördlichen Infeln wurden in 
ben Bereich ihrer Thätigfeit hineingezogen. Auch der edle Lus 
bowico de San Bittore errang bie Dlarterfrone Cr warb 
am 2, April 1671, als er damit befchäftigt war, Die Tochter des 
Häuptlinge Matapang zn taufen, meuchlings von dem erzürnten 
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Bater erichlagen.*) Ihm folgte einige Jahre fpäter Esquerra 
mit fünf feiner Genofien. Aber fo groß war ber Eifer und Die 
Aufopferung der Miffionäre, daß die leergewordenen Stellen fehr 
bald wieder ausgefüllt wurden, und daß die Miſſionäre fortfuhren, 
mitten unter den Wilden zu wohnen und zu wirfen. Beſonders 
waren ed Deutjche, die dieſes dornenreiche Feld mit Schweiß und 
Blut getränft haben. Je mehr Blut vergoffen wurde, um fo 
mehr warb der Haß der Mörder gefteiger. Daher faßten die 
Inſulaner, nachdem fie die Patred Petrus Diaz und San 
Baſilio getöbtet, den Plan, alle Spanier plöglich zu überfallen 
und niederzumaden. Die Empörung brach urplötzlich faſt auf 
allen Punkten der Infeln aus. Der Pater Monroy wurde mit fie 
beri Begfeitern graufam ermordet, die ganze Kolonie verwüftet, und 
das feſte Schloß von St. Ignatio de Agana belagert. Hier hielt 
fih die Beſatzung mit verzweifelter Tapferfeit.**) AS endlich 
bie Tang erfehnte Hülfe anfam, war bie völlige Niederlage der 
Inſulaner entfchieden. 

Trotz der Verfolgung, bie während bes blutigen Aufftandes 
über bie chrifllichen Gemeinden ergangen war, und ungeadtet der 
bei den beweglichen Gemüthern fo großen Gewalt der Verführung 
war Doch der Kern der Ehriftengemeinden Dem Glauben treu geblieben. 
Bisher hatten die Vicekönige von Neufpanten und der Generals 
fapitain der Philippinen fih nur mit einer Art von Widermwillen 
der wenig verfprechenden Befigung auf den Marianen angenems 
men. Namentlich war für die nördlichen Inſeln faft nichts ges 
fchehen, weil dem Kommandanten von Agaña zu wenige Mittel zu 
Gebote fanden, und weil alle ihre Schritte von Mexico und 
Manila aus gehemmt wurden. Diefe Lage der Dinge änderte 
fih jedoch mwahrfcheinlih durch den Einfluß der Jeſuiten am Hofe 
zu Madrid. Im Jahre 1681 Fam der Gouverneur Don An⸗ 
tonio de Sarabia mit neuen Vollmachten von Europa an. 


*) Etwas anders und umftändlidher erzählt feinen Martertob der Pater 
Bonani. Siehe StödleinE N. Welt:Bott VII. Bud, ©. 1. 

+) Vergl. darüber den Brief des P. Johannes Ahumada a. db. Ge 

ſellſchaft Jeſu, datirt v. Agaña den 9. Mai 1677 in P. Stödleine 
N, Welt:Bott. I. Bud, S. 1. 
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Er follte fortan unabhängig vom Vicefönig von Mexico und vom 
Generalfapitain der Philippinen die Verwaltung der Infeln füh- 
ren und nur vom Könige von Spanien Befehle zu empfangen 
haben. Er brachte eine Verſtaͤrkung der Befagung mit. Ihn bes 
gleiteten mehre Miſſionäre: meift Deutfche, unter ihnen P. Kerſch⸗ 
baumer und P. Euculinus Don Sarabia war ein fräftie 
ger Mann. Aber gerabe die Energie, womit er in alle Verhält⸗ 
niffe eingriff, erregte die höchſte Erbitterung ber freiheitlicbenben 
Inſulaner. Hätte er fih auf die Befegung des Schloffes von 
Agaña befchränft, und den Miſſionären und ber Zeit das Weitere 
überlaflen, fo würbe er viel glüdlichere Refultate erlangt haben. 
- Höchſt unpolitifch handelte er, indem er die Mörder der Miffionäre 
auf eine graufame Weife hinrichten ließ. Er hoffte dadurch für 
alle Zufunft ein warnendes Beifpiel aufgeftellt zu haben, aber er 
fannte den Eharafter der Marianier nicht. Die Miffionsftationen 
auf Guahan wurden vermehrt. Die wilden Ehen wurben vers 
boten, und für hinreichenden Unterricht des Bolfes Sorge getra> 
gen. Dann wurden 30 Krieger auf die Infeln Rota, Agrigan, 
Zinian und Saypan geſchickt, um ihre Lage zu unterfuchen, und 
tauglide Pläge zur Anlegung von Kirchen und Schanzen auszu⸗ 
wählen. Die Belehrung ſchien einen guten Kortgang zu haben, 
und bie Juſeln befamen allmählich ein chriftliches Anfehen. Aber 
der in ben Gemüthern ber Heiden verfchloffene Haß gebieh zu eis 
ner um fo größeren Höhe, je Tänger ex bei ber Übermacht und 
Wachſamkeit der Spanier auf eine Befriedigung feiner Nahfucht 
verzichten mußte. Enblih im Jahre 1684 gab die Unzufrieben- 
heit abtrünniger oder lauer Ehriften ihnen Gelegenheit zu neuer 
Erhebung. Ganz unerwartet drangen fie, Waffen unter den 
Kleidern verborgen, in Agaña ein.*) Eine Truppe flürzte zur 
Refidenz der Jeſuiten. Der Pater de Salorzano und der Bru⸗ 
der Du Bois wurben tödtlich verwundet, und ftarben bald darauf. 


*) Siehe die Beſchreibung diefer Vorgänge in dem Briefe des Pater Io: 
bannes Zilpe (Louis Zurcoti) aus Öftreih an P. Matth. 
Tanner d. d. Agana ben 16. Dai 1685 im NR. Welt:Bott. I. Buch, 
Seite 4. 
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In der Kirche fand gerade ber Pater Kerfhbaumer, ein 
Deutfcher, am Altare, als die Rotte eindrang. Mit der 5. Hoftie 
trat der Priefter den Wüthenden entgegen, und trieb fie zurüd. 
Die andre Schaar ergoß fih durch die Stadt, und ftieß alle 
Spanier, welche fich blicken Tießen nieder. Dann wird ein allge- 
meiner Sturm auf das feſte Schloß am Hafen vorbereitet. Die 
Heine Beſatzung aus Spaniern und Tagalen beſtehend widerſtand 
dem zahlreichen Feind. Der chriſtliche Häuptling Ineti mit fei- 
ner Dorfichaft unterflüste die Belagerten treulid. Ohne dieſe 
Hülfe der chriftlihen Marianier wäre die Behauptung der Feſtung 
wohl unmöglich geivefen, da man auf den 300 Meilen entfernten 
Philippinen nichts von den Vorgängen auf Guahan wußte. Zu⸗ 
erft boten die Empörer alle Mittel der Überredung auf, den Häupt- 
ling Ineti zum Verrathe gegen Spanien zu bewegen. Als die⸗ 
fer Verſuch fruchtlos blieb, Tnüpften fie durch die Marianifchen 
Weiber der Spanifhen Soldaten ein Einverftändniß mit der Be⸗ 
fasung felbft an, und reisten die ſtammverwandten QTagalen, aus 
denen bie Truppen zum Theil beflanden, zum Abfale. Mehre 
Tagalen gingen zum Feinde über, ber nun mit boppeltem Muthe 
zu Lande und mit 70 Schiffen von der Seefeite die Feſtung be- 
drängte. Der unglaublihe Wanfelmuth und die Treulofigfeit ber 
Eingebornen, die der heiligften Verſicherungen von Freundichaft 
und Ergebenheit ungeachtet nur immer auf Verrath und Rache 
fannen, machte durchaus alle Verbältniffe unficher, und hielt die 
Feine Befagung in beftändiger Furcht. Indeß wurde der Miſſio⸗ 
när de Angelis in feinem Dorfe auf Guahan getödtet, und auf 
ben übrigen Inſeln wüthete die Empörung mit gleicher Heftigfeit. 
Die .beiven Patres Strobad und Boranga, beide aus Öſtreich, 
erlitten auf der Inſel Rota den Martertod.*) Ein Fort nah 
dem andern wurde erflürmt, und am Ende war außer Agaña nur 
noch die Feſte auf Saypan übrig, worin eine Beſatzung von 40 


*) jiber die näheren Umftände ihres Martertobes fiehe den Brief bes P. 
Joſephus Bonani an Sigism. Buſch, Kanzler der Univerfität 
Graͤtz, d. d. Inſel Rota den 27. Mai 1719 in Stoͤckleins N. Welt: 
Bott I. Th. ©. 27. 
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Mann unter Duiroga fih heldenmüthig vertheibigte. Diefem 
fleinen Haufen gelang ed, die Empörer auf Saypan in einer 
Reihe biutiger Gefechte zu vernihten. Mit 20 Mann rüdten 
dann dieſe Tapfern zum Entfage der hart bedrängten Feſte von 
Agaüa herbei. Bei ihrem Anblide ergriff Verzweiflung die Ins 
ſulaner. Sie zerftreueten ſich in wilder Flucht in die Wälder und 
Gebirge, oder verließen Guahan, um fih auf den andern Inſeln 
nieberzulaffen.*) Aber ſelbſt jest mußten die Spanier jeden Fußs 
breit Landes mühſam wieder erfämpfen, und als endlich Guahan 
mit Hülfe der chriftlihen Infulaner bezwungen war, behaupteten 
die Heiden fih noch auf den nörblichen Eilanden, und festen von 
Inſel zu, Inſel den verzweifelten Kampf fort, bis fie ben übers 
legenen Waffen der Spanier erlagen. Aber felbft jest, wo fie 
einfahen, daß jeder Widerftand vergeblich fei, dachten die Unge⸗ 
beugten nicht an Unterwerfung. Viele ſtürzten fi freiwillig in 
den Tod, weil ihnen der Gedanke an Unfreiheit unerträglich war, 
Weiber tödteten ihre Kinder,. und ganze Schaaren verliefen ihr 
Baterland, um ſüdwärts — man jagt auf den Carolinen — eine 
neue Heimath zu fuchen. Bon ven Übriggebliebenen wurden Tau⸗ 
fende durch Hungersnothb und durch Seuchen hinmweggerafft, fo 
dag am Ende nur die hriftlihen Gemeinden, und eine Fraftfofe 
Mafie von Greifen und Weibern übrig blieb. Man rechnete zu⸗ 
fammen etiva 8000 Eeelen. Gewiß zu beflagen ift ber Untergang 
eines Volkes, das folhe Kämpfe für feine Freiheit wagen Tonnte, 
und lieber Leben und Baterland, als feine Unabhängigfeit verlor. 
Aber den Spaniern kann man aus dieſem Untergange Taufender 
eben fo wenig einen gerechten Vorwurf machen, wie jedem andern 
erobernden Volke, das in andern Welttheilen Befisungen erwirbt 
und Kolonien anlegt. Der Krieg auf Leben und Tod war nicht 
durch die Schuld der Spanier, die hier eben fo milde und wohls 


*) über bie Begebenheiten biefes mit unglaubliher Wuth und Treulofigkeit 
Seitens der Infulaner geführten Krieges haben wir ben mit vieler Klar: 
beit gefchriebenen Bericht des Öftreihifhen Patere M. Cuculinus in 
dem N. Welt:Bott vom Pater Stödlein I. Bud, S. 16 bis 23. — 
Guculinus war felbft mit in ber Fefte von Saypan eingefchloffen, 
und war ber Freund und treue Rathgeber des heldenmüthigen Qui: 
roga, Befehlshabers dieſer Feite. 


N 
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wollend, wie auf den Philippinen, mit den Eingebornen verführen, 
herbeigeführt, und mußte, einmal begonnen, auch bis zu Ende 
durchgeführt werden. Wenn in den Englifchen und Niederländifchen 
Befigungen die Kämpfe mit den Eingebornen nicht fo hartnädig 
und zerftörend find, fo Tiegt das nur daran, daß eben die Unter- 
jochten weniger Triegerifch und freiheitliebend find. 

Die Miffionäre gaben fi) alle möglihe Mühe, die Ehriften- 
gemeinden, welche durch Berfolgung und Abfall, und durch bie 
Übel, unter denen das ganze Volk darniederlag, unglaublich ge- 
Kitten hatten, wieder zu Fräftigen und das Vertrauen der Gemütber 
wieder zu beleben. Zur Erleichterung der Seelforge wurden alle 
noch übrigen Inſulaner auf Guahan, Rota und Saypan gefam- 
melt. Saypan nebit Zinian waren zulegt der Heerd der Empö⸗ 
rung gewefen. Als 1695 der damalige Gouverneur Don Qui⸗ 
roga die Eroberung der Inſeln Tinian und Saypan vollendet 
hatte, flüchteten fi die Infulaner nach Agrigan, wo fie fih auf 
unzugänglichen Felſen verfchanzten. Dennoch warb Die fefte 
Stellung durh Duiroga mit Sturm genommen, jedoch die Be⸗ 
fiegten auf die dringende Bitte des Paterd Gerhard Bowens 
verfchont. Der Gouverneur verpflanzte fie alle nach Guahan. *) 
Hater Bowens ließ fih ganz allein auf Saypan nieder, und 
wußte die ſcheu gewordenen Gemüther durch Freundlichkeit und 
Milde zu gewinnen. Unermüdlich unterrichtete er bei einem im 
Dorfe Fatignan aufgerichteten Kreuze Kinder und Erwachlene, 
umd vereinigte des Sonntags in und um feine Kirche alle Des 
wohner der Inſel. Doch konnte er nicht verhindern, daß noch 
immer von Zeit zu Zeit ganze Familien die Inſel verließen, um 
eine andere Heimath zu fuchen. Dadurch wurde zwar bie Bes 
völferung noch immer mehr gemindert, aber es wurden auch die 
revolutionären Elemente mehr und mehr entfernt. Eben fo ging 
es auf Rota und Guahan. Da feine Empörung mehr zu fürd- 
ten war, fo Tonnten die Jeſuiten fih um fo ungehinderter der 
Pflege ihrer Gemeinden widmen, und ihnen affein ift es zu vers 
danfen, daß ein Stamm dieſes Bolfes erhalten worden ifl. Zwar 


*2) Siehe den Brief des P. Gerh. Bowens d. d. Infel Saypan den 
28. Mai 1696 in Stödleins N. Welt:Bott. IL. Bud, S. 1. u. ff. 
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nahm die Bevölkerung noch fortwährend ab, weil der Kern bes 
Volkes in den Schlachten geblieben, oder nach andern Inſeln auss 
gewandert war, und zum Theil nur Greife und Weiber bie Bes 
völferung bildeten. Doch gab das allmählich befeftigte Chriften- 
thum dem Völkchen wieder einen innern Halt. Es trat eine Ders 
mifchung mit den flammverwandten Tagalen ein, die Abnahme ber 
Bevölkerung hörte auf, und es trat ein langſames Steigen ein, 
das feit 50 Jahren fortgewährt, und in immer gefteigertenm Ver⸗ 
hältniffe zugenommen bat. Die ſämmtlichen Infeln wurden mit 
bem Bisthum Zebu vereinigt. Doch hat der Bifhof von Zebu 
die Führung der Gefchäfte auf den Marianen dem Erzbifhof von 
Manilla übertragen, weil die große Seehandelftabt häufigere Ges 
legenheiten nach biefen entfernten Gemeinden barbietet. Nach der 
Aufpebung der Geſellſchaft Jeſu übernahmen die Auguftiner die 
Miffionen auf diefen Inſeln. Die Einwohner find alle befehrt. 
Die Gemeinden werben heut zu Tage von —— und von 
Tagaliſchen Weltprieſtern verſehen. 


d. Gegenwärtiger Zuſtand. 
Im Jahre 1816 zählte die ganze Inſelgruppe 5,389 Ein⸗ 


wohner. Davon waren 4,934 auf ber Inſel Guahan (St. Juan). 


Unter biefen zählte man 147 vom Beamten- und Militairftande ; 
1109 Spanier; 1480 Tagalen; 2108 Indianer (Marianier); 
38 Mulatten aus Mexico; 52 Sandwicher und andere Dceanier. 
Auf Rota wohnten außer 4 Tagalen nur Ureinwohner. Die 
Hauptſtadt San Fgnatio de Agaña hatte 448 Häufer 3115 Ew. 
Sie hat eine ſchöne Pfarrfirhe und ein Klofter. Außerdem hat 
Guahan 9 Dörfer und Heine Ortfchaften, meiftens von Indianern 
und Tagalen bewohnt. Die Pflanzungen befchreibt Kotzebue 
wie auf den Philippinen. Die Wohnungen find von Gärten und 
prächtigen Obftpflanzungen umgeben, und der Reichthum an Pros 
dukten ift außerorbentlih. — Seit Kotzebue's Beſuch ift aber 
die Wichtigkeit der Infeln fehr geftiegen, und aud die Bevölke⸗ 
rung bat noch bebeutend zugenommen. Nach offiziellen Angaben 
beftand fie 1837 aus 8522 Seelen,*) und mag gegenwärtig zwi⸗ 


— 


*) Vergl. Ausland 1840. Nr. 13. ©. 731. 
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fhen 9 — 10,000 Seelen betragen. Wegen ber zunehmenden 
Wichtigkeit haben ſowohl die Engländer als die Nordamerikaner 
auf diefe Infeln ihr Auge geworfen; es ift jedoch zu hoffen, daß 
Spanien es verftehen wird, dieſes koſtbare Juwel feiner Krone 
zu bewahren. 
In Bezug auf die Miffionen bilden die Marianen ohne alfen 
Zweifel einen der intereffanteften und wichtigften Punfte der Süb- 
fee. Denn einerfeitd ftehen fie im Norden mit Japan in Ber- 
bindung, und Tonnen den Miffionen dorthin einen Stütpunft ge- 
währen. Andrerſeits aber find fie der Schlüſſel zu den Garo- 
linen und zu ben widtigften Infelgruppen der Südſee. Die Be⸗ 
völferungen biefer Inſeln find in neuerer Zeit mit den Marianen 
in nähere Berührung getreten. Ein Tebhafter Taufchhandel be⸗ 
fhäftigt die zahlreichen arolinifhen Piroguen, und gibt dem 
Hafen von Agana eine fteigende Wichtigkeit. Auch haben die 
Garolinen angefangen, den Überfluß ihrer Bevölferung auf den 
Marianen abzufesen. Auf Saypan haben fie eine Kolonie ges 
gründet, und mehre von ihnen haben fih zu Agatia niedergelaffen. 
Wenn nur das einft fo unternehmende Spanien feinen Bortheil 
zu benugen wüßte! Dffenbar find die Marianen der geeignetfte 
Punft, um die Miffionen auf den Carolinen zu erneuern. Zu 
dem Behufe müßte aber für die Kräftigung der Kirche: dafelbft 
wieder mehr gefchehen. Die Entfernung der Philippinen ift zu 
groß, als dag nicht die Errichtung eines eigenen Bisthums für 
die Marianen fehr mwünfchenswerth erfcheinen follte. Zudem macht 
die fteigende Bevölkerung und die Wiederbefesung der früher 
verlaffenen Inſeln eine Vermehrung der Pfarrbezirfe dringend 
nothwendig. Denn noch -immer befteht die 1696 vorgenommene 
Eintheilung in 2 Pfarrbezirfe fort, wovon die eine ihre Haupt- 
firhe zu Agana auf Guahan, die andere auf Rota hat. Zu 
lesterer gehören aber felbft die Drtfchaften Pago und Hanum auf 
ber Oftfüfte von Guahan. Die Errichtung eines eigenen Big- 
thumes und die Vermehrung der Firchlichen Anftalten würde für 
die Mifftonen der Südſee von unberechenbarem Nugen fein. 
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Die Miſſionen auf den Carolinen. 


a. Geographifhe Meberfidt. 


Die Geographie weiß heut zu Tage über dieſe Infeln noch 
nicht viel mehr zu fagen, als die Miffionäre, welche biefelben 
entdeckt und zuerſt erforfcht haben, fchon vor mehr als 100 Jah⸗ 
ren wußten. Und doch bilden fie eine der größten und wichtigften 
- Gruppen der ganzen Südfee. Sie Tiegen zwifchen dem 3° 5° und 
12° N. B., und erftreden fih in der Hauptrichtung von Weften 
nad Dften über 400 Meilen weit. Die äußerſte Gruppe nad 
Weſten bilden die Pai- oder Palaosinfeln (welches die Engländer 
in ihrer fchlechten Ausfprade in Pelewinfeln verbreht haben). 
Die neuern Geographen rechnen bie Palaosinfeln. gewöhnlich nicht 
mehr zu den Garolinen, wozu fie jedoch nach der Abflammung 
ihrer Bewohner und der Geſchichte ihrer Entdedung ohne Zwei⸗ 
fel zu vechnen find. Die äußerfte Inſel im Oſten ift Punipet 
oder Ascenfion unterm 1410 N. DB. Lite, der in den zwanziger 
Fahren die Inſeln unterfuchte, rechnet gegen 400 Inſeln, die er 
in fehr viele Gruppen theilt. Die Miffionäre des vorigen Jahrs 
hunderts machten ſchon mehr als 80 diefer Infeln namhaft, und 
gaben mit bewunderungsmwürbiger Genauigkeit ihre Lage an. 
Schon Cantova berichtete, daß nah Often hin noch viele nicht 
namhaft gemachte Inſeln gelegen fein. Die Haupigruppen, wie 
Cantopva fie angibt, find folgende: 

1. Die Pai= oder Palaosgruppe (Pelew), von ben Einge⸗ 
bornen Panld genannt. Sie ift die weftlichfte von allen, und 
enthält außer vielen Heinen fieben größere Inſeln, nämlich Pelliliö 
(Pellud), ECoengal, Tagaetd, Eofcheal, Yalap, Mogülibee und 
Nagarrol. Südweftlich Tiegen die bewohnten Infeln Sonrol (Son- 
forol) und Caboeopuei (Cathogube). Alle gehören der Korallens 
formation an, haben nur geringe Erhebungen im Innern, und an 
den Küften faft nirgends tauglichen Anfergrund. 

2. Die Gruppe Yap (nit Eap), nächſt den Palaosinfeln 
die weftlichfte, Liegt von diefer in norböftlicher Nichtung. Yap ift 
die Hauptinfel, und.foll nad) den Berichten der Miffionäre Guas 
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han an Größe übertreffen. Sie iſt gegenwärtig in viele Kleine 
Gebiete vertheilt. Umher Tiegen viele zum Theil unbewohnte 
Koralleninfein. Südöſtlich erheben ſich noch drei größere Eilande 
aus dem Meere: Ngolii, Laddo und Petangarad. Yap iſt eine 
hohe Inſel und fol ſelbſt edle Metalle hervorbringen. Die um⸗ 
herliegenden Eleinern Infeln find ſämmtlich Korallenfelfen. 

3. Die Gruppe Egoi, im Jahre 1712 vom Kapitain 
Bern. de Eguy entdeckt und nach ihm benannt, Tiegt öftlich von 
Yap. Die öftlichfte Infel heißt Feis oder Egoi; die übrigen 
Inſeln Tiegen davon getrennt weiter nad Weften. Die namhafte 
fien davon find Falalep, Mogmog, Gielop, Pig, Marrüläl ır. 
Faſt alle find niedrige Koralleninfeln, zum Theile gut bewohnt 
und fruchtbar. 

4. Die Gruppe Ulea fühlih von den Marianen. Man 
önnte fie in 3 Gruppen eintheilen, die zufammen ein Dreied bil- 
den. Sn der Spige nad Norden liegt Farroilep, Fahuö und 
mehre kleine Eilande, von Rodriguez 1696 entdeckt. Diefe 
Inſeln liegen von allen Garolinen den Marianen am nächſten. 
Den weftlichen Winfel des Dreieds bildet die eigentliche Gruppe 
Ulea mit der Hauptinfel gleichen Namens und ben kleinern Eilan- 
ben Ifelüc, Orrüpü, Otagü ıc. Den öfllihen Winfel bildet die 
Gruppe Lamurrec mit der Hauptinfel gleichen Namens und ben 
Eilanden Seteöl, Uldr, Toas ꝛc. Alle diefe Infeln find niedrig, 
zum Theil fruchtbar, im Ganzen wenig bevölfert. Zu Canto⸗ 
vas Zeiten fand diefe ganze Gruppe Ulea⸗Lamurrec unter zwei Fürs 
fien; gegenwärtig fcheinen fie in mehre Fleine Gebiete getheilt zu fein. 

5. Die Gruppe Cittac, bie öftlichfte von allen. Sie enthält 
eine zahllofe Menge zum Theil Heiner Infeln, und nährt fih im 
Eüden dem Aquator beinahe bis auf 3 Grade, während fie im 
Norden fih bis zum 110 N. B. erfiredt. Die wichtigften Eilande 
‚find Hogold oder Torres, Ruao, Pis, Lamoil, Falalu, Ulalu, 
Magur, Ulu, Püllep, Pülüol, Schög, Pat, Pol, Sup, Capöſchö, 
Buop u. f. w. Dazu muß man an ber äußerſten Gränze nad 
Dften die neuentdeckte Inſel Punipet oder Ascenfion unterm 119 
N. B. rechnen. Ein Theil diefer Eilande gehört zu den boben, 
bie meiften jedoch zu den niedrigen Infeln. Zu Cantovas Zeis 
ten fanden die Inſeln unter mehren Königen. 
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Die hier gegebene Überfiht ift nah Cantovas Karte ans 
gefertigt, und die Namen der Inſeln find von ihr entlehnt. Es 
ift ein wahrer Mißbrauch, den namentlich die Engländer und 
Holländer treiben, bereits entdedten und benahmten Inſeln und 
Küften neue ganz willführlihe und oft nichtöfagende Namen beis 
zulegen. Die Deutfchen Geographen find gar. zu bienftbefliffen, 
alle noch fo Tächherfichen neuen Namen, die irgend ein Neifender 
erfunden hat, in ihre Bücher einzutragen, und die viel berechtig« 
tern Benennungen, bie entweder aus der Sprache des Landes 
ſelbſt ftammen, oder von dem Entdeder ihm beigelegt wurden, 
fallen zu laſſen. Das hat mich befonders beftimmt, Cantovas 
Namen, die er aus dem Umgange mit ben Garoliniern felbfl 
fernte, unverändert beizubehalten. — Über die Größe ber Bevöl⸗ 
ferung der Carolinen Täßt fih fehwerlih etwas Zuverläffiges fa- 
gen. Zu Cantovas Zeiten muß diefelbe bedeutend gewefen 
fein. Wir wiſſen aber, daß nirgends in der Welt die Bevölke⸗ 
rung folhen Wechfeln unterworfen ift, als gerade in der Südſee. 
Seit hundert Jahren feheint hier eine bedeutende Abnahme ſtatt⸗ 
gefunden zu haben. Jedoch kann man ohne alle Gefahr zu irren 
20,000 Seelen rechnen; möglich ift jedoch, .. daß ihre Zahl auf 
40—50,000 fteigt. — Auch die Zahl der Könige und Lehnsfürs . 
ften Täßt fi) nicht angeben. Spanien rechnet übrigens alle Caro⸗ 
linen zu feinen Befigungen, obwohl eine wirffiche Beſetzung noch 
nicht flatigefunden hat. 


b. Die Bewohner um ihre frühere Geſchichte. 


Meine Anficht über den Urfprung der Garolinifchen Bevöl⸗ 
ferung habe ich bereits im einleitenden Theile im Allgemeinen aus⸗ 
gefprochen. Die urfprünglihen Bewohner waren Negritos ober 
Papuas. Im Süden find fie noch heut zu Zage yon ben Läns 
dern ber Papuas begränzt. Cantova unterfchieb auf das bes 
ſtimmteſte Menfchen verfchiedenen Stammes und von verfchiedener 
Hautfarbe unter den Infulanern, die zu den Marianen verfchlagen 
wurden, und bemerfte, als er felbft auf den Carolinen fih aufs 
hielt, dieſelben Unterfchiede. Einige waren ganz ſchwarz mit wol 
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figtem Haar, ohne Bart, zum Theil von kleinem ſchwächlichen 
Körperbau. Andre glichen fübamericanifchen Meftizen von faft 
bunfelbrauner Farbe und fpärlihem Bart. Andre endlich waren 
auffallend weiß, von Fräftigem Körperbau, faft den Marianiern 
und Zagalen gleih. Sie waren tätowirt, trugen ſchwarzes glat⸗ 
tes Haar und einen überaus fräftigen Bart. Im Süden fanden 
noch fpätere Reifende mehre Infeln, die faft nur von Negritos 
bewohnt waren. Überall waren die Schwarzen die dienende Kaffe, 
wie fhon Cantova bemerkt. Die VBornehmen und Fürften hats 
ten überall eine bellere Farbe, trugen Tätowirungen und einen 
dicken Bart: Schon dieſe Beobaphtungen erheben es zu einem 
hohen Grad von Wahrfcheinlichfeit, daß die Earolinen ein ganz 
ähnliches Schickſal erfahren haben, als die Philippinen, daß näm⸗ 
lich von Norden her der Stamm ber Ainos in das Gebiet ber 
fhwarzen Bevölkerung eingedrungen fei, und biefelbe theils ver⸗ 
drängt, theils fi) mit ihr vermifcht habe. Die Sprade ber 
Carolinen weicht freilich) bedeutend von der der Philippinen und 
Marianen ab, ift aber dennoch mit ihr verwandt, wie fihon der 
Klang der Namen zeige. Man muß aber bedenfen, baß bie 
Marianier nie zum Gebiet der Negritos gehört haben; und darum 
auch feine Elemente von ihrer Sprache aufnehmen konnten; auf 
ben Philippinen aber wenigftend auf Lucon nicht fo fehr eine 
Bermifhung der Ainos und Negritos, als eine Verdrängung 
der letzteren durch die erfteren ftattfand, während auf den Ca⸗—⸗ 
rolinen eine Vermiſchung ganz offenbar if. Dazu kommt, 
daß die Marianen und Philippinen fpäter einem Einfluffe 
von Japan und China offen blieben, während die Qarolinen 
ohne Berbindung mit dem Norden nur mit den füblich und ſüd⸗ 
öftlich gelegenen Eilanden, alfo vorzugsweife gerade mit ben 
Negritogsbevölferungen eine bleibende Verbindung hatten. Die 
große Berfchiedenheit der Dialefte auf den Garolinen fann nichts 
Befremdliches haben, ſeitdem man weiß, wie oft in einer einzigen 
Gruppe der Sübfeeinfeln die Dialekte wechſeln. Die Miffionäre 
glaubten auch eine große Verwandtfchaft der Laute mit dem Ara⸗ 
bifchen entdeckt zu haben. Vielleicht waren ed gerade die Elemente 
ber Negritosfpracdhe, welche in ber Caroliniſchen enthalten fein 
müflen, die auf eine Verwandtſchaft mit dem Arabifchen hinzu: 
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deuten ſchienen. Übrigens kann biefe Frage bei ben bis jetzt zu 
Gebote ftehenden Mitteln noch nicht genügend gelöfet werben. 
Eben fo Täßt fi die Zeit, warn dieſe Einwanderung ber Ainos 
flattgefunden Hat, nicht beſtimmen. Offenbar aber ift fie fehr frühe 
zu feßen. Sehr beacdhtenswerth find die Nachrichten neuerer Reis 
fenden, daß auf der ganz nach Often gelegenen Inſel Ascenfion 
große Trümmer entdeckt worben fein.) Wahrfcheinlich wird eine 
nähere Unterfüchung biefer Ruinen zeigen, daß fie mit denen auf 
Zinian Verwandtſchaft haben, und wie biefe auf eine vergangene 
Blüthe der Ainosvölfer hinweifen, die wegen der Iſolirung biefer 
Bölferfchaften oder wegen politifcher Ummälzungen in Folge ber 
öftlichen Bölferwanderungen im Mittelalter zu Grunde gegangen 
if. Zur Zeit der Entdedung der Marianen war bort die Kunde 
son den füblicher Tiegenden Inſeln ganz erlofhen. Bei alle dem 
aber bleibt es auffallend, daß nad ben biutigen Kriegen in ben 
Jahren 1684 — 1696 viele Marianier nach den füblich gelegenen 
Eifanden auswanderten. Die Miffionäre auf den Marianen hats 
ten damals allerdings ſchon Kunde von biefen Infeln; vielleicht 
hatten die Inſulaner dur fie von den Carolinen Kenntnif. Doc 
ift es nicht undenkbar, daß die Infulaner auch eine geheime durch 
die Tradition fortgepflanzte Kunde von biefen Inſeln unter ſich 
bewahrten. 

Die Religion der Earolinier ift wie bei allen Völkern bes 
Ainosftammes die Kamireligion. Cantova gibt darüber genügen 
den Auffchluß. Ihre Mythologie ift von ihm angegeben. Bon 
ihm hat Chamiffo abgefchrieben. Mit Ausnahme der Götter 
namen fiimmt ihre Mythologie mit denen der andern Sübfeeinfu- 
laner überein. Zu bemerfen ift, daß die Gruppe len » Lamurrec 
der Hauptfig der Gstterlehre if. Von dort find faft alle ent- 
flammt. Ulea und Feis find aber den Marianen am nächften. 
Auf Feis findet fih auch der in der ganzen Sübdfee befannte Name 
des Hauptgottes Rongala (Tangalva, Kanaloa). Sie unterfcheis 
den gute und böfe Geifter, Elüs melafirs und elüs mela⸗ 
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büt. Prieſter und Zauberer fliehen mit den Geiſtern in Berfehr, 
die Alles erfüllen und beleben. Einen öffentlihen Kultus hatten 
fie nicht; fie fannten nur den Todtendienſt; jede Familie verehrte 
die Gebeine ihrer Todten und die Bilder ihrer Ahnen. Unver⸗ 
fennbar aber hatten fich in ihre religiöfen Anfchauungen auch Be⸗ 
ftandtheile von dem Kultus der Negritos eingemifht. Alle Ne- 
gritos brauchen das Feuer bei ihrem Religionsdienfte. Der zum 
Himmel emporfteigende mit der Flamme vermifchte Dampf tft ih⸗ 
nen das Metium der Bereinigung zwifchen Himmel und Erbe. 
So flieg nad) dem Glauben der arolinier der Jüngling Ulefat, 
von Berlangen getrieben, ein himmliſcher Geift zu werben, nach⸗ 
bem er ein großes Feuer angezündet hatte, in der wirbelnden 
Rauchſäule zum Himmel empor, wo fein Vater, ein Gott, der 
ihn mit einem irdifchen Weibe erzeugt hatte, ihn mit offenen Ar- 
men empfing. — Die Berfaffung ift wie auf den übrigen von 
den Dreaniern bewohnten Inſeln. Könige beherrfchen eine oder 
mehre Inſeln; oft umfaßt ihre Herifchaft eine ganze Gruppe. 
Unter ihnen fteben Lehnsfürften und Könige. Der hohe Adel, 
Tamolen genannt, genießt auch bier die größten Vorrechte. 
Doc ift das Volk nicht fo entwürdigt und gedrüdt, wie es auf 
den Marianen und auf den Sanbwidinfeln der Fall war. Der 
Volkscharakter ift ein Gemiſch von edlen, milden Zügen mit roher 
Barbarei und großer fittliher Entartung. 


c. Entvekung und Sliffionen. 


Die erfte beftimmtere Nachricht, welche die Europäer von 
den Carolinen erhielten, fam durch Juan Rodriguez, der 1696 
auf der Banf Stae. Mariae Schiffbruch Titt, und die Inſel Far⸗ 
roilep (fiehe a. A.) entdeckte. Schon 1686 hatte Francesco 
Lazeano auf feiner Fahrt von America nad den Philippinen bie 
erfie ungewiffe Runde von einer Infel im Süden der Marianen 
zu den Spaniern gebracht, Die er nach dem Könige Carl II. von 
Spanien Carolina genannt hatte. ine genauere Kenntniß von 
den Sarolinen erhielt man durch ingeborne, die vom Sturme 
verfchlagen-von Zeit zu Zeit zu den Philippinen und Marianen 
famen. Am 23 Decbr. 1696 landeten 2 Garolinifche Barfen 
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som heftigen Oftwinde nah Weften verfchlagen bei bem Dorfe 
Guivan auf der Inſel Samar, der öſtlichſten unter ben Heinen 
Philippinen. Ein Einwohner des Dorfes bemerkte fie, und führte 
bie Nahen durch die gefährlihe Brandung des mit Klippen bes 
festen Ufers zum Hafen. Die Einwohner von Guivan firömten 
haufenweife hinzu, und erquidten die halb verſchmachteten Fremd⸗ 
linge mit Speife und Tranf. Sie waren foheu und furdtfam, 
und redeten eine unbefannte Sprade. Zwei Weiber, die ehemals 
auch vom Sturme an die Küfte von Samar verfchlagen als 
Chriftinnen in Guivan wohnten, erfannten die Sremdlinge als 
Landesteute und dienten als Dolmetfcher. ALS fie den Miffionär 
bes Dorfes erblidten und die Ehrfurcht der Leute gegen ihn be⸗ 
merften, warfen fie fih vor ihm als dem Könige des Ortes auf 
die Erbe nieder, und baten um ihr Leben. Der Mifftionär hatte 
Mühe, fie zu beruhigen; er Tiebfofete ihre Kinder und bezeugte 
ihnen alle mögliche Freundlichkeit. Die Glieder der Gemeinde 
wetteiferten mit einander in der Aufnahme und Beherbergung der 
Fremden. — Die Zefuiten wußten fih durch die Ausfagen dieſer 


Leute fo gut über die Lage, Zahl und Größe der Infen zu 


unterrichten, daß fie fhon damals eine ziemlid genaue Karte ber 
Garolinen anfertigten. Alle dieſe Infulaner- waren aus der 
Gruppe Ulea-Lamurree (fiehe a. 4). : Ihr Häuptling war fchon 
früher einmal an die Küfte von Caragnan verfchlagen worben, 
und von da glüdlich in feine Heimath zurüdgefehrt. Die Kinder 
der Anfömmlinge wurden mit Bewilligung ihrer Eltern getauft, 
und dann auch die Ermwachfenen unterrichtet und bekehrt. Das 
war die erfte Feine Gemeinde von Carolinien. Es waren im 
Ganzen mit den beiden Frauen in Guivan 31 Seelen.*) 

Schon vor der Anfunft der Carolinier auf Samar war ber 
Bruder des Königs von Lamurrec zur Küſte von Carragan (Las 
vaga) auf Mindanao verfchlagen, und dort von den Auguftinern 


— 


*) Siehe über biefe Begebenheiten den Bericht bes Öfterreihifchen Sefuiten 
P. Klein, Unterprovinziald auf den Philippinen, an ben Pater: Gene: 
ral zu Rom T. Gonzalez, d. d. Manilla db. 10. uni 1697 in 
Stoͤcklein's N. Welt:Bott. U. Bud, ©. 4. u. ff. 
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befehrt worden. Der Bruder fuchte ihn Tange vergebens, fand 
ihn aber endlich in Mindanao, und wollte mit ihm zur Heimath 
surüdfehren. Der Neubefehrte aber wollte bie ihm Lieb gewor⸗ 
dene Miſſion nicht verlaffen, und, blieb zu Carragan. In den 
folgenden Jahren wiederholte ed fi noch mehre Male, daß eitts 
zelne Sarolinier zu den Philippinen verfchlagen und bort im Chri⸗ 
ftenthum unterrichtet wurden. Die Jeſuiten hatten feit Tange 
ihre Aufmerkfamfeit auf die fernen unbefannten Infeln im Often 
gerichtet, und wünfchten dahin eine Miffion zu unternehmen. Sie 
brachten es endlich gegen 1700 dahin, daß mit Hülfe einiger 
Miffionsfreunde anf den Philippinen ein eigned Schiff mit allem 
Nöthigen verfehen zur Entdeckung der Carolinen ausgefandt wurbe, 
Allein das Fahrzeug Titt in den unbefannten Meeren Schiffbruch, 
und die ganze Mannfchaft nebft den Miffionären fand ihren Tob 
in den Wellen. Dadurch wurden diejenigen, welche das Unter- 
nehmen unterftüßt hatten, fo entınuthigt, daß auf den Philippinen 
fürs Erſte Feine Hülfe mehr zu erwarten ſtand. Darum wurden 
zwei Väter, unter ihnen P. Andreas Serrano, nah Europa 
gefchict, um zu Rom und zu Madrid neue Unterftügung für eine 
Miffion zu erwirfen. Serrano überreichte dem Pabſte Eles 
mens XI. die Landfarte der neu entdedten Inſeln nebft einem 
Schreiben des Erzbifchofs von Manilla, und erhielt von ihm im 
März 1705 Zufage von Unterftügung nebft vier Empfehlungsfchrei- 
ben. Das eine war an Ludwig XIV. von Franfreich gerichtet, 
ber den Miffionär freundlih aufnahm, und feine Angelegenheit 
bem Könige Philipp V. von Spanien empfahl. Diefer bewil« 
ligte fofort die Koften für die Miſſion. Froh fehrte Serrano 
mit einem päbftlihen Breve und mit einem königlichen Schreiben 
nah Manilla zurüd, und der Generalfapitain rüftete ein Fahr⸗ 
zeug. Im Herbfte 1710 lief das Schiff Trinidad mit 86 Mann 
unter Francesco Padilla aus dem. Hafen von Savite, und 
befand fih am 14. November im Dften der Philippinen unterm 
140.3. Auf dem Schiffe waren drei Sefuiten, die Patres Du⸗ 
beron und Cortil und der Bruder Steph. Baudin. Am 
Andreastage erreichten fie die Inſel Sonrol (Sonforol) unterm 
5° 16° n. B. (fiehe a. 1). Ein Carolinier Möac mit Namen, 
ber fid) zu Manilla hatte taufen laſſen, war an Bord, und redete 
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bie auf Kähnen fi) nahenden Inſulaner an. Sie fangen, waren 
neugierig und diebiſch. Das große Schiff wagte nicht, ſich dem 
Ufer zu nahen, und die ausgefandte Schaluppe fand nirgends 
Ankergrund. Da fo die Landung fich verzog, Tießen die Väter 
Duberon und Cortil fih nicht mehr zurüdhalten, mit ber 
Schaluppe an’s Ufer zu gehen, um das Zeichen der Erlöfung auf 
Sonrol aufzurichten. Sie waren bie erften Europäer, welde bie 
Palaosinfeln betraten. Mit ihnen gingen einige Offiziere und der 
Carolinier Möae mit Weib und Kind. Am Abend, als fie wie- 
der an Bord fommen follten, erhob fi vom Laude her ein hef- 
tiger Wind und warf das Schiff auf das hohe Meer. Alle An- 
firengungen der Schiffsleute vermochten nicht, das Fahrzeug wie- 
ber ber Küfte von Sonrol zu nähern. Am 11. December ents 
deckte Padilla die Inſel Falivelap unterm 79 14 n. B., wo 
er die diebifhen Einwohner Durch Abfeuern feiner Kanonen vom 
Bord verfheuhen mußte Alle ftürzten fich Töpflinge in's 
Meer, und ſchwammen wie Fifche mit unglaublicher Schnelligfeit 
an’s Land. Endlich gelangte man wieder in. die Nähe von Sonrol, 
aber fein Fahrzeug ließ ſich bliden. Da ein abermaliger Sturm 
yon Norden her das Schiff in die offene See trieb, zwang der Man⸗ 
gel an Trinkwaſſer den Kapitain, um Mindanao herum nad) Mas 
nilla zurüdzufehren. Was aus den Miffionären geworden, ob fte 
eine Zeitlang bort gewirkt, und dann ein Opfer ihres Eiferd 
geworden find, oder ob Möac den Berräther gefpielt, und feine 
Landesleute zum Morde der Fremden aufgereizt habe, darüber hat 
man nie etwas erfahren. 

Schon im folgenden Jahre warb eine neue Unternehmung 
vorbereitet. Der unermüblide Serrano rüftete Dazu ein eignes 
Schiff, und eine Schaar von Philippinifhen Jünglingen bot ihm 
freiwillig ihre Dienfle an. Mit einem andern Miffionär fegelte 
er am 15. December 1711 von Gavite ab. Aber das Schiff 
fcheiterte, und Serrano mit feinen Genofien fand den Tod in 
den Wellen. Nur 2 Tagalen und 1 Spanier wurden gerettet. 

Ss ſchienen denn alle Verſuche, von der Seite ber Philip- 
pinen ber ſich auf den Carolinen feftzufegen, vergeblich zu fein. 
Aber auf einem andern Punkte erwachte für diefe ſchwierige Miſ⸗ 
fion ein neuer Eifer. Schon furz nach der Beſetzung der Ma⸗ 
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rianen durch die Spanier befam man dort in Folge der Reife 
des Francesco Lazeano Kunde von den ſüdlich gelegenen 
Anfeln. Bon der Zeit an gaben die Gouverneure der Marianen 
fih alle erdenflihe Mühe, dieſelben aufzufinden, jebod immer 
vergebens. Endlich wurden auch hierhin Qarolinier durch den 
Sturm verfchlagen. Ein mit 20 Menfchen bemanntes Schiff 
Iandete am 19. Zuni 1721 an der wüften Küfte Tarofofo auf 
Guahan. Der Vireprovinzial der Jeſuiten P. Muscati wurde 
son den Marianiern herbeigerufen. Sein Anblid beruhigte die 
beftürzten Fremden. Er führte fie zum Dorfe Inarahan, wo fie 
freundlich bewirthet wurden. Zwei Tage fpäter, am 21. Juni, 
landete am Borgebirge Orote ein. zweites Schiff mit vier Mäns 
nern nebft einer Frau und einem Kinde. Sie wurden zum Dorfe 
Umatag geführt, wo gerade der Gouverneur Don Ludw. 
Sande; fih aufbielt. Beide Schiffe waren von ber Inſel Far- 
roilep nad Ulea nebft A andern Fahrzeugen unter Segel gegans 
gen, und vom Sturme verfchlagen nad) Guahan gefommen. Alle 
Fremblinge wurden nad Agaña gebracht, forgfältig unterrichtet 
und dann getauft. Indeß wurde das Verlangen nad ber Hei- 
math in ihnen fo groß, daß man fürdhten mußte, fie würden fter- 
ben, wenn ihre Rüdfehr nicht befchleunigt würde. Dan befchloß 
alfo, fie eheftend gehen zu laſſen, aber mehre Miffionäre wollten 
fie begleiten. Der berühmte Pater Cantova, ber damals auf 
ben Marianen war, beftimmte nad) den Angaben der Wilden die 
Lage und die Namen der Infeln, und zeichnete danach feine Karte. 
Erft nah Tangem Bitten befam Gantova die Erlaubniß, eine 
Miffion zu den Garofinen unternehmen zu bürfen. Indeß auch _ 
fein Schiff fcheiterte, und nur mit Mühe rettete die Mannfchaft 
das Leben. Aber er Tieß fich nicht abfchreden. Auf einem ge⸗ 
brechlihen Fahrzeuge erreichte er mit dem Pater Walter am 
achtzehnten Tage nach der Abfahrt die Infel Mogmog (fiehe a. 3.). 
Sie gehört zur Gruppe Egoi. Die Carolinier, weldhe auf Guahan 
gelandet waren, gehörten meiftens nad der öſtlicher gelegenen 
Gruppe Ulea und nad Lamurree. Nun fchien endlich die Zeit 
gefommen zu fein, wo die beifpiellofen Dpfer, welche die Mifs 
fionäre für die Befehrung dieſer Infeln gebracht hatten, belohnt 
werben follten. Auf Mogmog und den benachbarten Infeln wurde 
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das Kreuz aufgepflanzt, die Infulaner drängten fih zu den Mifs- 
fionären, und nahmen mit DBegierbe die frohe Botfchaft auf. 
Bald wurden Kinder und dann auch Erwachfene getauft, und die 
erftien Gemeinden auf den Carolinen begannen aufzublühen. Doch 
auch bier keimte plöglih in den Gemüthern eine Mißſtimmung, 
die allmählich tiefere und immer tiefere Wurzeln faßte. Die Bers 
anlaffung dazu gab ein Inſulaner, der von den Marianen zurüds 
gelehrt war, und die Gemüther feiner Randesleute gegen die Mifs 
fionäre aufreizte. Wahrfcheinlih war er auf Guahan mit ben 
noch feindlich gegen die Spanier gefinnten Eingebornen in Berüh⸗ 
rung gefommen, und war von biefen auf die Gefahr, die der 
dreiheit feiner Landesleute drohe, aufmerffam gemadht. Dazu 
fommt, daß bis zu dieſer Zeit die Auswanderungen der Maria- 
nier nah Süden hin ununterbrochen fortdauerten. Diefe nahmen 
wohl nicht die Richtung zur Egoigruppe, fondern zunächſt nad 
Ulea und Lamurrer, und von ba weiter nad Süden; aber auf 
feinen Fall konnten die Borgänge auf den Marianen auf den 
übrigen Garolinifhen Gruppen unbefannt bleiben. Indeß hatte 
Gantova von der Nähe und der yolitifhen Wichtigfeit der 
großen Inſel Yap gehört, und befchlofien, von Agaña neue Mit: 
arbeiter zu holen, um aud dort eine Miffion zu gründen, als 
er die Mißftimmung der Gemüther wahrnahm. Er fah fi) das 
ber genöthigt, zu bleiben, und den Pater Walter allein zu den 
Martanen zu fchiden, um neue Genoffen und fonftige Unterftügun- 
gen zu holen. Diefen Augenblid .benusten die aufgereizten Ins 
fufaner. Cantova, diefer große Gelehrte, biefer feurige Mifs 
fionär farb den Tod der Märtyrer. Als Walter nad vielen 
Gefahren und Mühen von Agaña zurüdfehrte, fand er feinen Ge⸗ 
noffen nicht mehr am Leben; die Miffion war vermwüftet, bie 
Ehriften zerfireut. Bon da an ruhete diefe Miffton. 


d. Rükblik, gegenwärtiger Zuſtand. 

Die Opfer, welde die Kirche für die Miſſion auf den Ca— 
rolinen gebracht hat, find fo groß, die bewiefene Ausdauer ber 
Miffionäre fo bewunderungswürdig, daß man günftigere Erfolge 
. hätte erwarten follen. Aber offenbar war diefes Volk für die 
Aufnahme des Chriſtenthums noch nicht reif. Kin jedes Bolt 
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muß erft einen gewiffen Standpunkt innerer Entwidelung erreicht 
haben, auf dem bie geiftigen Anfhauungen, bie mit feiner Natur 
verwachſen find, von ihrem Naturboden fi ablöfen, und eine 
innere Gährung im Geifte fih zu regen beginnt, ehe das Chri⸗ 
ftenthum ihm gebracht, und zu feinem wahrhaften geifligen Eigen- 
thum gemacht werden kann. Diefen Stanbpunft hatten die Ca⸗ 
rolinier noch weniger, wie die Bewohner der Marianen erreicht. 
Die Miffionäre fühlten dieſes felbft, und beruhigten fi, nachdem 
fie ihre Pflicht gethan, mit diefem Gebanfen.*) Auch der große 
Miſſionär San Bittore,, der von fo außernrbentlihem apo⸗ 
ftolifchen Eifer glühete, daß er der zweite Franciscus Zave- 
rius genannt wurde, fagte einem Ordensgenoſſen, der auf bie 
bloße Kunde hin, daß ſüdwärts von Guahan noch eine ganze 
Inſelwelt Tiege, von Begierde brannte, dahin eine Miffion zu un- 
ternehmen: „Sei ohne Sorge, und gedulde dich fo Tange, bis 
dieſes Feld zum Schnitte zeitig wird; denn fobald biefe Stunde 
da fein wird, werben die Infulaner felbft fommen, und infländig 
um apoftolifhe Schnitter bitten. “**) Diefe merfwürdige Bor- 
berfagung San Bittores fcheint jest in Erfüllung gehen zu 
wollen, wo bie Garolinier felbft einen Verkehr mit den Marianen 
angefnüpft haben, und fih an. den Umgang mit den Chriften ge- 
wöhnen. Sollte auch, was wahrfcheinlich ift, der durch Ganz 
tova gepflanzte Glaube wieder untergegangen fein, fo ift doch 
vielleicht nicht jede Erinnerung daran in den Gemüthern erlofchen. 
Die bloße Berührung mit Europäern pflegt auf die Oceanier fo 
mächtig zu wirfen, daß fie Jahrelang die empfangenen Eindrücke 
bewahren. Vielleicht ift durch Cantova und die andern Mif- 
fionäre ein Gährungsftoff in die Gemüther hineingeworfen, der 
den innern Entwidelungsprozeß befchleunigt, und die Inſulaner 
für die Aufnahme des driftlihen Glaubens reif macht. Möge 
Spanien feine Anfprücde auf die Carolinen wahren, und ihr Ge⸗ 
biet gegen fremde Occupation etwa durch Sranfreih, Rußland 


*) Siehe den Schluß des Berichtes über die Expedition bes Franz Pa: 
dilla zu den Palaosinfeln in Stockleins N. Welt:Bott. VI. Bud) 
©. 6. 


*) Vergl. Cantovas Bericht im N. Welt:Bott. XV. Bud, &. 84. 
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oder Norbamerica fihern, aber fih wohl hüten, die Inſeln zu 
unterjochen oder förmlich zu befegen; höchſt wahrfcheinlih würben 
fih die Vorgänge auf den Marianen hier erneuern. Es beför⸗ 
bere den Verkehr zwifchen den Carolinen, Marianen und Philips 
pinen, und bewirfe dann allmählich durch Dlarianifche und Taga⸗ 
liſche Prieſter die Bekehrung. Was in neuefter Zeit für bie 
Miffionen der Carolinen gefchehen ift, fiehe im dritten Haupts 
abichnitte. 


$. 9. 


Miffionen in der Südfee von der Americanifchen 
Hüfte aus. 


Erfie Miffion auf Talti. 

Während fih auf den Philippinen am nord⸗ weſtlichen Enbe 
der Südſee das Chriſtenthum immer mehr befeftigte, und von ba 
aus fein Licht bis weit in die Sübfee ausſtrahlen Tieß, verbreitete 
fih am entgegengefetten Enbe des Oceans der driftlihe Glaube 
son der Küfte von Obercalifornien bis nah Chile und Araucas 
nien hinab, in einer Strede von mehr als 1000 deutfchen Meilen. 
Da in ganz America die Urbewohner in Gefahr waren, bem 
übermächtigen phyſiſchen und politifhen Einfluffe der Europäer. 
zu erliegen und gänzlich von ber Erde zu verfchwinden, fo trat 
die Kirche mit ihren Bifchöfen und mächtigen Orden in's Mittel, 
und rettete 20 Millionen Americanifcher Ureinwohner, die fie bes 
fehrte und den Europäern ebenbürtig machte. Das tft der große 
Segen der Spaniſchen Herrihaft für America, daß fie eine ftarfe 
Urbevölkerung dieſes Welttheils gerettet und für eine Fünftige 
große Entwidelung auferzogen bat, während überall, wo eine 
Englifch-proteftantifche Bevölkerung fich nieberfieß, Die Urbevölke— 
rung vernichtet, oder dem gänzlichen Erlöfchen nahe gebracht 
wurde. Die Miffionäre namentlich aus dem Jefuitenorden, welche 
America befehrt haben, waren außer Spaniern vorzugsweife 
Deutihe. Bor allem war Böhmen fo wie auf den Philippinen 

und Marianen fo auch in America von Ralifornien bis nad Chile 
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hinab durch eine große Anzahl von Miſſionären vertreten. *) 
Bon der Küfte aus fuchten die Mifftonäre auch auf die nächften 
Inſeln des ftillen Dreand das Chriftentyum zu verbreiten. Große 
Mühe machte die Befehrung der Infel Ehilve, die etwa 200 DM. 
groß, von der Südfpise Americas her als der Schlüſſel des ftil- 
fen Meeres zu betrachten if. Die Jefuiten gründeten dort bie 
Stadt Caſtro nnd befehrten nach und nach die ganze Infel. Im 
Sabre 1831 zählte Chilo& 43,805 Ew. est mag die Bevöl—⸗ 
ferung auf 50,000 Seelen geftiegen fein. Pabft Gregor XV. 
gründete für Chiloe und Araucanien ein eignes Bisthum. — Die 
Galapagosinfeln haben nur wenige Bewohner, meiſtens Ver⸗ 
bannte aus dem Staate Aeguador. ie mögen fi im Ganzen 
auf 500 belaufen, die fid) alle zur Katholifchen Religion befen- 
nen. Eben fo verhält es fi) mit allen der Küfte näher Tiegenden 
Inſeln bis zur Mündung des Oregon hinauf. 

Auch auf die ferneren Sinfelgruppen der Sübdfee war das 
Augenmert der Miffionäre von America aus gerichtet. Doc 
wurde die Ausdehnung der Mifftonen nach diefer Seite durd bie 
Deunruhigung des Meered von Seiten der Englifhen und Hol- 
ländifchen Freibeuter- und Raubſchiffe verhindert. Die Unters 
nehmungen gegen die von den Spaniern entdedten Ealomon'z, 
Heilige Kreuz» und Heilige- Geift-Infeln (Neu Hebriden) hatten 
feinen Erfolg. Die Gefellfchaftsinfein waren fchon 1606 von 
den Spaniern unter Quiros entdedt, aber eine Miffion dort zu 
gründen erlaubten die Kriegeszeiten nicht. Die Engländer und 
Holländer erlaubten ſich gegen die Katholifen größere Barbareien, 
als felbft die Heiden. Wiederholt wurden bie Miffionäre auf den 
Schiffen, die ihnen in die Hände gefallen waren, ermordet, und 
an ben Küften, welche vor heimlichen Überfällen nie fiher waren, 
brannten fie die KRatholifchen Kirchen und Miffionshäufer nieder. 
Erft gegen die Mitte des vorigen Jahrhunderts Tegten Die Eng⸗ 
länder und Holländer dieſen Charakter der Barbarei ab. Bon 
diefer Zeit an begann die Südfee von ihren Seeleuten auch aus 
wiffenfchaftlichem Intereſſe befucht zu werden. Wallis und 


*) Vergl. den Brief des Böhmifhen P. Andr. Suppetius an den 
Böhmifhen Provinzial d. d. St. Jago in Chile den 15. Dec. 1701. 
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Cooks Reifen geben hiervon Zeugniß. Da Wallis bie Gefells 
fhafteinfeln für England in Befis genommen hatte, fo ſah ſich 
der Spanifche Vicekönig von Peru veranlaßt, die Rechte der Spa⸗ 
nier, als der erften Entdeder diefer Eilande, zu wahren. Er 
fhidte den Kapitain Boneche a im Jahre 1774 von Callao, dem 
Hafen von Lima, nad Taiti, um bie Infel im Namen Carls II. 
in Beſitz zu nehmen. Diefen begleiteten bie erften Miffionäre, 
die Taiti betreten haben. Sie errichteten ein hohes Mifftonsfreuz 
mit der Inſchrift: Christus vincit et Carolus III. imperat, und 
nahmen fo im Namen der Katholifhen Kirche von dem Archipel 
der Gefellfehaftsinfeln feierlich Befis. Sie baueten auf Takti ein 
Miffionshaus, und begannen den Unterricht der Cingebornen. 
Da aber nah Aufhebung des Yefuitenordend in America der 
Mangel an Mifftonären immer fühlbarer wurde, und man nur 
noch darauf bedacht war, die beftehenden Miffionen zu erhalten, 
nicht aber neue anzulegen, fo fehrten die Miffionäre 1775 wieder 
nah Lima zurüd. Das war der legte Miffionsverfuhh der Spas 
nier in der Südfee. Der Stern diefer großen Nation war das 
mals im Erbleichen, und eine andere Zeit fündigte fih durch das 
Auftauchen rvevolutionärer Bewegungen in America und Europa 
an. Spanien felbft trug den Keim der Revolution in fih. Das 
firhlihe Element, ald Träger der wahren Nationalität, des Rech⸗ 
tes und ber Freiheit hatte bisher in Spanien die Oberhand be- 
hauptet. Es hatte dem Beamtendespotismug und der graufamen 
Habfuht, die im Spanifchen America eben fo wie in den Pro⸗ 
teftantifchen Kolonieländern die Eingebornen würde zertreten und 
vernichtet haben, die Americanifche Urbevölferung aus dem Rachen 
geriffen, und biefelbe zur Freiheit und Selbftftändigfeit erzogen. 
Aber feit die Bourbonen in Spanien herrfchten, ging die Größe 
diefes Landes Zu Grunde. Die Beamtentyrannei gewann bie 
Oberhand. hr fiel der Jefuitenorden als erftes Opfer, und bie 
Kirche im Reiche ward gefnechtet. Aber ale diefe unrechtmäßige 
Gewalt den Gipfel ihrer Macht erreicht zu haben wähnte, flürzte 
fie in fish felbft zufammen. Die Repolution in Europa machte 
ihrer Allgewalt ein Ende, und in America erlangten die durch 
die Kirche geretteten Völfer die Freiheit. Was Spanifche Beam⸗ 
fen und Kaufleute in America gefündigt haben, das tft gebüßt; 


188 Wiſſionen in der Sübfee von der Americanifchen Küfte aus. 


was die Kirche gebauet hat, bleibt flehen, und wirb Spanien fei« 
nen Dank noch abzutragen wiffen. Umfonft ſchreit die Englifche 
Bevölkerung in America nach Ausrottung der Americanifchen 
Race; fie wird ihr nicht gelingen. Die Kirche hat fie gerettet 
und wird fie zu erhalten wiffen. Auch was die Spanifchen Mif- 
fionäre in der Südſee gebauet haben, wird bie Stürme, die bar- 
über ergehen werben, überbauern, und zur Erringung einer all 
gemeinen Herrfchaft des Fatholifchen Glaubens in der Sübfee ein 
Wefentliches beitragen. 


Zweiter Abfchnitt. 


Dos libergewicht Englands in der Südſee. 
Die proteftantifchen Miſſionen. 


6. 1. 


Die Gründung der Kolonie Neu: Süd: W3ales und 
der Einfluß der Europäer auf die Deeanier. 


Dis zum Ende des achtzehnten Jahrhunderts war vom Protes 
ftantismus in der Südfee nie die Nede geweſen. Erſt als mit 
dem Sinfen der_Spanifhen Macht die Engländer ſich ungehinders 
fer in diefen Meeren ausbreiten Tonnten, und als mit den begin- 
nenden Revolutionskriegen, die au in Europa das ganze Gebiet 
der Kirche überzogen, eine faft allgemeine Ebbe im Katholifchen 
Miſſionsweſen eintrat, fiedelte fih nach und nad) der Proteftantig- 
mus in der Sübfee an, und fuchte unter Brittifchem Einfluffe 
feine Herrfchaft zu begründen. Sein erfter Anhalt und Beginn 
war die Gründung der DVerbrecherfolonie an der Botany- Bay 
auf der Oftküfte des Auftralifchen Feſtlandes. Die neue Kolonie- 
ſtadt Sydney wurde nicht dem urfprünglichen Plane gemäß an 
der Botanys Day, fondern etwas nörblider an der Bucht von 
Port⸗Jackſon gebauet, doch hat die Niederlaffung von der Botany- 
Bay lange den Namen behalten. Im Mai 1787 ging der Sa 
pitain Philipps mit elf Schiffen, worauf außer den Beamten 
und Soldaten 776 Verbrecher waren, unter Segel. Alljährlich 
Yangte von England eine reichliche Sendung neuer Berbrecher an, 
und eine Bevölkerung, wie der Erdboden Feine ähnliche je gefehen 
bat, häufte fh bier zufammen. Dabei wurde nur die Ausübung 
ber proteftantifchen Religion geftattet. Einzelne Katholifche Pries 
fter, die von der Infel Mauritius ber den gefangenen Jrlänbern 
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die Tröftungen ber Religion bringen wollten, wurben mit Gewalt 
vertrieben. Der Zuftand der Kolonie war darum auch in den 
erftien Jahren ihres Beftandes höchft entmuthigend. Nachdem aber 
auch freie Einwanderer im Lande fich niederließen, und die Zahl 
der freigelaffenen Berbrecher, denen Land und Gelegenheit zur 
Arbeit geboten wurde, fih vermehrte, fingen die Zuſtände an fi 
zu verbeflern, und allmählich, fieht England auf dem Feftlande von 
Auftralien eine immer mehr fid entwidelnde Kolonie emporblühen. 
Die Zahl der Niederlaffungen vermehrt fih mit jedem Jahre, 
und nicht Tange kann ed dauern, fo wird die ganze Küfte von 
Neuholland mit Kolonien befegt fein. Die wichtigfte Niederlaf 
fung ift noch immer die von Neu-Süd- Wales oder Port-Fadfon 
auf der Oftküfte, die gegenwärtig 130,000 Em. zählt. Dazu ge- 
hören die nördlicher an derfelben Oftfüfte gelegenen Fleinen Kolo⸗ 
nien am Hafen Macquarie an der Mündung bes Haſtings, und 
an der Moreton=Bay noch weiter nördlich, etwa 52 M. von 
Sydney. . Die Hauptſtadt Syoney hat 30,000 Ew. — Die 
zweite Haupiniederlaffung befindet fih in Südauftralien, und ums 
faßt zwei Kolonien, die eigentlihe Kolonie Süd = Auftralien im 
Flinderslande mit der Stadt Adelaide (12,000 Ew.), und Ports 
Philipp an der ſüdlichſten Spite von Neuholland. — Die dritte 
ift an der Weftfüfte, und umfaßt zwei Kolonien, die am Schwanen⸗ 
fluffe mit den Hauptitädten Perth und Freemantle und den Nie- 
derlaffungen im Wellingtonsthale, und die Kolonie am Hafen 
Dpfter-Harbour mit der Stadt Albany. — Die vierte Niederlafs 
fung liegt an der Norbfüfte im Arnhemslande, wo die Stadt 
Vietoria am Hafen Effington erft im Werden begriffen ift, und 
mit vielen Mißgefchiden zu Fämpfen hat. Die Engläuber wers 
ben hoffentlich diefe Kolonie nicht aufgeben, wenn fie auch noch 
immer große Summen foftet. Cie kann fpäter eine große Wich⸗ 
tigfeit erlangen, und den Handel des hinterindifchen Meeres an 
fih ziehen. Die vier Folonifirten Gebiete des Feſtlandes mögen 
jegt zufammen eine Bevölferung von 170,000 — 200,000 Eeelen 
nähren. Nicht zu trennen von dieſen Niederlaffungen find zwei 
Snfelfolonien. Die erfte ift die Infel Bandiemensland (Tasma⸗ 
nien) an ber füblichften Spige von Neuholland, der Kolonie von 
Port: Philipp gegenüber. ˖Auch fie war urfprünglid nur von 
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Berbrechern bewohnt, hat aber jetzt auch viele freie Anbauer, und 
enthäft gegen 45,000 Bewohner. Die Hauptftabt ift Hobart- 
Zomn mit 18,000 Ew. Die zweite Infel ift Norfolk, ein ſchönes 
Eifand zwifchen NeurGaledonien und Neufeeland etwa 230 M. 
von der Oftfüfte Neuhollands entfernt. Sie dient zur Aufbewahs 
rung der fchwerften Verbrecher, deren immer 1200—2000 fi 
bort aufhalten. 

Die Englifhe Regierung fuchte in demſelben Maaße, als fie 
bie Katholifche Religion von ihren Auftralifchen Kolonien gänzlich 
auszuschließen bemüht war, den Proteſtantismus zu verbreiten. 
Mit Peitfchenhieben wurden die Katholifen in die proteftantifchen 
Kirchen getrieben. *) Überall wurden proteflantifche Kirchen und 
Schulen errichtet, und ein eignes anglifanifches Bisthum für Neu- 
holland und Bandiemendland gegründet. Allmählich verbreiteten 
die auch inzwifchen entftandenen Bibel- und Mifftonsgefellfchaften 
hierhin ihre Thätigfeit, und zeigten einen großen Eifer für den 
Unterricht und die Beflerung der Verbrecher. Doc die verfehrs 
fen Mittel, die fie anwendeten, namentlich die |. g. Erweckungen 
ber Methodiften brachten wohl religiöfe Parorysmen, aber feine folide 
Beilerung hervor, und das moralifche Elend in den Kolonien flieg 
bis zu den dreißiger Jahren, zu einem wahrhaft fchaubererregenden 
Grade. Namentlich wurden die unglücklichen Verbrecher auf der Inſel 
Norfolk auf eine unverzeihliche Weife vernachläffigt, weil Fein pros 
teftantifcher Prediger zu bewegen war, unter biefem Auswurf der 
Menfchheit zu wohnen, einem-Katholifchen Geiftlihen aber durch 
. Öffentlihe Gewalt ed gewehrt wurde, diefe Stätten des Jammers 
und Verbrechens zu betreten. In neuefter Zeit find abermals 
zwei anglifanifhe Bisthümer in Neuholland gegründet, und zwar 
das eine in Adelaide, Das andre für die Kolonie am Schwanens- 
fluffe. Doc handelt es fich bei allem dieſen nicht um eine eigent- 
liche Miffionsthätigfeit, fondern um die Übernahme der Seelforge 
in bereits beftehbenden Gemeinden, oder um das Hinüberziehen von 
einer proteftantifchen Sefte zu einer andern. Nachdem aber durch 
die Kolonifation der Proteſtantismus im Lande Beftand gewonnen 


*) Annalen. 1838. V. 20. 
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- hatte, begannen die verfchiedenen Selten auch eine eigentliche 
Miffionsthätigfeit unter -ven ſchwarzen Ureinwohnern des Landes, 
die jedoch bis jeut ohne allen Erfolg geblieben iſt. Alle Miſſions⸗ 
berichte von dort wiederholen beftändig, Die Ureinwohner fein völ⸗ 
Yig ftupid und unempfänglih, und erflären daraus bie Unfrucht⸗ 
barfeit der gemachten Befehrungsverfuche. Indeß aber ſchwindet 
die ſchwarze Bevölkerung fihtbar hin, und geht einer völligen 
Vernichtung entgegen. Der anglifanifche Klerus hat nicht die 
Kraft und den hohen Muth des Spanifchen Episcopats und ber 
geiftlichen. Orden in America gezeigt, die eine mit Vernichtung 
bedrohte Urbevölferung durd ihr mit Gefahr ihres Lebens ge- 
führtes Patronat gerettet haben. Noch vor Kurzem meldete eine 
Zeitung von Hobat- Town in einem völlig gleihgültigen Tone: 
Wegen eines von den Wilden verübten Diebftahls auf dem Gute 
eines Koloniften hätten fi) mehre Gutsbefiger zufammengethan, 
und es fei ihnen gelungen, bie forglos Tagernden Eingebornen 
aufzufinden, und einige zwanzig von ihnen zu erfchießen. Durch 
ſolche Barbarei haben die Englifchen Koloniften es dahin gebracht, 
daß die Urbevölferung von Vandiemensland bis auf wenige dürf- 
tige Überrefte ausgerottet ift, und daß auf dem Feſtlande bie 
Schwarzen in der Nähe der Englifhen Kolonien immer mehr 
verfehwinden. — Über den gegenwärtigen Zufland diefer Kolonien 
und über die Hoffnungen für bie ſchwarze Bevölferung wird in 
dem dritten Abfchnitte, wo die Gründung der Katholifchen Kirche 
auf Neuholland dargeftellt wird, bie Rebe fein. 

Das in Neuholland an der Küfte des ftillen Meeres erwachte 
neue Leben mußte auf die Inſeln der Südſee nothwendig eine 
um fo mächtigere Rüdwirfung zu äußern beginnen, als die Ver⸗ 
bindung zwifchen Europa und diefer Kolonie großentheils nicht 
yon Dftindien und von Africa, fondern von der Oftfeite her un 
terhalten wurde. So bildete fih, während früher nur die eine 
Handelsftraße von Acapuleo nach Manilla, Die wenige bedeutende 
Inſeln berührte, die Sübdfee durchſchnitt, jest ein zweiter immer 
lebhafter werdender Weg durch den füblichen Theil des Oceans 
nad Port Fadfon, und brachte einen großen Theil der Auftralis 
ſchen Infelwelt in einen bleibenden Verkehr mit den Europäern. 
Die Infulaner traten dadurch urplöglich aus einer Abgeſchloſſenheit 
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hervor, in der fie feit unvordenklichen Zeiten gelebt hatten. Von 
Natur reich begabt, Außerft ſchnell in der Auffaffung neuer Ideen, 
jede geiftige Überlegenheit anftaunend, mußten fie bei einem blei⸗ 
benden freundfchaftlichen Verfehre mit den Europäern aus ihrer 
ganzen bisherigen Anfchauungsweife über höhere und irbifche Ver⸗ 
bältniffe hinausgeworfen werben, und eine völlige Umwälzung in 
ihrem ganzen Leben und Denken mußte fi vorbereiten. Zudem 
aber war bei biefen Völkern gegen das Enbe des achizehnten 
Sahrhunderts jener Zuftand der Erfchlaffung und Gefunfenheit 
eingetreten, den bie Spanier drei Jahrhunderte früher in Mexieo 
und Peru vorfanden, wo die politifche Kraft eines Volkes wie 
nach Berfiegung der innern Tebensquellen welf und matt zufams 
men finkt, und auch das ganze geiflige und religiöfe Leben in eine 
Rrife eintritt, die einen völligen Umſchwung aller Verhältniſſe 
begünftigt. Das Chriſtenthum hat immer eine folhe Stimmung 
der Bölfer zu würdigen gewußt, und hat durch Aufnahme in den 
lebendigen Organismus der Kirche ganze Nationen nicht nur in 
ihrem begonnenen alle aufgehalten, fondern ihnen auch neuen ' 
Lebensgeift zu einer erhöheten Eriftenz, und zu einer neuen geiſti⸗ 
gen ſowohl als phyſiſchen Entwidelung eingehaudt. Aber es hat 
auch immer wohl gewußt, daß eine folhe Krifis der Fundigen 
Hand eines erfahrnen Arztes bedürfe, und daß jeder wefentliche 
Fehlgriff den geiftigen und phyfifchen Mord eines Volkes herbeis 
führen müſſe. Diefelbe Aufgabe, welche Die Kirche auf den Phi⸗ 
lippinen mit fo glüdlihem Erfolge gelöfet hat, werben wir num 
auf den Heineren Inſeln der Südfee von den proteftantifchen Mifs 
fionären übernommen ſehen. Die Art, wie fie biefelbe zu löſen 
verfuchten, wurbe ihnen von dem Geifte ihrer Konfeffion, den Eine 
zelnen mehr oder weniger unbewußt, eingegeben; der Erfolg, in 
wie fern er aus dem Geifte des Proteftantismug hervorging, 
fpriht das Urtheil nicht über Die Perfönlichfeiten der Miffionäre, 
fondern über den Beruf oder Nichtberuf des Proteſtantismus 
für die Mifftonen. 

Die Europäiſchen Schiffe, welche an den einzelnen Inſeln 
landeten, brachten den Eingebornen Metal, Europäifche Geräthe 
und Waffen, deren Gebraud fie mit unglaubliher Schnelligkeit 
Vernten. Durch die Waffen wurde bie Art der Kriegesführung 

13 
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gänzlich geändert. Daß die Kriege feitbem blutiger wurden, Täßt 
fich nicht behaupten; wohl aber wurden fie häufiger, und die Krie⸗ 
gesunternehmungen ehrgeiziger und berrfchfüchtiger Tleiner Fürften 
wurden verderbli für ganze Infelgruppen. Die Belanntfchaft 
mit Europäifchen Schiffen bradte die bisher üblichen Kähne bald 
in Vergeſſenheit. Mächtig wirkte ferner auf die Umgeftaltung der 
ganzen Lebensweife die Einführung geifliger Getränfe, die durch 
Englifhe, Rorbamericanifche und Franzöſiſche Schiffe gebracht 
wurden, und große Verheerungen anrichteten. Doc würde alles 
dieſes nicht einen fo fchnellen Umſchwung hervorgebracht haben, 
als er wirklich flattfand, wenn nicht eine ganz eigenthümliche Art 
von Miffionären fih auf den Inſeln niedergelaffen und auf die 
Bevölferungen einen bleibenden Einflug ausgeübt hätte. Die 
Schönheit der Inſeln und die überall gebotene Gelegenheit zu 
einem ausfchweifenden Leben Iodte nämlich eine Menge Dlatrofen 
an, ſich von ihren Schiffen zu entfernen, und fich unter ben In⸗ 
fülanern niederzulaffen. Zu diefen von Ratur aus rohen und 
fittenlofen Menſchen gefellten fich zahlreiche entlaufene Verbrecher, 
Die theild auf dem Transporte nach Botanys Bay fih dem Ge- 
wahrſame entzogen, theild aus den Straffalonien zu entweichen 
Gelegenheit fanden. Sp wurde Botany=- Bay eine Propaganda 
ganz eigener Art, die felbft nah Meinides Eingeftändniffe für 
die Erfolge der Engliſchen Miffionäre ganz wefentlich beigetragen 
bat. Es gab faft Feine noch fo unbedeutende Infel, Teine noch fo 
verborgene Bai, wo fi nicht einige diefer Abentheurer aufhiels 
ten. Kühn und verwegen, wie diefe Englifchen und Americanifchen 
Matrofen find, erfahren im Gebrauche Eurspäilcher Waffen und 
in jeder Hinficht den Eingebornen überlegen, wußten fie fi überall 
Anfehn und Geltung zu verfchaffen Dean hielt fie vielerorts 
für höhere Wefen, fogar für Götter, und achtete ihre Tabus. 
Die Könige und Fürſten buhlten um ihre Freundfchafl. Mit 10 
bis 12 dieſer Abentheurer verbündet waren fie jebem Feinde 
furchtbar. Gelehrig wie fie find. ließen Die Inſulaner, beſonders 
die Bornehmen, Teine Gelegenheit vorübergehen, fich belehren zu 
laſſen, und die Sucht zu glänzen und ed den Europäern gleich 
zu thuen, Tieß fie feine Anftrengung fcheuen, wo es galt, in irgend 
einer Sache eine Auszeichnung zu erlangen. Daher kam es, daß 
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in dieſer Zeit fih unter den Fürften dDiefer Wilden Männer, wie 
Kamchamcha J. und Otu (Pomare L) emporichwangen, bie, 
obwohl ohne alle fittlihe Würde, Züge der überrafchendfien Ahn- 
lichkeit mit großen gefchichtlichen Charakteren darboten, und fid 
als die eifrigften Beförberer Europäifcher Civiliſation zeigten. 
Diefe Matrofen und entlaufenen Berbrecher, deren noch heut 
zu Tage eine große Anzahl auf den Inſeln der Sübdfee ihr We- 
fen treibt, waren kecke Verächter der Abgötterei und ber oft Täflt- 
gen Gebräuche, Die aus der Beobachtung des Tabu hervorgingen. 
Anfangs fahen die Wilden diefes Benehmen ungern, und glaubten, 
die Götter würden es beftrafen. Als ben bewunderten Fremden 
aber nichts Übles geſchah, ſchwand auch alsbald, namentlich bei 
den Vornehmen, die Furcht vor den Göttern, und man betrachtete 
fie an vielen Orten als einen Überfluß, deſſen man fich bei guter 
Gelegenheit erledigen müſſe. So bahnten biefe Abemtheurer den 
proteftantifchen Miffionären überall den Weg.*) Ja auf ben 
Sandwichinfeln kam es fo weit, Daß ehe ein Miffionär die Infeln 
betreten hatte, durch ben bloßen Einfluß, den das Beifpiel der 
Europäer geäußert hatte, das Heidenthum ganz und gar erfchüts 
tert wurde, fo daß man mit einem Male alle Gütterbilder zers 
trümmerte. Wenn aber Meinide die Sache fo darzuſtellen ſich 
bemüht, als hätten Die entlaufenen Matrofen und Berbrecher nur 
in einer negativen Weife der Zerfiörung der Abgötterei vorgedr- 
beitet, fo hat er offenbar Unrecht. Denn fie bewirkten auch Abs 
fhaffung rein heibnifher Sitten durch Annahme beflerer Ges 


*) Meinide fagt in feinem Werke: Die Süpfeevölfer und. das Chriften: 
tbum ©. 129: «ES ift ganz entfchieden, daß diefe Menſchenklaſſe, ohne 
es zu wiffen und zu wollen, zu der Belehrung das Ihrige beigetragen 
haben » ıc. — ©. 223: «Xllenthalben haben im Sübmeer folhe Männer 
den Miffionären ben Weg gebahnt, und die Ureinwohner an Europäifche 
Sitten und Anſichten gewöhnt; und die Behauptungen der Wallfiichfän: 
ger, daß ein Zheil des Ruhmes, bie Eivilifirung bes rohen Volkes her: 
beigeführt zu haben, ihnen zukomme, find nicht ganz grundlos.» S. 128 
laͤßt Meinicke folgende Xußerung fallen: «Won dieſem Gefichtspunfte 
aus (der Zerftörung des Beſtehenden) haben Cooks Nägel und Glas⸗ 
perlen auch einen Theil an ber Belehrung, wie felbft fo traurige Ge⸗ 
ſchenke, wie Alkohol und Syphilis, nicht ganz ohne ihren Nugen ge: 
wefen find!» 
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bräuche.*) Menfrhenopfer und SKindermord wurden auf ven 
Sandwichinfeln vor Anfunft der Miffionäre befeitigt. Dazu Fam, 
daß, als die Miffionäre ihr Werk begannen, auch die Matrofen 
anfingen, umberzuziehen und für Gelb zu prebigen und zu tau⸗ 
fen, wodurch fie eben fo Leicht Profelyten für den Proteftantismus 
gewannen, ale die Miffionäre.**) 

Zum Ruhme der Katholifchen Völker muß man fagen, daß 
unter diefen Matrofen und Berbrechern, die auf die Sübfeeinfu- 
Yaner einen fo verhängnißvollen Einfluß gewannen, nur fehr we⸗ 
nige aus ihrer Mitte waren und find. Außerft wenige Spanier, 
Portugiefen und Sübamericaner befinden fih unter ihnen; mehr 
Tranzofen; bei weiten Die meiften find Engländer und Nordameris 
caner. Außer diefem Auswurf der Menfchheit aber gab es auch 
einzelne zum Theil fehr ehrenwerthe Männer, die fih unter den 
Güdfeeinfulanern niederließen, und für ihre Bildung und für bie 
Kultur des Landes viel gewirkt haben. Namentlich waren es bie 
Sandwidhinfeln, worauf fih eine Fleine Kolonie von Europäern 
und Americanern nieberließ, unter denen nebft vielen habfüchtigen 
Kaufleuten auch verbienftvolle Männer fi) befanden. Der König 
Kamchamcha begünftigte die Fremden, und zog viele in feine 
Dienfte. Die Engländer Young und Holmes waren Statthal- 
ter feiner wichtigften Provinzen. Bor allen Teiftete der Spanier 
Marino dem Lande große Dienfte. Über ihn wird noch fpäter 
die Rede fein. Auch auf Taiti und auf den Schifferinfeln Tiefen 
fih zahlreiche Fremde nieder; befonders aber war es Neufeeland, 
worauf feit 30 Jahren viele Europäer angefiebelt und in ben 
letzten Jahren zu Taufenden angewachſen find. 


$. 2. 
Gründung der proteftantifchen Miffions- 
gefellfchaften. 


Bis zu Ende des vorigen Yahrhunderts war von dem 
Proteftanten nichts Erhebliches für das Miffionswefen ges 


*) Meinicke J. c. ©. 188. 
+) Meinicke J. c. ©. 170. 223 — 24. 
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fchehen.*) Blos die Stanten, welde auswärtige Colonien be- 
faßen, hatten in ihren Befigungen den Proteſtantismus zu vers 
breiten gefucht, ohne darin jedoch irgend ein bedeutendes Nefultat 
zu erreichen. Am meiften Energie zeigten hierin die Holländer, 
die auch die beträchtlichften Erfolge hervorgebracht hatten. Der 
Proteftantismus wurde von ihnen in berfelben Weife wie in Eu- 
ropa verbreitet.” In den Befikungen, die fie den Portugiefen oder 
Spaniern abgenommen hatten, wurden die Kirchen den Katholifen 
mit Gewalt entriffen, die Priefter und Miffionäre aus dem Lande 
gejagt, und die von ihnen befehrten Heiden durch einen Befehl 
bes Gouverneurs für Proteftanten erklärt, fie mochten wollen, 
oder nicht. Sp ging es im Kaplande, fo auf Ceylon, Amboina, For⸗ 
mofa u. ſ. w. Man Tann ein folches Verfahren bei der Rohheit ber 
Zeit und der Wuth der damals in Europa herrfchenden religid- 
fen Partheifämpfe einiger Maßen, wenn auch nicht entfchuldigen, 
doch erflärlich finden. Höchſt entwürbigend aber und der Sade 
des Chriftenthbumes in den Augen der Heiden unendlich fehadend 
war das Berfahren, womit man nun auch die Belehrung der 
Heiden zum Proteſtantismus zu fördern ſuchte. Kin proteftanti- 
ſcher Miffionär fchreibt darüber: „Man verfichert mir, daß ber 
ganze Emaneipationsprozeß der Alfuren (auf den holländ. Inſeln 
in Hinterindien) zum [proteftantifchen] Chriftenthum nach folgender 
Norm gefhah: „Ihr Alfuren könnt Bürger der Compagnie wer- 
den, wenn ihr euch taufen laßt. Als getaufte Chriften feib ihr 
freie Bürger, fteht unter dem Schuße der Compagnie, dürft Hut, 
Schuhe und Europäifche Kleider tragen, dürft Europäisches Spiel 
und Tanz haben, Karten fpielen u. dgl., aber am Neujahrstage 
müßt ihr alle die Kirche befuhen.. Kin Schreiber, der dem 
Prediger zur Seite fand, hatte Mühe, die Namen der Kunftchri= 
fien fo ſchnell in's ZTaufregifter einzufchreiben, als der Prediger 
fertig gewafchen hatte; denn er fol fie haufenweife eingefegnet 


*) Man ward fi der großen Schuld gegen die Heiden bewußt, bie auf 
der evangelifchen Kirche Laftete, wenn ihre Miffionsthätigkeit feit beinahe 
300 Sahren mit dem Wirken der Römifchen verglihen wurde. Weges 
ner «Geſchichte der Chriftlihen Kirche auf dem Gefellfh. Archipel. » 
©. 217. | 
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haben, ehe er die Einfegungsworte ausſprach.“*) Solche Bes 
fehrungen, obwohl fie ſich allerdings auf Hunderttaufende erftred- 
ten, hatten feinen Beftand, und enbigten gewöhnlich mit einer 
allgemeinen Rückkehr zum Heidenthbume. Auch die einzelnen in 
England und in Dänemark entftandenen Miffionsgefellfchaften — 
die puritanifche Gefellfh. zur Ausbreitung des Evang. in fremden 
Ländern, geft. 1647; die Gefellfch. zur Förderung der riftlichen 
Erkenntniß, gef. 1698; die gleichnamige Schottifche Geſellſch., 
geft. 1709 u. ſ. w. — hatten im Ganzen nur Außerft geringe 
Erfolge, und können bei einer Mifftionsgefchichte kaum in Betracht 
fommen. Selbft das, was die Herrnhuter und die Mährifchen Brüs 
der für die Befehrung der Heiden gewirkt haben, hat, fo aner- 
fennenswerth es in feiner Art ift, doch Feine nur irgend tiefer 
eingreifenden Folgen für die Heidenwelt gehabt, und betrachten wir 
den Punkt, der als die Krone ihrer Wirffamfeit ausgegeben wird, 
Grönland, etwas näher, fo wüflen wir geftehen, ‘daß vor mehr 
als 300 Jahren, wo noch Katholifhe Biſchöfe und Priefter in 
Grönland wirkten, der Zuſtand des Volkes daſelbſt felbft in Bezug 
auf Bildung und Wohlſtand unendlich erfreuficher war, als jest. 

Erft gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts begann im 
Proteftantismug, und zwar vornehmlich in England ein Eifer für 
das Miffionswefen zu erwachen, ber feitdem im beftändigen Fort- 
ſchreiten begriffen ift, und allerdings wohl die Aufmerffamfeit ber 
Kirche verdient. Für den Gefchichtsforfcher ift e8 eine intereffante 
Aufgabe, dem Grunde nachzugehen, warum gerade um biefe Zeit 
und vorzugsweiſe in England biefe Richtung im Proteftantismug 
fih zuerft Fundgab, und fi zu einer nicht zu verfennenden Bedeu⸗ 
tung erhob. England ift vorzugsweiſe das Land, auf welches bie 
Kirche trog dem, daß es Jahrhunderte lang unter den Gegnern 
der Kirche in den erften Neihen geftanden, dennod immer mit ei= 
ner Art von Borliebe, ja mit Hoffnungen hingefchaut hat, die bie 
Gegenwart wenigſtens einiger Maßen zu verwirklichen angefangen 
hat. Englands frühere Geſchichte, die edle Haltung ſeiner Littera⸗ 


— 


*) Briefe über Hinter-Indien v. E. H. Roͤttger. ©. 112—113. Ber: 
lin 1844. Enslinſche Buchhandlung. 
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tur, ſeine großartige, freiſinnige Verfaſſung und ſeine immer mehr 
ſich entfaltende Weltmacht erheben den Geiſt dieſes Volkes über 
die Schranken einer religiöſen Sekte. Nicht die Schulen von 
Orfort allein und die Forſchungen der Gelehrten find es, Die eine 
Annäherung diefes Volkes an die Kirche bewirkt haben, fondern 
eine gewiſſe Wahlverwandtfchaft zwifchen dem Geifte dieſes gro⸗ 
Ben, welthiſtoriſchen Volkes und dem G©eifte der allgemeinen 
Kirche if ed, was diefe Annäherung von Innen heraus bewirft. 
Der Zeitpunkt aber, wo der Geift des Englifchen Volkes aus der 
Partheirihtung des Sektenglaubens entbunden zu werben anfing, 
war die Epoche ber Franzöſiſchen Revolution. Der Kampf gegen 
biefe bewirkte in England eine Wieber- Erhebung des pofitiven 
Glaubens. Die Englifhe Kirche aber hat mehr als irgend eine 
andre Sertion bed Proteftantismus eine reiche Erbſchaft pofitiven 
Glaubensgehaltes aus der Katholifhen Kiche mit hinübergenoms 
men, und hat biefelbe mehr, als andre vor gewiffenlofer Vergeus 
dung zu bewahren gewußt. Das plögliche Auftauchen eines bis⸗ 
ber nicht gefannten Miffionseiferd in England gegen dad Ende 
des vorigen Jahrhunderts muß daher erklärt werden einmal aus 
bem Streben biefes immer größer und mächtiger werbenden Vol⸗ 
fes, durch eine möglich weite Verbreitung feines religiöfen Des 
kenntniſſes, die Schmad, eines Seftenglaubens von ſich abzuwen⸗ 
ben; Dann aber auch aus dem Erwachen eines pofitiveren Glau- 
bensbewußtſeins, das unter den damaligen Zeitverhältniſſen weni⸗ 
ger Gelegenheit zu confeffioneller Controverſe findend auf dem 
Miffionsgebiete fih eine Bahn zu angemeffener Thätigfeit zu 
brechen firebte. Was auch immer von ben Erfolgen dieſer Mifs 
fionsthätigfeit geurtheilt werden mag, und fo wenig auch bier 
eine Einmifchung des Seftengeifted vermieden werben konnte, 
immer muß doch die Gefinnung, aus ber fie hervorging, als 
ehrenwerth anerfannt werden. — Cinigermaßen baffelbe Berhält- 
niß entwidelte fih in ben Bereinigten Staaten von Nordamerica. 
Das Kranzöfifchproteftantifche Miſſionsweſen hat Feine Bedeutung, 
und trägt einen durchaus polemifchen Charakter. Das Deutfche 
fhließt fih an das Englifhe an, und ift nur durch dieſes von 
einigem Belang. — 

Die ſ. g. Londoner Miſſionsgeſellſchaft konſtituirte ſich im 
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Sabre 1795. Jeder, der jährlich eine Guinee zahlte, ober ein- 


mal 10 Pfund fihenkte, war Mitglied. Es wurden Anhänger 


ber verfchiebenften Selten zur Theilnahme binzugelaffen. Die 
Zahl der Mitglieder vermehrte fih beträchtlich, und bald konnte 
die Gefellfchaft über bedeutende Mittel verfügen. Die ganze Ein- 
richtung der Gefellfhaft aber ift fehwerfällig, und die Verwal 
tungöfoften find beträchtlich. Außer biefer f. g. Londoner Miffions- 
gefelfchaft bildete fi im Jahre 1796 eine fchottländifch = presby- 
terianifche, ferner eine wesleyaniſche, eine ausfchließlih hochkirch⸗ 
liche und eine americanifche, deren jährliches Einkommen zufammen 
gegenwärtig etwa 4—5 Millionen Thaler beträgt. Dr Klumpp *) 
gibt eine LÜberficht der Rechnungen, wonad die Gefammteinnahme 
aller proteft. Vereine, die mit Miffiongzweden fich befaffen,, auf 
. 9 Millionen Gulden berechnet wird. Was Deutfchland, die Schweiz, 
die Niederlande, Tranfreih und Dänemark zufammen aufbringen, 
ift unbedeutend, und überfteigt nicht viel Die Summe von 400,000 
Gulden. Gegen die Gefammteinnahme fommt das faum in Bes 
tracht. — Norbamerica dagegen brachte über anderthalb Millionen 
Gulden auf. Alles Übrige floß aus Brittanien. Die Einnahme 
der einzelnen Brittifchen Gefellfchaften verhielt fih, wie folgt: 
Gef. zur Verbreitung driftl. Erfenntniß 1,132,106 Gulden; bie 
Gef. zur Verbr. d. Evangeliums 1,278,644 Guld.; die Gef. der 
Baptiften 320,047 Guld.; allgemeine Baptiften - Miffionen 24,926 
Guld.; die Wesley -Methodiften M. Gef. 1,207,964 Guld.; die 
Londoner M. Gel. 1,050,618 Guld.; die kirchliche M. Gef. 
1,329,705 Guld.; die Londoner Judenbekehr. M. Gef. 281,093 
Guld.; die Schottifhe M. Gel. 23,995 Guld.; die Miſſion ber 
Schottiſchen Kirche 7241 Gulden u. f. w. Ä 
Anfangs war man in London nicht entfchieden, wohin man 
die erflen Miffionsverfuche richten follte. Die Neubeit der Sache 
fieß es lange nicht zu einem Entfchluffe fommen. Endlich wählte 
man die Südfeeinfeln, und zwar zunächſt Taiti, weil bie Berichte 
verfchiedener Reifender in jüngfter Zeit auf diefe Infeln eine be= 
fondere Aufmerffamfeit gelenkt hatten, und weil man eine Miffion 


— 


*) Das evangel, Miffionswefen. Stuttgart u. Tübingen 1844. 
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dahin für die Teichtefte und gefahrlofefte von alfen hielt.) No 
fihmwieriger aber war e8, geeignete Mifftonäre zu finden. Zwei 
Männer,. welche fich ſchon früher für die. Miffion der Südſee ges 
meldet hatten, wurben ein Jahr Tang dafür unterrichtet; als fie 
aber im Jahre 1791 mit dem Kapitain Bligh fegeln follten, 
wurben fie wanfend, und traten zurüd. Nachdem aber die Ges 
ſellſchaft fih förmlich Fonftituirt hatte, wurde ein Ausfhuß von 
9 Predigern und 2 Laien beftellt, der die Prüfung ber zahlreich 
fih meldenden Miffionsfandidaten übernehmen ſollte. Katholifen, 
bie dieſes Tefen, werden nicht begreifen, woher fo ſchnell eine fo 
namhafte Zahl von Kandidaten fi ergeben habe, daß eine fo 
größe Kommiffion zu ihrer Prüfung und Auswahl niebergefegt 
wurde; weil fie geneigt fein werben, die ihnen befannten Katholi⸗ 
ſchen Berhältniffe auf dieſe proteftantifchen Miſſionen anzuwenden. 
Die Katholifche Kirche ſchickt in der Regel nur wiflenfchaftlich 
gebildete, und forgfältig unterrichtete Männer, . auf deren Geftn- 
nung fie völlig bauen Tann, in die Miffionen. Es find Männer, 
die zum Theil von Stand und Geburt, zum Theil zu den ausge⸗ 
zeichnetften ‚Gelehrten gehörend, und zu ben glänzendſten Ausfich- 
ten in ihrem Baterlande berechtigt, **) jeder Ausſicht auf Lebens⸗ 
genuß und Beförderung entfagen, und den Nebenmenfhhen alles 
in allem werbend ihrem Berufe in unerfchütterlihem Gehorfame 
alle ihre Kräfte, und wo es fein muß, aud ihr Leben zum Opfer 
bringen. Bei den Proteftanten ift dieſes wefentlich andere. Ihre 
Miffionäre gehören der großen Mehrzahl nach ber niebern, unges 


*) «Nachdem ber Redner nun die Hauptfchwierigkeiten aufgezählt, bie einer 
Miffton entgegentreten können, fuchte er zu zeigen, daß von ihnen allen 
die Sübfeeinfeln das geringſte Maß barböten. Hier fei das Klima 
wohlthätig, der Lebensunterhalt leicht zu erlangen, die politifche Berfaf- 
fung nit hinderlich, die müffige Lebensart der Eingebornen die Beleh⸗ 
zung erleichternd, das Religionsfyftem nicht ausgebildet, die Sprache 
nad) den mitgetheilten Proben der Reifenden leicht zu erlernen, und end: 
lich weber ein falfches Ehriftentbum noch eine Europ. Kolonie mit ihren 
gaftern den Weg vertretend.» Wegener, ©. 227. 

*) So der Fürft Demetrius von Gallizin, Pater Schall, 
M. Ricci, fo viele Männer des Sefuitenordens, und zahllofe Andere, 
benen aud die Wiffenfhaft gar Vieles verbanft. 
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bildeten Klaffe an, und find meift aus dem Handwerferftande ent- 
nommen.*) unge Handwerker zeigen immer eine ganz befondere 
Luft zum WMiffionsfahe.**) Wenn Prediger oder Prebigtamts- 
kandidaten an einer Miffton theilnehmen, fo kehren fie meifteng 
nad einer Reihe von Jahren in ihre Heimath zurüd, und finden 
dann in England bei Anftellungen eine befondere Berüdfichtigung. 
Die Miffionäre find verheirathet, oder, wenn fie noch fehr jung 
find, fo finden fie gewöhnlich auf ihrer Miffton eine, Gelegenheit, 
in den Eheftand einzutreten. Sie werden von den Miffionsgefells 
fhaften meiftens reichlich unterftügt, und richten ſich im fremden 
Land gut ein. Sp befchreibt und Wegener auf S. 320 feiner 
mehrgenannten Schrift ganz gemüthlich das Familienleben der 
Miffionäre mitten unter den Heiden der Gefellichaftsinfeln. ***) 


*) Das Quaterly review No 35. p. 438 brüdt fid) etwas derbe über das 
Derfonal der Englifhen Miffionen aus: «Diefe Schufter und Schneider, 
welche dem Leiften und der Werkftätte entflohen, um das Evangelium 
zu predigen 20.» Die VBrüdergemeinde zu London, deren Grundfäge bie 
Lond. Mifftonsgefelfhaft großen Theils zu den ihrigen machte, untwor= 
tete auf eine an fie ergangene Anfrage wegen ber Qualität der zu wäh: 
lenden Mifftonäre: «Bei der Wahl kommt Gelehrfamkeit niht in Bes 
tracht. Ein Zheolog kann ſich nit fo akkomodiren, wie Einer aus dem 
Volke; Zwang aber und Affectation verfehlen den Zwed. Jener verliert 
zuerft die Geduld mit der Indolenz der Heiden, ift gewoͤhnlich nicht koͤr⸗ 
perlich abgehärtet, und weiß fich weniger im praftifhen Reben zu helfen. 
Obgleich Ausnahmen gelten, fo find Handwerksleute von gutem natürli= 
hen Berftande im Allgemeinen bie Braudhbarften.» Wegener I. c. 
S. 232. Das evangelifche Mifftonswefen von Dr. Klumpp ©. 59. 
F. Lacroi im „National“ 1844. Meyen «Überfihtl. Darftellung 
der Geſellſch. Infeln» an mehr. Orten. 

++) Sehr häufig ift es bei den jungen, rüfligen Handwerksburſchen eine auf: 
richtige, jugendliche Begeifterung für die Sache der Religion, was ihnen 
die Luft zum Mifftonsfache eingibt; noch häufiger aber ift es eine un= 
Mare Schwärmerei mit Scheu vor ernfter Arbeit verbunden, was eine 
ſolche Neigung in ihnen wedt. 
+), «Sie (die Miffionäre) lebten fieben gluͤckliche Zamilien, unter allen Mü- 
ben und Beforgniffen durd häuslichen Zroft und Beiftand reichlich ge= 
fegnet.» Und ber Heidenbekehrer Röttger fchreibt, als er im Berufe 
einige Zeit von feinem Baufe sn fein mußte, an feine Frau fol- 
gendes Gedicht: 
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Diefe verfchiedene Weife, Das Miſſionswerk zu betreiben, geht 
ganz aus der Eigenthümlichfeit der beiden Religionen hervor, und 
infofern foll Hier Fein Tadel gegen die proteftantifche Weife aus» 
gefprochen werben. Sie bietet fogar unter gewiſſen Umſtänden 
ihre Bortheile. Denn unter den jungen Handwerkern find häufig 
unternehmenbe und erfindungsreihe Menfchen, die trog mannich⸗ 
.facher ſich erhebender Schwierigfeiten Doh am Ende zu ihrem 
Ziele zu kommen wiſſen. Ein folder war 3. U. der Maurerge- 
felle Nott, offenbar der unternehmenbfte und glüdtichfte von den 
Miffionären auf Talti. Andrer Seite aber hat die Ausfendung 
ſolcher Leute auch fo viel Mipliches, ja Gefährliches, daß dadurch 
Das ganze proteftantifche Miiffionswefen mit Recht in Verruf ges 
fommen ifl. Denn einmal fann eine Miffionsgefellfhaft fih nur 
fchwerlich des Gehorſams und der Treue folcher Leute verfichern; 
und wir werben fehen, wie viele Schwierigkeiten bie verfchiebenen 
Geſellſchaften mit ihrem Perfonale gehabt haben. Dann aber auch 
ift es, im Falle eine Miffion wirflih Erfolg hat, für ein Bolt 
immer ein trauriges Geſchick, unter den Einfluß oder gar unter 
die Bormundfchaft folher Leute zu kommen, die auch im Falle, 
daß alle Herrſchſucht und Habfucht außer dem Spiele bleibt, dens 
noch zu nichts weniger geeignet fein Tönnen, als ein Volk zu er- 
ziehen, ober gar feine politifche Verfaffung zu orbnen. Wir were 
den es fehen, daß die außerorbentlichen Mißgriffe, die von dieſer 
Seite gemacht find, der proteftantifchen Miffion in der öffentlichen 
Meinung den härteflen Stoß gegeben, und alle ihre anfänglichen 
Erfolge wieder in Frage geftellt haben. — Was ferner die Aus- 
fendung verheiratheter Mifftonäre betrifft, fo kann auch die von 


« Dein fanfter Blick, und dein fo holdes Herz! 

Dein ganzes Bild erfüllet meine Seele! 

Emilie! ja des Wiederfehens Schmerz 

Drangt mic, daß ich die Stunden zähle. 

Dich wiederfehn verdoppelt meine Schritte, 

Dich wiederfehn ift täglich meine Bitte, 

Dich wiederfehn Emilie ! werd’ ich bald. » 
Briefe über Hinter: Indien. Berlin 1844. — Vergl. ben Gefang beö 
h. Franziscus Zav.: „O Deus! ego amo te eto.“ 
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einer Seite ihre Vortheile haben. Denn find die Berhältniffe in 
dem Lande, wo bie Miffionäre ſich niederlaffen, frieblih, und ift 
die Miffionsgefelfhaft im Stande, die Mittel zum Unterhalte 
ganzer oft zahlreicher Familien auszumerfen, fo fann ber Tängere 
Aufenthalt folcher Familien unter einer friedlichen Bevölkerung 
auf diefe nach und nach einen günftigen Eindrud machen, und bie 
Gemüther für die Aufnahme chriftliher Wahrheiten vorbereiten. 
Mißlich aber ift ed, wenn die natürliche Sorge für Frau und 
Kinder den Miſſionär in die Irrgänge der Habfucht und gar ber 
Ungerechtigfeit verftridt, wie es bei den proteftantifchen Miſſionä⸗ 
ren der Sübfee in fo eflatanter Weife der Fall war, wie Das 
der Berlauf der Gefchichte näher nachweiſen wird, Mißlich ift 
es ferner und den Eindrud der Predigt mindernd, wenn ein Mif- 
fionär, deffen Frau ftirbt, oder der unverheirathet in die Miſſion 
gefommen ift, auf feiner Station eine Gelegenheit zum Heirathen 
fucht, oder gar, wie das auch vorgelommen ift, aus den nicht 
befehrten Wilden ſich eine Lebensgefährtin wählen will. Endlich 
aber muß bemerft werden, daß dieſe Art, das Mifflonswefen zu 
betreiben, nur da anwendbar ift, wo. man friedlihe Verhältniffe 
sorfindet. In einer Miſſion 3. B. wie in Cochin⸗China, wo alle 
Miffionäre, die das Land betreten, moralifh überzeugt fein kön⸗ 
nen, daß ihnen in nicht gar Langer Zeit der graufamfte Martertob 
bevorſtehe, und wo dennoch die Teer gewordenen Stellen durch 
immer neue Apoftel ausgefüllt werden müſſen, könnten proteftans 
tiſche Meiffionäre ‚nicht ausdauern. Aber auch diefes fol den letz⸗ 
teren feinesweges zum Vorwurfe gemacht werden. Wo die reli- 
giöſe Begeifterung an ſich nicht die Kraft gibt, Weib und Kind 
und Geld und Gut um des Evangeliums willen zu verlaffen, da 
fann man auch nicht verlangen, daß das Leben felbft zum Opfer 
gebracht werde. Wenn wir daher ber gefchichtlichen Treue wegen 
berichten werden, daß die Milfionäre jebesinal, wo der Himmel 
fih trübte, ihre Poften verließen, fo fol barin Feine Anklage ge- 
gen ihre Perfon Tiegen; denn es find andre Anflagen, die wir 
gegen fie erheben werben. 

Nachdem alle nöthigen Vorbereitungen getroffen waren, gin- 
gen 29 Miffionäre auf dem Schiffe Duff, welches die Mifftons- 
gefellfhaft eigens angefauft hatte, nach den Süpfeeinfeln unter 
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Segel. Der Kapitain des Schiffes hieß Wilfon, ber fi frei 
willig zu dieſem Dienfte erboten hatte. Unter ben 29 Miffionä- 
ren- waren nur A Prediger, davon 2 neu ordinirt; ferner ein 
Kleinfrämer, ein Wundarzt und 23 Handwerfer. Außer diefen 
folgte eine Anzahl von Frauen. Schon zu Portsmouth wurde 
eine der Frauen von der Seefahrt fo angegriffen, daß ihr Mann, 
Hudden, mit ihr die Gefellfchaft verließ; ftatt feiner wurde ein 
andrer angenommen. Man berieth ſich unter Weges über bie 
Gefege für die Gemeinde, die man bilden wollte; aber wenig 
fehlte, fo hätte ein heftiger Streit wegen Glaubensverfchiedenheit 
die Miffionäre entzweit. — Im März 1797 Tandete das Schiff 
por Takti an. Siebenzehn Miffionäre mit 8 Frauen beichloffen 
dort zu bleiben; 10 wollten zu ben Sreundfchaftsinfeln, und 2 zu 
ben Marfefen ſich begeben. 


$. 3. 


Die proteftantifche Miſſion auf den Geſellſchafts⸗ 
inſeln. 


a. Geographiſche Ueberſicht. 


In der öſtlichen Hälfte des Stillen Meeres breitet ſich füb- 
lich vom Aquator ein größerer Komplexus von Infeln aus, in 
dem mehre Gruppen unterfhieben werben können. 1. Die Ges 
fellfehaftsinfeln. Sie Tiegen vom 160— 189 ©. B., und vom 
224°—229° 9. L., und enthalten zufammen etwa 36—38 IM. 
Früher war die Bevölkerung fehr bebeutend, ift aber feit 50 Jah⸗ 
ren außerordentlich zufammengefhmolzen. Man unterfcheibet eine 
Öftlihe und eine weftliche Gruppe der Gefellichaftsinfeln. Die 
öftlichen Inſeln heißen Tazti (fpr. Ta-i-ti), etwa 20 DM. groß; 
Eimeo (Moorea) etwa 2 DM. groß; Maiaoiti (Tapuamanu) 
etwa 1%, DM. groß; Maiten (Meaten) % DM. groß, und 
Tetuarva, aus mehren ganz Heinen Koralleninfeln beftehend. Die 
weftlihen Infeln heißen Raiaten etwa 41, DM. groß; Tahaa 
21% DM. groß; Huahine 3 DM. groß; Borabora etwa 2 IM. 
groß; Maupiti (Maurun) etwa 4, DM. groß, und Tubai aus 
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Heinen Koralleninfeln beftehend. — Alle Infeln find vulfanifchen 
Urfprungs mit Ausnahme der Koralleninfeln Tetuarsa und Tu⸗ 
bai. Die höchſten Gipfel auf Talti erheben fih bie zu 7—8000’ 
Höhe. Die ganze Infel befteht aus zwei Haupttheilen, die durch 
eine ſchmale Landenge zufammenhängen. Die größere norbweit- 
liche Halbinfel heißt Opureonu oder Groß: Taiti; die Fleinere 
füdöftliche heißt Taiarabu oder auch Klein- Taiti. Unter den Hä⸗ 
fen der Inſel, deren 20 angegeben werben, find bie befuchteften 
Matavai an der Norbfüfte, und Papeete mehr weftlih auf Groß- 
Talti; und Baitapeha an ber Norboftfüfle von Klein- Tafti. Die 
größere Halbinfel wird in 8 Diftrifte eingetheilt, welche in nach⸗ 
fiehender Reihe auf einander folgen: Pare, Matavai, Papaiano 
im Norden; Hidea im Often; Beieridi und Papara im Süden; 
Atehuru und Tetaha im Welten. KleinsTaiti hat 2 Diftrifte 
Matauvai und Tautira. Auf Eimeo ift der Hauptort Pape- 
toai. — 2. Im Süden von Takti, etwa 70 Meilen von dieſer 
Inſel entfernt Tiegen einige Feine Infeln, deren Namen man vers 
fhiedentlih angibt. Sie heißen: Rapa, Raivaval, Tubuai, Ru⸗ 
rutu und Rimatara. Die Bevoͤlkerung ift gering, und ſchmilzt 
immer mehr zufammen. — 3. Im Weften etwa 120 M. von 
Taiti entfernt Tiegen die Herveyinfeln, unter denen Rarotonga eine 
Bevölkerung von 7—8000 Seelen hat. — A. Oftlih von Taiti 
liegen die gefährlichen ober niederen Infeln (Paumotu), aus einer 
großen Zahl Heiner Gruppen von Riffen und Koralleninfeln bes 
fiebend. Sie haben eine geringe Bevölkerung, find aber wichtig 
durch die Perlenfifcherei, welche bort Schiffe verfchiebener Natio⸗ 
nen vereinigt. Südlich von ben gefährlichen Infeln ganz einfam 
in der weiten See Tiegt die Infel Pitcairn, ein ziemlich hobes 
Eiland, von einigen Heinen Koralleninfeln und einem Riffe ums» 
geben, von höchſtens 100 Menfchen bewohnt. Zu ben gefährlis 
hen Inſeln rechnet man gewöhnlich auch die Gambierinfeln, ob- 
wohl diefe beffer eine Gruppe für fi bilden. Das Nähere über 
biefelben fiehe bei der Gefchichte der Miffion von Gambier. — 
5. Norböftlid von Taiti in einer beträchtlichen Entfernung liegen 
die Marfefasinfeln, in zwei Gruppen getheilt, an Umfang ben 
Gefellfhaftsinfeln gleih. Das Nähere darüber ift bei der Ges 
ſchichte der Katholiſchen Miſſion daſelbſt zu finden. Über die Ab- 
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ftammung ber Bewohner, ihre religiöfen, politifhen und bürger⸗ 
lichen Einrichtungen fiehe den einleitenden Theil. Die Bevölkerung 
war zur Zeit, wo Cook dieſe Inſeln befuchte, fehr zahlreich. 
Diefer Seefahrer fand das Reich von Talti im nnern völlig er- 
fhüttert. Es hatte fih in 3 faft gang unabhängige Gebiete aufs 
gelöfet, wovon das eine die große Halbinfel Opureonu, das 
zweite die Fleine Halbinfel Taiarabu, das dritte Die Infel Eimeo 
umfaßte. Außerdem behaupteten in der großen Halbinfel bie 
einzelnen Diftrifte fi) beinahe unabhängig von einander. Kine 
ununterbrochene Reihe biutiger Bürgerfriege erfchütterte von ba 
an bis zum Ende des achtzehnten Jahrhunderts Taiti ſowohl als 
die übrigen weflichen Infeln bis zur Zeit, wo die Wirffamfeit der 
proteftantifchen Mifftonäre begann. 


b. Beginn der Miffion bis ju Otws oder 
Domare's I. Tode. 


Bei der Ankunft der Miffionäre beftanden in den Gefellfchafts- 
infeln zwei Heine Staaten, wovon der größere bie beiden Inſeln 
Taiti und Eimeo, zufammen etwa 22 DM., der andre bie Inſel 
Naiatea mit den Eleinern Nebeninfeln, zufammen etwa 14 — 16 
DM., enthielt. Der Herrfcher bes erfteren war Otu, ber fih 
den Namen PBomare beigelegt hatte. Unrehtmäßig zum Throne 
gelangt hatte er anfangs mit großen Mißgefchiden zu fämpfen, 
bis ed ihm gelang, mit Hülfe entlaufener Englifher Matrofen 
feine blutige Herrfchaft zu befeftigen. Die Matrofen des Kapis 
täns Bligh, der 1788 Talti befuchte, waren von ben Reizen 
der Inſel fo eingenommen, daß fie ſich gegen ihren Kapitän 
empörten, denſelben in einen Nachen ausfesten, und fi dann gro- 
sen Theils auf Taiti niederließen. Otu hatte durch feine Ge- 
mahlin Idia, ein Fühnes und fchlaues Weib, Anwartfchaft auf 
bie Infel Eimeo bekommen. Bon biefer Inſel nahm er mit 
Hülfe der Matrofen Befis, und zwang dann mit Teichter Mühe 
ganz Taiti zum Gehorſam. Er nahm feinen Sig auf Eimeo, 
und feffelte diefe Infel durch das Sntereffe an fein Haus. Die 
Maßregeln, die er ergriff, um feine Herrfchaft feft zu begründen, 
verdienen Bewunderung. Doch glimmte im Geheimen ber Haß 
gegen ben Uſurpator. 
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Die Englifhen Matrofen wurden, nachdem fie Otu's Herr- 
fchaft befeftigt hatten, vom Kapitain Edwards mit einem Engl. 
Staatsihiffe von Taitt abgeholt, und zum Theil hingerichtet. 
Seit ihrer Anwefenheit wurde der Gebrauch ber Feuergemwehre 
und Europäifcher Werkzeuge allgemein. Otu fowohl als feine 
Gegner fuchten, der eine offen, die andern im Verborgenen, fich 
Feuergewehre und Europäiſche Bundesgenoffen zu verfchaffen. 
Daher war e8 dem Otu eine große Freude, als er von der An⸗ 
funft der Englifhen Miffionäre hörte. Er nahm fie freundlich 
auf, wies ihnen ein Haus und Einkünfte zu, und brauchte fie zu 
feinen Planen. Diefe ganz unerfahrenen Leute Tießen fih von 
ihm in alle Kriege und Intriguen mit verwideln.*) Er brauchte 
fie befonders, um feinen Handel mit den Iandenden Europäiſchen 
Schiffen, von denen er fih vor allem Pulver und Waffen zu 
verſchaffen fuchte, zu vermitteln. — Dadurch wurde die Stellung 
der Mifftonäre von vorne herein eine unmürbige, und diefe Theil- 
nahme an den Planen eined graufamen und ränfevollen Heinen 
Fürften fchleuberte fie in eine Bahn hinein, bie für rohe und 
unerfahrene Menſchen höchſt gefährlich werden mußte. 

Sie richteten fih in dem vom Könige zu ihrer Verfügung 
geftellten Haufe ein. Eingeborne arbeiteten ihnen für Bezahlung, 
Lebensmittel wurden in Menge unentgeltlich gebracht. Da feiner 
der Miffionäre Die Sprache der ZTaltier verftand, fo Teifteten zwei 
entlaufene Schwedifhe Matrofen, Peter Haggerftein und An- 
breas Lind **) ihnen gute Dienſte. Denn fie fingen nun an 


*) Meinide fagt darüber ©. 135 1. c.: «EB fehlte diefen Männern fo 
fer an Erfahrung und Kenntniß der Sprache und der Sitten des Bol: 
tes, daß ein folder Erfolg der Unternehmung, wie man ihn damals 
hoffte, nicht erwartet werden konnte; daß fie fogar nicht gleich im An: 
fange fcheiterte, war hauptfählic das Werdienft des befonnenen und ver: 
ftändigen Rapitains Wilfon.» — «Died (daß fie fih nämlid von 
Dtu gebrauchen ließen) fiherte ihre Eriftenz im Lande, obfchon fie ihrem 
urfprünglihen Zweck dabei um feinen Schritt näher kamen. Es hatte 
das auch den ganz natürlihen Erfolg, daß fie ald des Königs Freunde 
und Verbündete in alle innern Kriege verwickelt wurden.» — Vergl. 
Wegener ©. 250. — Lutteroth Gefh. d. Infel Zahaiti ©. 29. 

+) Wegener ©. 246, 255. 
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zu predigen, und die beiden Matrofen dienten babei als Dolmets 
fcher.*) Die Eingebornen hörten aus Neugierde gern zu; fie 
betrachteten Das Ganze als ein Schaufpiel, das auch nicht den ges 
ringften moralifchen Eindrud auf fie machte. Nur die Handwerfg- 
geräthe, welche die Mifftonäre mitgebracht hatten, Hammer, Beile 
und Säge fanden ungetheilten Beifall, und flößten beſonders 
O tu's Sohne, dem Fünftigen Derrfcher, eine große ment 
gegen die Fremden ein.**) 

Indeß verbreitete der enge Anfchluß der Miffionäre an den 
Ufurpator allmählich eine Mipftimmung der Gemüther unter der 
Besölferung, die den Miffionären nicht verborgen blieb. Sie 
hielten deshalb eine Berathung, und befchloffen, im Falle eines 
Angriffes, wenn feine andre Mittel mehr fruchteten, von ihren 
Waffen Gebrauch zu machen.***) Als kurz darauf der Nautelus, 
ein Englifches Schiff, bei der Infel vor Anfer ging, boten bie 
Miffionäre aus Beſorgniß für ihre eigne Sicherheit alles auf, 
bag den Eingebornen Feine Feuerwaffen verhandelt würden, und 
verfprachen dafür, das Schiff zu verproviantiren. Aber es wurde 
ihnen biefesmal ſchon fchwer, fo viele Lebensmittel von den Ein- 
gebornen zu befommen. Ja als fie fur; darauf die Auslieferung. 
einiger vom Nautilus entwichener Matrofen vermitteln follten, 
wurden einige von ihnen von den Injulanern arg verfpottet. +) 
Schon früher war ihre Geduld, nun war auch ihr Muth ges 
brochen. Elf Miffionäre und alle Frauen bis auf eine verließen 
die Station, und begaben fi auf dem Nautilus nad Sidney 
1798.44) Sieben von ihnen nebft einer Frau blieben noch, da 
bis dahin gar Feine wirflihe Gefahr vorhanden war. Pomare 
hatte die Abziehenden flehentlich gebeten, zu bleiben, und ihnen 

aufs feierlichfte feinen Schuß verfprachen. +++) 


*) Beide Schweden waren aber große Taugenihtfe. Wegener 259, 262. 
++) Megener ©. 254. 
24%) Wegener ©. 263. 
+) Wegener ©. 266. 
N Meinide ©. 136. 
tr Wegener ©. 267. 
14 
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Unter den Zurüdgebliebenen brach bald ein ärgerlicher Streit 
and. Schon früher hatte einer der Miffionäre Luft gezeigt, eine 
heidniſche Frau zu heiratben; doch warb bie Sache noch einmal 
glücklich beigelegt. Bald jedoch brach das Ärgerniß nur no 
ſchlimmer hervor. Unter einem Volke, wie die ZTaitier, war 
überall Gelegenheit zur Ausfchweifung gegeben, weshalb es nad 
ber gegebenen Charafteriftif der Miffionäre nicht zu verwundern 
war, wenn bald Auftritte der anftößigften Art zum Borfcheine 
famen. Schon längere Zeit war das Benehmen eines Miffionärs, 
und zwar des Prebigerd Lewis, gegen das weibliche Geſchlecht 
höchſt auffallend gewefen. Plötzlich trat diefer mit der beftimmten 
Erklärung hervor, eine Heidin heirathen zu wollen. Als alle 
Abmahnungen nichts fruchteten, wurde er fonderbarer Weiſe von 
der Heinen Schaar förmlich erfommunizirt.*) Doch auch hierüber 
entfpann fi) neuer Zwiſt, indem einer der Miffionäre ſich weis 
gerte, die Erfommunifation zu unterfchreiben. Lewis lebte mit 
feiner heidnifhen Frau, wie es feheint, zufrieden und brav. — 
Auf die Eingebornen machte feine Verſtoßung einen üblen Ein- 
druck, und erregte fonderbare Gedanken über bie Fremden. Die 
andern Miffionäre weigerten ihm ben Eintritt in ihr Haus, fie 
flohen feine Anrede, und weigerten ihm den Gruß. Kurz darauf 
warb er in feinem Haufe, Das er- in einem entfernteren Theile 
der Inſel bewohnte, in feinem Blute gefunden. Über die Art 
des Todes ift nie etwas ermittelt worden. Später foll die Auße- 
rung eined Inſulaners ed and Tageslicht gebracht haben, daß 
Lewis ermordet worden fei. Übrigens waren feine Sachen und 
Geräthe nicht geraubt, und die Frau wußte nichts von einem 
mörberifchen Überfalle. Unter dem beißenden Spotte ber Heiben 
begleiteten bie Mifftonäre die Leiche des unglüdlichen Opfers 
zur Gruft. **) 

Aber der junge Pomare fchloß fi) als Bewunderer ber 
fremden Künfte und Handwerfe immer enger an die Mifftonäre 
an. Sie wurden feine Vertrauten, während fein Vater fie zu 


* Wegener ©. 269. 
*P) Bergl, Wegener ©, 274—275. 
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verachten begann. *) Aber Diefe Freundſchaft hätte den Miſſio⸗ 
nären bald zum Berberben gereiht. Denn Manemane, ein 
einflußreicher heibnifcher Priefter, den Miffionären, die er für feine 
ehrzeizigen Plane gebrauchen zu können hoffte, und dem jungen 
Pomare befreundet, reizte den Legteren zu einer Nebellion gegen 
feinen Bater. Ein blutiger Krieg brach aus zwifchen Vater und 
Sohn. Doch ließ fih der rebellifhe Sohn von Idia bereden, 
feinen Freund, den Manemane, ber ihn aufgewiegelt hatte, zu 
ermorden, und ber Friede wurde hergeftelt. Damit war aud 
die Unruhe der Miffionäre wieder befchwichtigt. Aber neue Argers 
niffe verwirrten die kleine Schaar dieſer „Verkünder des Evans 
geliums.“ Einer der Miffionäre, Broomhall, begibt fich in’s 
Innere der Infel, und hebt, von Zweifeln an die Unfterblichkeit 
der Seele und an bie Wahrheit des h. Geiftes gefoltert, ben 
Umgang mit den Genoffen auf. Der gewaltfamen Erregung des 
Gefühles, die diefe Calviner für Infpirationen des h. Geiſtes 
halten, war bei dieſem Unglücklichen eine innere Dürre gefolgt, 
bie ihn dem Abgrunde der Verzweiflung nahe brachte. Dazu 
hatte er fi in ein junges heidniſches Weib verliebt, und führte 
mit ihr einen ärgerlihen Umgang. „Da, erfannte”, wie Weges 
ner fih S. 276 naiv ausbrüdt, „bie Kirche am 25. Juli die 
traurige Pflicht, den zweiten Erfommunifationsbrief zu erlaffen. 2 
Broomhall verband fih mit einer Schaar entlaufener Matro« 
fen, und trieb Perlenfifcherei. | 

Ein andrer Mifftonär Harris verließ ſchon etwas früher 
Taiti; dafür fehrte aber einer der früheren Genoffen, Henry, 
mit Frau und Tochter von Port-Jackſon zurüd. Die übrigen, 
welche beim erften Anfcheine einer Gefahr Tazti verlaffen hatten, 
langten nach mancherlei Abentheuern wieder in ihrer Heimath 
an. Ein Schiff, welches 29 neue Miffionäre und Vorrath alfer 
Art bringen follte, wurbe bei Rio Janeiro von einem Franzöfts 
fhen Kaper genommen. Endlich aber Tangte am 10. Juli 1801 
der Royal Admiral mit 8 neuen Miffionären und reichen Vor⸗ 
räthen an. Der Kapitain William Wilfon that alles, um 


*) Lacroi im „National“ 1844. 
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die Stellung der Miffionäre zu fihern. Außerdem nahm fi der 
Sonverneur von Port⸗Jackſon ihrer an, und fuchte mit Takt 
einen Hanbdelsverfehr anzufnüpfen. Der König und die Mifftonäre 
verbanden fih, dem Kapitain Scott von Port-Fadfon „zur Auf⸗ 
treibung von Schweinen zum Verbrauch für jene Englifche Ko⸗ 
Ionie behülflich zu fein.“ *) Wilfon richtete Alles gut ein, half 
ein zweites Haus bauen, und fegelte dann wieder ab, nachdem er 
dem Könige und den Häuptlingen reiche Gefchenfe überbracht hatte. 
Er mußte aber einen der neuen Miffionäre wieder mitnehmen, 
weil er ganz unverträglih war. Auch Broomhall verließ mit 
ihm die Inſel. 

Bon Bekehrungen war noch gar Feine Rede.*) ine ganze 
Neihe von Jahren verging, ehe ein ober andrer der Miffionäre 
fi einiger Maßen in der Landesfprache ausprüden fonnte, und 
erft im Jahre 1802 wagten Nott und Felder eine Reife von 
einigen Meilen in das Innere der Inſel. ***) Um fo mehr Ges 
fegenheit hatten aber die Miffionäre, fich in aflorer Art wichtig 
zu machen. Denn die Unzufrievenheit des hart gedrüdten, nun 
auch durch die fehredlichften von den Europäern gebrachten Kranf- 
heiten, namentlich die Syphilis, geplagten Volkes wuchs immer 
mehr, und fchlug in helle Flammen einer blutigen Empörung auf, 
als Otu den Einwohnern des Diftrifted Atehuru das Haupt⸗ 
gögenbild der Inſel, die Statue des Dro, deſſen fie fich früher 
bemächtigt hatten, mit Lift und Gewalt entreißen Tief. Der Kö- 
nig ward überall befiegt, und ftand fchon im Begriffe, Tazti ganz 
zu verlaffen, und nad Eimeo zu gehen; aber die Friegerifche Hals 
tung ber Miffionäre gab ihm neuen Muth. Diefe bildeten, durch 
die Mannſchaft eines geftrandeten Engliſchen Schiffes verftärkt, 
eine nicht unbedeutende Macht. Sie hatten ihr Miffionshaus in 
eine Feflung verwandelt, es mit Kanonen befest, und ihre Ka⸗ 
pelle behufs -befferer Armirung niedergeriffen. Sie bildeten bie 
Stütze des blutigen Ufurpators, und lenkten von ihrer Feftung 


*) Wegener ©. 279. 
**) Meinide S. 136 —137. 
+) Megener ©. 281, 
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aus die Geſchicke des Krieges, der mit äußerſter Graufamfeit ge- 
führt wurde. *) Die Ankunft des Nautilus vollendete ben 
Krieg Otu's. Die Miffionäre feierten ein öffentliches Danffeft 
für den Sieg.**) Aber ihre Stellung zum Bolfe wurde durch 
ihren und Qtu's blutigen Sieg nicht gebeflert, und an eigentli- 
ches Miffionswert war gar nicht zu denfen. „Das Bolf fchrieb 
ihnen,“ fagt Meinide ©. 137, „alle Übel der Zeit, namentlich 
die epidemifchen Krankheiten, zu; die Königsfamilie brauchte fie 
nur im Intereſſe ihrer Politif, und bei einem großen Theile des 
Volkes ſchadete ihnen ihre enge Verbindung mit dberfelben fehr; 
fie fcheinen fih auch wirklich zu fehr in die politifhen Händel 
eingemifcht zu haben.” — Predigten fie, fo wiefen bie Eingebors 
nen auf die graufamen Morde und Gewaltthaten des Königs 
bin, und fragten die Miffionäre: „Ob fie den Fürften Solche 
Iehrten; fie möchten erft die Fürften eines Beſſern belehren. “ ***) 
Predigten fie dem Bolfe von der Erlöfung durch EChriftug, fo 
führten diefe Armen Kranfe und Krüppelbhafte zu den Miffionären, 
und fpraden: „Ihr redet von Rettung, und fehet, wir fterben. « 
Das Schidfal des Volkes war jammervoll, und es war Keiner, 
ber es retten Tonnte. — Alle Refultate, welche man bis dahin 
erlangt hatte, beftanden darin, daß Einer nad) der Predigt fagte: 
„Die Sache wäre leicht zu verfiehen, wenn man nur aufınerfte; 
und ein fehr alter Mann, der mit Erftaunen zugehört, nannte bie 
Rede eine wohlgegründete. ” +) 

Im Jahre 1803 ftarb König Otu eines plötzlichen Todes, 
. ein Dann von großen Eigenfchaften, aber ben roheſten Leidenfchaf- 
ten und Laſtern ergeben, eine Stüge des Heidenthumes, aber ben 
Miffionären, denen er die Erhaltung feiner Herrfchaft verbanfte, 
treu ergeben. 


* Wegener ©. 284—285. 

*) Meinide ©. 137. Anmerkung 1. 
“rn Megener ©. 289. 

+) Wegener ©. 189. 
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c. Fortſezung. Pomare ll 


Blicken wir auf den Zuftand der Mifftion beim Tode Otu's 
oder Pomare's J. zurüd, fo muß er ein höchft frauriger genannt 
werben. Die Mifftonäre hatten fih ganz ald Werkzeuge an einen 
blutigen und gögendienerifchen Despoten bingegeben, ber fie und 
die mit ihnen verbündeten Englifchen Soldaten und Matrofen der 
anlandenden Schiffe nur gebrauchte, un das arme Volk fchonungs- 
. 108 zu zertreten, und die blühende Infel zu entvölkern. So er- 
eignete es fih einmal, daß Otu mit Hülfe diefer Englifchen 
Parthei einen unbefchüsten Diftrift feiner Gegner überfallen, und 
200 Weiber, Kinder und wehrlofe Greife ermorden Tieß.*) Das 
her genoffen fie beim Bolfe, das wohl ihre Feuergewehre und 
Europäiſchen Werkzeuge zu ſchätzen, und ihre überlegenen Kennts 
nifje anzuerfennen -wußte, Feine Achtung Es fehlte ihnen bie 
höhere Sendung, die den Katholifhen Mifftonär mit jener Würde 
umgibt, womit er überall unter die Wilden fritt, und ald Ges 
fandter Gottes geachtet wird, ehe er begonnen hat zu prebigen. 
Sie predigten den Wilden von der Dreieinigfeit, von der Aufer- 
ftehung **) und der Gnadenwahl vor, und das Volk lachte. 
»Der Name Jehova und Jeſus war bald im Munde aller 
Inſulaner, aber er war ein Spottname geworden.” ***) Wenn 
fie öffentlich predigten, fo traten Poflenreißer Hinzu, und machten 
die Mifjionäre lächerlich, und alles Volk ging höhnend von dan⸗ 
nen. Wollten fie Kinder unterrichten, fo ftellten Erwachſene fich 
daneben, und flüfterten den Kindern Antworten. zu, wodurch bie 
Miffionäre Tächerlih gemacht und verwirrt wurden, +) und 
Alles endete mit einer Poſſe. Dabei wußten die Erwachfenen die 
Predigten mit folhen Einwendungen zu unterbrechen, daß bie 
Miffionäre ſelbſt in Verlegenheit geriethben. Wozu euer Predigen, 
fagte einem Mifftonär ein Weib. „Wo ift Einer, der durch euer 
Wort gerettet worden? Pomare ift tobt, und wir alle fterben 


) Wegener ©. 284. 

*) Wegener ©. 291, 306. 
+) Megener ©. 298. 

+ Wegener ©. 299. 5 
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an euren Krankheiten.“ *) Dazu waren bie erzählten Uneinigfets 
ten und das ärgerliche Benehmen Einiger gegen bie heidnifchen 
Frauen nicht geeignet, ein tief gefunfenes Volk von feinen fittlichen 
Gebrechen zu heilen. 

Auch nah dem Regierungsantritte Pomare's II. wurbe bie 
Lage des Volkes nicht beffer, fondern nur immer fchlimmer. Dies 
fer hatte wohl die Lafter, aber nicht die Talente feined Vaters. 
Mit den Miffionären fchloß er eine enge Freundfchaft, nicht, um 
Ehrift zu werden, fondern um ihrer Hülfe ſich zu verfihern, und 
von ihnen in Handwerfen und Künften unterrichtet zu werben. 
Befondere Luft hatte er am Schreiben. Er ließ fi darin unters 
richten; ja, er Tieß fih eine Zelle in der Nähe der Miffionäre 
bauen, und bradte halbe Tage mit dem Malen der Budhftaben 
und Schriftzäge zu, gewiß ein rührendes Beifpiel von Lernbe- 
gierigfeit eines. Wilden. Die Mifftonäre hatten es im Jahre 1805, 
alſo fieben Jahre nach ihrer Ankunft auf Taiti dahin gebradt, 
ein Alphabet zufammenzuftellen. Dann fam befonders durch 
Nott's Bemühung ein Wörterbuch mit 2100 Wörtern zu Stande, 
das fi aber fpäter wenig brauchbar erwies, und es wurde An⸗ 
ftalt getroffen, eine Fibel, einen Katechismus und ein Gebetbuch 
in England druden zu lafien. Pomare brachte es nad und nad 
dahin, ſich einiger Maßen brieflih ausbrüden zu Fönnen, und 
fhrieb, fih meiftens auf Eimeo aufhaltend, an die Miffionäre 
dann und wann Billets, worin er fich unterzeichnete „ Seine 
Mafeftät Pomare.“ Aber trotz dieſer Freundfchaft mit den 
Miffionären bebrüdte er das Land. Nichts war vor feiner Raub- 
ſucht fiber; hunderte von Menfchenopfern wurden gefchlachtet, und 
ganze Landfchaften wurden durd Mord und Brand verwüftet und 
entvölfert.**) Dazu wöüthete immer mehr die fehenßliche Krank⸗ 
heit, jede Familie faft beweinte den Tod eines ber Ihrigen, und 
Die gereizte Stimmung gegen die Miffionäre wuchs. So gefhah 
benn, was voraugzufehen war. Selbft die angefehenften Häupt- 
linge erflärten fich gegen den König, und das zur Verzweiflung 


— — — 


*) Wegener &. 297. 
*) Wegener ©. 305, Lutteroth S. 36, Meinicke ©. 137. 
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getriebene Volk empörte fih in rafender Wuth. Weber bie Mif- 
fionäre noch die Mannfchaft eines gerade anlangenden Englifcher 
Schiffes vermochten mehr zu helfen. Nott und Scott fuchten 
die Empörer zum Frieden zu ftimmen, aber vergebend. Indeß 
hatten die übrigen Mifftonäre alle ihre Sachen eingepadt, und 
fohifften fih nad Port- Fadfon ein 1808. Nur Nott mit drei 
Genoſſen blieb im Lager des Pomare, den König mit Rath und 
That unterftügend. Derfelbe griff noch einmal die Empörer an, 
wurbe aber gefchlagen, und 309 fih nah Eimeo zurüd. Die 
Wohnungen der Miffionäre wurden verwüftet, ihre Pflanzungen 
zerftört und ihre Bücher zu Patronen verbraucht. Selbft ein 
Englifches Schiff, die Venus, wurde von den Empörern angegrif- 
fen, und die Mannfchaft gefangen genommen. Ein nen hinzufoms 
mendes Schiff aber rettete fie. Bon den Engländern unterftügt 
wagte Bomare noch einen Angriff, aber auch jest wurde er ge- 
Thlagen. Da ergriff Muthlofigfeit auch den Reſt der Miffionäre, 
die fih) nach Eimeo geflüchtet hatten. Nur einer, Haymard, 
blieb auf der Infel Huahine, und Nott wollte Eimeo nicht ver- 
laſſen. Aud ihn hatte ein heidniſches Weib gefeflelt,*) und da 
jest Keiner mehr war, der ihn exfommuniziren Tonnte, fo blieb 
diefes in den Augen der Miffionäre fo gräuliche Verbrechen, für 
das er felbft fchon zweimal einen Bann unterfchrieben hatte, un⸗ 
geahndet. 

Während Pomare feiner Macht und aller Hoffnung, bie 
felbe auf den bisher betretenen Wegen wieder zu erlangen beraubt, 
gleichſam in der Verbannung auf der Heinen Inſel Cimeo lebte, 
bie ihm allein treu geblieben war, befchloß er, Chrift zu werben. 
Daß die Bekanntſchaft mit den Miffionären und befonders mit 
Nott, der auf Eimeo geblieben war, ihn auf diefen Gedanfen 
gebracht habe, iſt ausgemacht. Aber eben fo gewiß ift, daß Feine 
fittliche Foee ihn bei feinem Schritte Teitete. Er blieb bis zu 
feinem Tode viehifchen Laftern ergeben.**) Bon Eimeo aus feste 


— — — — — — — 


x) Wegener ©. 309. 


**) Meinicke hat auf ©. 138 u. 139 die Motive des Königs recht gut 
gewürdigt. 
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ber König die nach Port⸗Jackſon geflüchteten Miſſionäre von als 
fen auf den Krieg Bezug habenden Ereignifien in Kenntniß, und 
forderte fie dringend auf, wieder zu ihm zu fommen. Nachdem 
fie fi) überzeugt hatten, daß feine Gefahr mehr vorhanden, kamen 
fie allmählich nach Eimeo, und Tießen fih in Papetoat nieder. 
Sm Jahre 1812 verlangte der König die Taufe, die aber bie 
Miffionäre feines Tafterhaften Lebens wegen ihm nicht zu geben 
wagten. Er hatte bereits öffentlich die Gebräuche der Heiden zu 
verachten begonnen, was zwar die eine Parthei äußerſt gegen ihn 
erbitterte, aber dafür Die ganze freifinnige Parthei, Die Durch den 
Umgang mit den Europäern und namentlih mit ben entlaufenen 
Matrofen die Gebräuche des Heidenthumes hatte verachten Ternen, 
auf des Königs Eeite ftellte. Sp bildete ſich gleihfam über Nacht 
und urplöglich eine chriftliche Parthei, deren Farbe ohne alle fitt- 
Yihe Idee vom Chriftenthume nur eine politifhe war. Dagegen 
ſammelten fih nun alle Gegner Pomare's unter der Fahne des 
altgläubigen Heidenthumes, . 

Wer die bisherige Wirffamfeit der Miffionäre, ihre völlige 
Erfolglofigfeit und Muthlofigfeit, die ſich in allen ihren Berichten 
und in ihrem eignen Benehmen und in ihrer Flucht nach Port 
Jackſon ausipricht, mit Aufmerffamfeit verfolgt hat, der wird ein- 
fehen, daß dieſes plögliche Erwachen einer mächtigen f. g. chriſt⸗ 
fihen Parthei nicht ald die Frucht der Predigt der Miſſionäre, 
fondern als etwas rein Negatives, als bloßer Abfall von den al- 
ten Sitten und dem alten Glauben des Landes zu betrachten fei, 
Bei der grängenlofen Bewunderung ber Wilden gegen bie Frem⸗ 
den, deren Überlegenheit im Gebraud der Waffen und der Euro» 
päifchen Hanbwerfögeräthe, im Baue der Häufer und in der Bes 
Fleidung fie fehr wohl anerfannten, und mit bewunderungswürdi⸗ 
ger Geſchicklichkeit nachahmten, hatte der Häufige Umgang mit ben 
Europäern die Grundlage alles beftehenden Alten tief erfchüttert. 
Die Miffionäre hatten hieran ihren Antheil; aber ein anerkannt 
weit größerer Antheil gebührt den zügellofen, entlaufenen Matrofen, 
die fi) weit ungebundener unter das Treiben des Volkes mifchen 
und auf baffelbe einwirken fonnten. Dadurch Hatte fih namentlich 
unter den Häuptlingen und unter Allem, was vornehmer fein wollte, 
eine immer zahlreicher werdende Parthei gebildet, die nur eines 
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Öberhauptes beburfte, um offen mit ihrer Verachtung bes Heiden- 
thumes hervorzutreten. Diefes fanden fie nun in Pomare II.*) 
Diefe Wendung der Ereigniffe, diefe Bildung der politiſch⸗chriſtli⸗ 
hen Partheien von rein negativem Charakter muß ale das größte 
Unglüd der Südſeevölker betrachtet werden, das ihr tiefes Elend 
und ihre theilweife Vernichtung verfchuldete. Denn dieſe f. g. 
hriftlichen Partheien waren form= und charafterlofe Maffen, die 
yon dem Leben ihres Vollkes abgefallen jebes inneren Haltes und 


*) Die Miſſionaͤre haben ſich bemüht, den Entfhluß des Königs ald aus 
höherer Anregung hervorgegangen barzuftellen (fiehe Lutteroths er: 
bautihe Schilderung ©. 38 u. 39), und fuchen biefes durch den Umſtand 
zu erhärten, daß ja eine Verachtung ber heidnifhen Gebräuche (feine 
Belehrung fing damit an, daß er gegen bie beftehenten Religionsgefege 
eine Schildkröte aß, ohne daß den Göttern davon geopfert wurde) ihm 
viele Keinde zuziehen, und fo ihm alle Ausficht auf Wiedererlangung "fei: 

ner Macht benehmen mußte. Das aber ift völlig falfh, wie jedem, ber 
die damalige Lage der Dinge kennt, einleuhten muß. Die Aufrührer 
hatten fi des Bildniffes dee Oro, bed Hauptheiligthbumes der Inſel 
bemädytigt, und betradhteten es als das Palladium ihres Sieges und 
ihrer Freiheit. Diefelbe Anfiht hatte Pomare. Xber felbft die ver: 
zweifeltſten Anftrengungen brachten das Heiligthum nicht wieder in feine 
Gewalt, und damit ſchwand für ihn jebe Hoffnung, auf diefem Wege je 
wieder zu einer Macht zu kommen. Nun ftellte er fi an die Spise ber 
freigeiftigen Parthei, und fofort wurbe feine Lage beffer, wie die Ge: 
fhihte zeigt. Die Miffionäre laffen ihn Briefe fehreiben, in denen die 
Kritik fofort eine Fälfhung erkennt. Zur Probe diene folgender an: 
geblih von Pomare II. gefchriebene Brief: «Wenn es nicht um ber 
Barmherzigkeit Gottes gewefen wäre, wir würben alle längft vertilgt 
worden fein. Hätte*&ott befchloffen, uns dem Willen Satans zu über: 
laffen, er würde längft uns alle ausgerottet haben. Dem Dreieinigen 
verdanken wir unfre Erhaltung und Rettung. — Ich fahre fort, unab- 
läfftg zu Gott zu beten. Ohne Sorge für andre Dinge bin id nur be: 
fümmert, daß meine Seele gerettet werde buch Iefus Chriftus. Es 
ift mein ernftes Verlangen, daß ich möge Einer von Jeho va's Dienern 
werden 2.» Mean follte glauben, bier einen heiligen, großen König, 
etwa den Karl d. Gr. ber Südfee, reden zu hören, wundert fi aber 
nit wenig, wenn man in ben Berichten lieft, daß bderfelbe, ber diefen 
Brief gefhrieben haben fol, ein lafterhafter Menſch war, ber bis zu fei- 
nem Ende ſich taͤglich in viehifher Weife beraufchte, und darum nie zum 
Abenbmahle zugelaffen werben fonnte. 
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jeder Würdigkeit, als Volk fortzueriftiren, entbehrten, und das 


Chriſtenthum nie als lebendigmachende Kraft kennen Ternten: wäh 


rend die andre Parthei, die fih um die Altäre ihrer Götter 
fchaarte, den eigentlichen ‚nationalen Kern dieſer Bölferfchaften bils 
dete, deren Erhaltung um jeden Preis erzielt werben mußte. Sie 
hatte mit ihren Nationalfittien und felbft mit ihrer alten Landes⸗ 
religion ein wohlbegründetes Recht auf ungefährbete Eriftenz; 
man mußte ihre freie Überzeugung für das Chriftenthum gewin—⸗ 
nen, nicht aber fie mit Gewalt unterbrüden. Aber überall, wo 
auf den Südſeeinſeln fih in der bezeichneten Weife die Bevöffes 
rung in zwei Partheien gefchieden hatte, wurde die Nationalpar- 
thei mit dem Namen „der Parthei des Satans“ bezeichifet, bie 
diefelbe mit Hülfe Europäifcher Waffen und Schiffe theild zur 
Annahme des Chriftenthumes gezwungen wurde, theils in zahlloſen 
Schlachten und Empörungen aufgerieben mit ben heldenmüthig 
vertheidigten Altären der Götter hinfanf: damit war aber zugleich 
bie innerfte Lebenskraft der Völfer gemordet. Daß das Gefagte 
nicht etwa auf Borurtheilen oder auf einfeitigen Berichten Katho⸗ 
liſcher Schriftfteller beruhe, wird der einfahe Verlauf der Ges _ 
fhichte kehren, wobei ich abſichtlich Katholifche Zeugniffe möglichft 
bei Seite liegen laffe, und Die proteftantifchen Diffionsberichte und 
Miſſionsgeſchichtſchreiber mit einer jedem Leſer offen bargelegten 
Kritik benuße. 

Des Königs Beifpiel brachte auf Eimeo ſowohl, ald wo eg 
immer befannt wurde, eine große Gährung in den Gemüthern 
hervor ; doch geftaltete fi Alles mehr zu feinen Gunften, als zu 
feinem Nachtheile. Sogar erhielt er von zwei Häuptlingen von 
Zaiti die Einladung, auf diefe Inſel zurüdzufehren, und bie 
Herrfchaft wieder in Befis zu nehmen.*) Mit den Bemwaffneten 
von Eimeo und feinen Bundesgenoffen von den mweftlichen Inſeln 
ber Gefellfhaftsgruppe ging der König nah Taiti und befeute 
einige Diftrifte. Doch war er der Macht der Heiden nicht ges 
wachſen, befonders, fo Tange diefe an dem tapfern Tapoa ein 
Haupt hatten. Tapoa, der tapferfie Krieger der ganzen Inſel—⸗ 
gruppe, war eigentfich Fürft der Heinen Infel Tahaa, beherrfchte 





+ Meinide ©. 139. Wegener ©. 317. Lutteroth ©. 40. 
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aber damals die ganze weftlihe Gruppe, und war, mit ben Hel- 
den auf Taiti verbündet der mächtigfte Gegner Pomares. Die 
politifchen Gegner Tapoas auf ben weftlihen Inſeln, nament- 
ich der Zürft von Huahine, waren darum Bundesgenoſſen Po⸗ 
mares, und deshalb Freunde des Chriſtenthums. Nach Tas 
poas bald darauf erfolgtem Tode fam Zwiefpalt unter die Hei- 
den, und das Lafter der Trunfenheit richtete große Verwüſtungen 
unter ihnen an. Währenddeß bot Pomare, der ſich in den ihn er⸗ 
gebenen Diftriften von Taiti, in Pare und Matavai behauptet 
hatte, alle feine Kräfte und liberredungsfünfte auf, um möglichft 
viele feiner Unterthanen für das Chriſtenthum zu gewinnen. Das 
glüdte ihm beffer, als den Miffionären, und bald vereinigte fi) eine 
Schaar, die ſich entſchloß, die Religion der Miffionäre anzunehmen. 
Diefe ſchickten nun zwei der Ihrigen von Eimeo nad) Taiti, wo fie im 
Diſtrikte Pare die ſich bildende Gemeinde befuchten. Zu gleicher Zeit 
fonnten fie nun auch auf Eimeo ungehindert den Lnterricht 
derer beginnen, welche fi) durch das Beifpiel des Königs für 
das Chriftenthum hatten ftimmen laſſen. Pomare berebete fo- 
‚ gar den jungen Fürften von Huahine, feinen Bundesgenoffen, fich 
den Miffionären anzufchließen, und von allen Seiten ftrömten aus 
Nah und Fern fo viele nah Eimeo zufammen, die Chriften were 
ben wollten, daß man Mangel an Lebensmitteln auf ber Inſel 
befürdhten mußte.*) Die Miffionäre hatten nun auf einmal fo 
viele Arbeit, daß fie ihr Faum gewachfen waren. Ganze Schaa- 
ren firömten ihnen von felbft zu, und alled, was fich der politi- 
Then Partei Pomares anfhloß, wollte auch von ihnen getauft 
werben. Der König, dem die Miffionäre feiner Trunffucht we⸗ 
gen die Taufe verweigert hatten, fcheint Diefen verboten zu haben, 
ohne feine Erlaubniß Jemanden zu taufen. Wahrfcheinlich wollte 
er fie Dadurch zwingen, ihm die Taufe zu ertheilen. Da nun der 
Zudrang ber Tauffandidaten fi) immer- mehrte, fchrieben die Mif- 
fionäre an Pomare, der noch immer auf Taiti war, um bie 
Erlaubnig zu taufen. Der König aber antwortete Hug genug: 
„Sie müßten die Aufzunehmenden erft gehörig prüfen, und follten 


*) Wegener ©. 326. 
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vor feiner Anfunft Keinen taufen.“*) Das war nun zwar ein 
nicht geringes Hindernig für die Miffionäre: aber deßungeachtet 
ftürzte faft ohne ihr Zuthun auf den Fleinen weftlichen Infeln des 
Archipels, auf Huahine, Raiatea, Tahaa, Borabora u. f. w. das 
Heidenthbum im unaufhaltfamen Sturze zufammen. Denn Pos 
mare hatte die Fürften und bie junge Mannfchaft diefer Infeln, 
bie als Bundesgenofien mit ihm auf Takti fochten, gegen das 
Heidenthum einzunehmen gewußt. In die Heimath zurüdgefehrt 
verbreiteten dieſe überall Berachtung der alten Götter. Darauf 
hielten die Miffionäre eine Rundreife, und fanden überall bereis 
teten Boden. Der Priefler von Papetoai auf Eimeo verbrannte 
fogar vor den Augen des ganzen Bolfes feine bisher verehrten 
Gögen, und gab dadurch dem Heidenthume einen mächtigen Stoß. 
Die Miffionäre brauchten weiter nichts zu thun, als dem von 
allen Seiten zufirömenden Haufen Lnterricht zu ertheilen. Die 
Bücher in taftifher Spradhe, welche fie hatten druden Yaffen, 
waren von England angefommen, und leifteten ihnen gute Dienfte. 
Auch eine Überfegung des Lucas war mit Hülfe eines Eingebor- 
nen fertig, und zum Drude bereit, aber noch immer war fein 
Einziger getauft. „Denn“, fagt Wegener ©. 329, „Pomare 
wollte der Erfte fein, der die Taufe empfing. Aber fo umfafs 
fend feine chriſtliche Erkenntniß war, fein Lafter ftellte ihn jest 
unmürbiger bar, als dba er zuerft fi) meldete, und alle ernften 
und vertraulichen Ermahnungen der Brüber hatten nur geringen 
Erfolg.“ — Und dennod war er der eigentliche Mifftonär. Die 
Einwohner feiner Diftrifte auf Tazti wurden durd ihn ohne Zu⸗ 
thun der Miffionäre für „das' Chriftentyum“ gewonnen, und 
er hielt förmliche Rundreifen, «überall die Unterthanen zum Ver⸗ 
laſſen der Götter auffordernd. Während er die Funftionen der 
Miffionäre übernahm, hatte er dieſen aud ihre Beſchäftigung 
zugewiefen. Sie mußten ihm nämlich ein Schiff hauen, deſſen 
er zu feinen Unternehmungen bedurfte. Hätte er nur etwas mehr 
von den chriftlihen Gebräuchen gewußt, fo würbe er ganz 
ohne den Rath ber Miſſionäre fertig geworben fein. Die 
Art feines Wirkens befchreibt Wegener S. 335: „Der Kö⸗ 
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nig hatte die Inſel durchreifet, um dem Volk die neue Religion 
zu empfehlen. Er fand erfreulichen Eingang, und fonnte uns 
terweges an die Miffionäre fchreiben: „Das Wort Gottes 
waͤchſt; Jehova ſelbſt, Er ift es, der fein eigen Wort wachfen 
madt. Es war mein Gefchäft, ihnen (den Raatira’d, den Grund⸗ 
befigern) befannt zu maden das Wort Gottes, und fiehe, fte ha⸗ 
ben darauf gehört. Die Götzen diefer Raatira's find in's Feuer 
geworfen, fie find gänzlich zerftört. Sollten diefe Raatira's mid 
auffordern, ihre Namen niederzufchreiben (als Katechumenen) wie 
muß ich verfahren?“ Dann febt derſelbe Verfaſſer hinzu: „Alle 
Schritte, die der König unter den jesigen Verhältniſſen zur För⸗ 
derung des Evangeliums unternahm, führten ihn auch der Wie⸗ 
dererlangung feiner Herrfchaft näher. Wurde die Chriftenparthei 
fo bedeutend, daß fie die Oberhand gewann, fo war er als dag 
natürlihe Haupt dieſer Parthei in feiner Macht geficherter, als 
je." (S. 335). 

Die Heiden ſahen fehr wohl, was ihnen bevorftand, und 
fuchten durch Zufammenraffen ihrer Testen Kräfte dem Untergange 
ihrer Religion zuvorzufommen. Sie erhoben fih noch einmal 
mit großer Kraft, und Pomare mußte abermals unterliegen. 
Er zog fih nach Eimeo zurüd, wohin alle feine Anhänger ihm 
folgten. Die Heiden verwüfteten alle Beſitzungen des Königs, 
und fchlachteteten mehre feiner Anhänger ihren Götzen zum Opfer. 
Aber eine zu große Verwirrung und Auflöfung berrfchte auf dem 
Gebiete der alten heibnifhen Religion, als daß fie fih Tange 
hätte halten Fönnen. Die anerfannte Überlegenheit der Europäer 
erfchütterte die Überzeugung felbft bei den Zührern der heibnifchen 
Parthei. Dazu brach Uneinigfei®® unter ihnen felbft aus; eine 
Darthei befriegte die andere, und Die Befiegten flohen nad) Eimeo, 
Pomares Parthei verftärfend. Die Sieger forderten bie Ges 
fishenen auf, nah Tarti zurüdzufehren, und ihre Befigungen 
wieder zu bebauen. Gie gingen. Aber mit ihnen zog Pomare 
mit feiner bewaffneten Macht. Bei Narii lagernd Tief er mit 
den Eeinigen Gottesbienft halten (durch Inſulaner); da melbet 
man ihm, bie Feinde rüdten heran zum Überfall. Sn dieſem 
Augenblide bewies er eine bewundernswürbige Klugheit und Gei⸗ 
ftesgegenwart. Er fah, daß der Feind noch fern genug fei, um 
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den Gottesbienft beenden zu fönnen. Dann flellte er bie Seinen 
in Schlachtordnung ; eine Kanone und viele Feuergewehre gaben 
ihm Überlegenheit über den Feind. Er ließ Alle kniend ein Ges 
bet verrichten, und der Kampf begann. Anfangs waren die Hei- 
den im Bortbeile; als fie aber von einem Korps im Rüden ans 
gegriffen wurden, warb bie Flucht allgemein. Damit war Por 
mares Übermaht und der Sieg bes Chriftenthums entſchieden 
1815. Das FKriegesunglüd hatte das Bertrauen der Heiden zu 
ihren Götzen erfchüttert, und die Fuge Milde Pomares gegen 
die Befiegten gewann ihm viele Herzen. Die Götzen wurden 
überall ohne Widerſtand zerftört, und die Menfchenopfer und der 
Kindermord abgeſchafft. Pomare fehidte feine Hausgötzen ber 
Londoner Miffionsgefellfihaft. Eben fo wurde auf den übrigen 
Inſeln durch die Fürften das Heidenthum, jedoch nicht ohne harts 
nädige blutige Gegenwehr ber Inſulaner abgefchafft, und bie 
w Belehrung“ der Infeln war vollendet. 

Die Mifftonäre, welche bis dahin faft ununterbrochen auf 
Eimeo gefeflen hatten, wo der Bau der Barfe ihre Zeit nicht 
wenig in Anfprud nahm*), während ber noch nicht getaufte Kö⸗ 
nig und feine Anhänger nicht allein auf Taiti, fondern aud auf 
allen benachbarten Inſeln das Heidenthum abichafften, und ben 
chriſtlichen Glauben predigten, mußten felbft nicht, wie ihnen ges 
ſchah. Ein merfwürdiger Geift, einer auf einmal entflehenden 
Beraufhung nicht unähnlih, hatte einen großen Theil der Bes 
völferung ergriffen, und pflanzte fih, wie eine Kontagion in im⸗ 
mer weiteren Kreifen fort. Ein rührender Eifer, Lefen und 
Schreiben zu lernen, hatte fi Aller bemächtigt. Einer unterrich⸗ 
tete den Andern, alte Häuptlinge befchäftigten fi) Stundenlang 
damit, Schriftzeihen in den Sand zu malen; und fo großen 
Werth Iegte man auf den Befig von Schreibmaterialien, Daß ein 
Häuptling, .der dem Könige vergebens ein. Schwein gegen ein 
Bleiftift geboten hatte, den Entihluß faßte, Pomare zu ermors 
den, und fi) fo des Bleiftifts zu bemächtigen. **) Überall erric- 
teten die Infulaner ganz aus eignem Antriebe Bethäufer nad 
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dem Muſter, das ſie zu Papetoai auf Eimeo geſehen; und was 
das Merkwürdigſte iſt, eine Menge dieſer neuen Chriſten, obwohl 
ungetauft und nur einige dürftige Begriffe vom Chriſtenthum ha⸗ 
bend, zog aus eignem Antriebe umher, den allgemeinen Sturz 
des Heidenthums verkündend und fördernd. Und meiſtens reichte 
ihre bloße Ankunft hin, um ganze Diſtrikte von einem gleichen 
Geiſte zu erfüllen, und den ſofortigen Umſturz der Götzen zu 
veranlaſſen. 


d. Pomare II. als Chriſt. 


Die Art, wie das Heidenthum geſtürzt wurde, war eine ganz 
außerordentliche. Die gewöhnliche Art, wie der chriſtliche Glaube 
Wurzel faßt, iſt die, daß die tiefſittliche und religiöſe Idee des 
Chriſtenthums mit einer von Gott kommenden Gewalt das In⸗ 
nere des Menſchen zu ergreifen beginnt, und daß dann in der 
Seele des ſo ergriffenen Menſchen eine höhere Ordnung der Dinge 
ſich aufbauet, während in demſelben Maße, wie dieſe wächſt, der fal⸗ 
ſche Glaube und die mit ihm verwachſene Unſittlichkeit aus der 
Seele verdrängt, und ſo dieſe im innerſten Grunde geläutert und 
neu geboren wird. Auf den Geſellſchaftsinſeln wurde dieſer im 
Weſen des Chriftenthumes felbft begründete Weg nicht eingehal- 
ten. Hier hatte Die überlegene Europäiſche Cultur und zwar 
vorzugsweiſe, wie fie in ber roheften und unfittlichften Weife durch 
die entlaufenen Matroſen beim Volke unmittelbar fi) geltend 
madte, und unabhängig von fittlihen Ideen eine Macht wurde, 
während die Predigt der Miffionäre gar feinen Erfolg hatte, das 
Heidenthum erfchüttert, und ein lafterhafter Fürft hatte das morſch 
geworbene Gebäude aus politifchen Rüdfichten umgeftoßen. Darum 
war bie Krifis, worin das Volk nun eintrat, mit großer Gefahr 
verfnüpft. Es beburfte der allergefchickteften Hand, follte diefelbe 
ohne großen Schaden vorübergeben. Das Volk war, wenngleich) 
ed zu feinem großen Nachtheile das Chriſtenthum gleich von Vorne 
herein nicht als eiwas Sittliches aufzufaffen gelernt Hatte, doch 
einmal mit Gewalt in eine geiftige Bewegung hineingeworfen, 
und ſchon Darum hätte unter Fundiger Leitung doch ein geiftliches 
Leben in ihm geweckt werben können. Es zeigte fi äußerſt em⸗ 
pfänglich für Belehrung, und einzelne tiefe Eindrüde, die durch 
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Lefung ergreifenber Stellen der b. Schrift auf mande Gemüther 
gemacht wurden, beweifen e8 Far, Daß fie wohl für eine leben⸗ 
dige Erfaffung des Chriftenthumes fühig waren. Hätten fi jest 
Lehrer gefunden, die das Volk zu behandeln verftanden, es hätte 
ein freies und glüdliches Volk werben können. Aber bie einfache 
Darlegung ber Gefchichte wird es zeigen, daß die Miffionäre ihre 
Aufgabe gänzlich verfehlt, und ein von ber Natur jo veich begab 
te8 Volk unglüdlich gemacht haben. 

Wir faffen die Folge der jetzt fih entwidelnden Ereigniſſe 
unter zwei Gefichtspunfte zufammen, und ftellen zuerft Die Re⸗ 
gierung Pomares II. nah Erlangung der Alleinherrfchaft, und 
dann die Geſtaltung des religiös = fittlichen Lebene im Volke unter 
dem Einfluffe der Mifftonäre dar. 


1. 


Nachdem das Heidenthum gefallen war, ſtand den Miffiond- 
ren ein ſchönes Feld für ihre Wirffamfeit offen. Entweder gab 
fih der König ganz ihrem Einfluffe hin, ‚und fie befamen, wenn 
auch der König den Namen des Fürften behielt, in der That die 
Leitung aller Stantsangelegenheiten in ihre Hände. in folder 
Einfluß der Miffionäre über einen noch wilden, alfo unmünbigen 
König ift an fih gar nicht zu tabeln: denn dem Geifte gebührt 
bie Herrfchaft über die phyfiiche Kraft. Dann aber war es Pflicht 
der Miffionäre, gewiſſenhaft dahin zu fireben, den Fürften ſobald 
als möglich zur Mündigfeit und Selbftftändigfeit zu erziehen, und 
fich, fobald diefes erreicht, auf die ihnen zufommende Sphäre zu— 
rüdzuzieben. Alle Handlungen des Fürften aber mußten fie, fo 
lange fie einen überwiegenden Einfluß auf ihn ausübten, zum 
wahren Wohle des Bolfes in geiftiger fowohl, als in phyſiſcher 
Hinficht zu Leiten fireben. — Oder es fonnte geſchehen, daß ber 
Fürſt die Miffionäre und die Religion nur zu Werkzeugen feiner 
ehrgeizigen und herrfchfüchtigen Plane machen und Alles nad) fei- 
ner Willführ Teiten wollte. Sn diefem Falle mußten die Miffio- 
näre fi auf das ihnen zuftehende Gebiet der Religion und Mo⸗ 
ral, worin fie feinen ftörenden Eingriff des Fürften dulden durf— 
ten, zurüdziehen, und mit der Macht und der Würde, welche bie 
Religion verleihet, felbfiftändig bintreten zwifchen Fürſt und Volk, 
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und beide durch höhere Macht in den rechten Schranken haften. 
Beide Wege find nach Berfchievenheit der Umſtände von Katholi⸗ 
ſchen Miffionären eingehalten; beide erfordern Männer von Uns 
eigennügigfeit und geiftiger Fähigkeit und Reife; zugleich aber 
aud von einer fittlihen Würbe, bie nur eine höhere Sendung 
verleiht. 

Das Erfte, was der König nad erfangter Alleinherrfchaft 
hat, war, daß er den völligen Umſturz der alten Berfaffung bes 
wirkte, und eine rein befpotifche Herrfchaft begründete. Er bob 
die erbliche Fürftenwürde, die Würde der Ariis, welche bis dahin 
durch uraltes Herfommen erbliche Beſitzer und Statthalter eins 
zelner Diftrifte waren, auf.*) Alle dem Heidenthume ergebenen 
erblichen Fürften wurden abgefegt, und ihre Stellen den Creatu⸗ 
ven des Königs, die auf jede Veranlaffung nad reiner Willführ 
wieder entfegt werben Fonnten, übergeben. Diefes Verfahren war 
an fih nicht allein höchſt ungerecht, in fo fern es bie heibnifehen 
Fürſten betraf, fondern ſtieß einen ber Grundpfeiler der auf faft 
allen Süpfeeinfeln damals herrfchenden Berfaffung um, wodurch 
nur Unordnung und Unftcherheit in alle Berhältniffe gebracht 
wurde. Der König dachte fih: „Ein Gott im Himmel, Ein 
König auf Erden,“ wobei er vergaß, daß er auf einigen kleinen 
Snfeln des Oceans mit wenigen QTaufenden von Unterthanen 
herrfchte. König Georg von England nannte er feinen Bruber, 
und glaubte, fo ungefähr wenigftens mit ihm auf gleicher Stufe 
zu ſtehen. — Ein zweiter ungleich verberbliherer Gewaltfchritt 
Pomares war, dag er den fämmtlichen Grundbefig ber Infeln 
für fein Eigenthum erflärte, das er Jedem nad) Willführ nehmen, 
und Andern übergeben, ober felbft benutzen könne.“) Diejen 
Grundſatz des zügellofeften Defpotismus hat Pomare mit feltes 


+) Meinide S. 147. 

*) Meinicke l. c. 145, 146, 147 u. oft. «Er handelte mit abfolute: 
ſter Willlühr, beftimmte über den Grundbefig ganz nad feinem Belie: 
ben, und begünftigte durch Verleihungen deſſelben alle, die er für treu 
und ergeben halten konnte» ©. 145—146. — «Die willführlichen 
Eigenthumöverleihungen Pomares mögen auch beigetragen BO bie 
alten Einrichtungen aufzulöfen.» S. 146 unten. 
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ner Kaltblütigfeit burch;uführen gewußt. War. Einer ihm nicht 
ganz zu Willen, zeigte er Abneigung gegen die Lehren der Mifs 
fionäre, fo wurde er von Haus und Hof gejagt, und fein Eigen 
thum den fügfamen Werkzeugen des Königs übergeben. Dadurch 
wurde ber innerfte Grund des Vollslebens erjchüttert, eine eigent- 
liche Cultur des Bodens unmöglich gemacht, und ein Geift immer 
gährender Unzufriedenheit unter das Volk verbreitet. Wiederholt 
mußte Bomare feine Hände mit dem Blute unglüdlidher Unters 
thanen befleden, die durch Verzweiflung getrieben ihn zu ermorben, 
und feiner Willführherrfchaft ein Ende zu machen fih verſchworen 
hatten.*) Ganz biefem entfprechenb war, daß bie Beftimmung 
ber Abgaben ganz und gar von ber Willführ des Fürften abhing. **) 
Zwar hatte etwas Ähnliches ſchon früher in der heibnifchen Zeit 
beflanden; aber damals war bie Willführ des Könige durch bie 
Zwifchengewalt ber erblichen Fürften in Schranfen gehalten. Dazu 
fam, daß ber König, durch die Europäer verleitet, ſich in alleriet 
widerfinnige Handelgfpefulationen einließ, wobei er auf alle Art 
betrogen wurde zum Ruin bes armen Landes. Denn er trieb 
Handelsſpekulationen mit den beften Probuften feiner Unterthanen, 
bie für tabu erflärt, und ihnen ohne Bezahlung entriffen wurben. 
Schon früher, ald der Gouverneur von Port Jadfon eine Tiefes 
rung von gefalzenen Schweinen wünfchte, verbanden ſich die Mifs 
fionäre mit Otu, Pomares Bater, in Auftreibung von Schwei⸗ 
nen auf der ganzen Infel; Otu aber verbot allen feinen Unter⸗ 
thanen die Schweine, indem er dieſe für tabu erflärte. Daß bie 
Miffionäre fi gebrauchen Tießen, dieſe mit Hülfe des heidnifchen 
Aberglaubens in's Werk gefegte Gewaltthat zu unterftügen, zeigt, 
um nicht mehr zu fagen, eine wie unmwürbige Stellung ſich Diefe 
gefallen ließen, um nur ihren Zwed zu erreichen. Dieſes wiber- 
rechtliche und empörende Benehmen läßt ung einen Bli werfen 
in das ganze Treiben jener ungerechten Handelsfpefulationen Po⸗ 
mares II, wodurd das Land verarmte, und feiner Kultur bes 
raubt wurde. Daß die Miffionäre bei diefen Spekulationen be⸗ 
theiligt waren, wie fihon aus S. 279 von Wegeners Gef. 


*) Meinide ©. 148. 
+) Meinide ©. 147 u. f. 
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hervorgeht, wird ſpäter gezeigt werden.“) Sn Tächerlicher Nach⸗ 
ahmung des Königs von England, von dem die Miſſionäre ihm 
fo viel vorgeſagt hatten, umgab ſih Pomare mit einem Euro- 
päiſchen Hofſtaate, und hielt Soldaten nach Art Europäiſcher 
Fürſten. Auch die Bauluſt wandelte ihn an. Er bauete eine 
unförmliche Kirche von 712 Fuß Länge**), wozu er eine Menge 
der ſchönſten Brodfruchtbäume, welche den Einwohnern die vor- 
züglichfte Nahrung geben, nieberhauen Tief. Die Kirche zeigte 
fih aber völlig unbraudbar, und mußte wieder aufgegeben wer- 
den.***) m alles Einheimifche zu zerftören, fuchte er Europäiſche 
Kleidung einzuführen. An die Annahme einer angemeſſenen Nas 
tionaltracht wurde nicht einmal gedacht, und die Reiſenden ſchil⸗ 
dern uns ben Tächerlichen Eindrud, den die halb nadten Geftalten 
der Infulaner mit irgend einem Kleidungsftüde nach Englifchem 
Schnitt ausftaffirt auf die Fremden hervorbringen. Auch die 
Wohnungen follten nah Englifher Weife eingerichtet werben. 
Die Miffionäre fuchten nämlich zur Erleichterung des Unterrichtegs 
und bes Gottesdienſtes die früher zerftreute Bevölferung in einige 
größere Drtfchaften zu vereinigen. Diefe wurden nad) Europäi⸗ 
fher Weife gebauet. Ja der König gab fogar ein Gefes, nach 
welchem ein Jeder foldhe Häufer, die nicht nach dem neuen Stile 
gebauet würden, ungeftraft zerftören durfte. +) Allem dieſen 
Beginnen feste die Krone auf eine neue Gefeßgebung, die ber 
König im Jahre 1819 feinem Volke gab. Sie vollendete ben 
Umfturz der alten Inftitutionen des Landes, und gibt ung cinen 
Mapftab von dem Einfluffe, den die Miffionäre auf die Negie- 
rungsmaßregeln des Königs übten. Diefes Geſetzbuch iſt vor⸗ 
zugsweife ein MWerf von Nott.+r) Daß ein Dann von der 
Bildung wie Nott, der früher Maurergefelle gewefen war, nicht 
der geeignete Mann fein Eonnte, einem Volke Geſetze zu geben, 
wird jeder Unbefangene einfehen. Das neue Geſetzbuch berührte 
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gar nicht das Verhältniß des Königs zum Volke, und Tieß hierin 
der beftehenden Willführ völlig freien Spielraum. Dagegen Tann 
es eine Sammlung der willführlichften Inquifitionsgefege genannt 
werben zur Durchführung bes einfeitigften Puritaniemug bei einem 
Bolfe, das der Herrfchaft der Mifftonäre im böchften Grade über: 
drüffig zu werben anfing. Jede Erinnerung an das Heidenthum 
follte auggelöfcht,. und das ganze Volk zur firengften Sonntags 
feier und andern äußerlihen Obfervanzen des Puritanismus ge⸗ 
zwungen werben. Dazu waren die Beftimmungen des Gefeg- 
-buches fo vag, daß der Willführ der Richter völlig freier Spiel- 
raum gelaffen wurde. | 


2. 


Die Miffionäre erhielten, nachdem die Dinge auf Tazti fich 
günftiger für fie zu geftalten angefangen hatten, von London aug 
wieder Tebhafte Unterftügung allerlei Art. Die Londoner Mif- 
fionsgefellfehaft, Durch die fo viele Jahre hindurch fortvauernde 
gänzlihe Erfolglofigfeit ihrer Bemühungen entmuthigt, fand ge⸗ 
rade im Begriffe, das ganze Unternehmen aufzugeben, als die 
Nachricht von der Schlacht bei Narii einlief, und ihren Muth 
neu belebte. Unter den neu ausgefandten Miffionären befand ſich 
Ellis, bis dahin der einzige Mann, ber bie wiflenfchaftliche 
Bildung eined gewöhnlichen Katholifchen Miffionärs in Anſpruch 
nehmen fonnte. Derfelbe war anfangs auf den Gefelffchaftsinfeln, 
fpäter auf den Sandwichinfeln flationirt. Nachdem die Verſtär⸗ 
fung angelangt war, konnten die Miffionäre mehre verfchiedene 
Stationen bilden, und nun, gededt und unterftüßt überall von ber 
weltlichen Macht den Unterricht des Bolfes beginnen. Denn bie 
Taltier waren zwar feine Heiden mehr, aber was von Chriften- 
thum in ihnen war, hatte noch keinen Znfammenhang und Feine 
Wurzel. 

Das Erfte, was fie thaten, war, daß fie mit großer Emſig—⸗ 
feit alle und jede Erinnerung an das Heibenthbum in den Ges 
müthern zu zerftören trachteten. Was Pomare mit dem politis 
fchen Leben gethan hatte, das thaten fie in innigfter Übereinftim- 
mung mit feinem Wirken in Bezug auf dag geiftige Leben des 
Volkes. Diefe Miſſionäre waren firenge Calviner. Sie handel: 


230 Die proteftautifhe Miffion auf den Geſellſchaftsinſeln. 


ten daher ganz im Geiſte des Proteflantismus.*) Bor Allem 
trachteten fie dahin, bei den Wilden ein tiefes Gefühl 


*) Da nad ber Lehre der Neformatoren durch die Erbfünde alles und 
jedes Gute in der Seele ausgelöfht ift, fo daß der Menſch durch⸗ 
aus jede Fähigkeit für das Höhere und Ewige eingebüßt hat, +) fo 
Eonnten fie in der Entwicklung der heidnifhen Voͤlker nur Schlechtes 
und Zeuflifches fehen. Der Eonfequente Proteftant glaubt, das ganze 
Denken und geiftige Leben eines heibnifchen Volkes fei a priori böfe, und 
ed müffe, ehe von der Einpflanzung des Chriſtenthumes die Rebe fein 
tönne, erft alles aus dem Heidenthume Stammende rein vernichtet, und 
jede Erinnerung an die frühere Zeit völlig ausgelöfht werben. Wird 
ein folcher Grundſatz mit Konfequenz durchgeführt, fo kann es unmöglid) 
gelingen, dem Chriftenthume in einem Volke feſte Wurzel zu geben; es 
wird immer einer’ Pflanze gleichen, deren Wurzel nur die Oberfläche bes 
Bodens berührt, und die darum bei jedem ungünftigen Wetter erfriert 
oder vertrodhnet. Das geiflige Leben eines fo mißhanbelten Volkes aber 
wird bei diefem Verfahren gemorbet, und die innere Lebenskraft erflirbt. 
Den Grundfag, den die proteftantifhen Mifftionäre nicht allein auf Zaiti, 
fondern in der ganzen Suͤdſee befolgten, bezeichnet treffend Meinide, 
wenn er fagt: «E3 ift Ear, baß bie eigentliche Bekehrung erft dann ein: 
treten konnte, ald das Alte gänzlich zerftört war.» (S. 128.) 
Der Katholifhe Miffionär würde dagegen bie fehonungslofe Zerſtoͤrung 
des Alten für ein Verbrechen gegen das Volk, und den nur durch äußere 
Umftände herbeigeführten plöslichen Umfturz des frühern Glaubens für 
ein Unglück betrachtet haben. Sein Streben würde dahin gegangen fein, 
in dem Leben und den Vorftellungen der Infulaner möglichft viele An⸗ 
knuͤpfungspunkte zu finden, bie in feinem Menfchen ganz erftorbenen 
Keime des Guten zu mweden, und fo von Innen heraus eine Heilung ber 
kranken, nicht aber rein erftorbenen und im Prinzipe bös — 
Natur zu verſuchen. 

7) Calvin. institut. L. Il. c. 5. n. 49: „stet ergo nobis indubia 
ista veritas, quae nullis machinationibus quatefieri potest, men- 
tem hominis sic alienataım prorsus a Dei justitia, ut nihil non 
impium, contortum, foedum, impurum, flagitiosum concipiat, 
concupiscat, moliatur: cor peccati veneno ita penitus delibutum, 
ut nihil, quam corruptum foetorem efllare queat.“ («8 ftehe 
alfo bei uns feft die unbezweifelte Wahrheit, welche durch Feine 
Machinationen erfchüttert werden kann, daß die menfchliche Seele fo 
gänzlich entfernt fei von der goͤttlichen Gerechtigkeit, daß fie nur 
Gottlofes, Berkehrtes, Abfcheuliches, Schmugiges, Berbrecheriſches 
denkt, begehrt, unternimmt; daß das Herz durch das Gift der Suͤnde 
fo erfüllt ift, daB es nur bösartigen Geſtank aushauchen kann. ») 
CGons. Salid. declar. I. de peccat. orig. $. 21. p. 716, 717. 
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ber gränzenloſen Verderbniß der menſchlichen Natur zu erwecken, 
und ihnen alle Schrecken der Hölle vorzumalen. Dem durch 
künſtliche Erregung erſchütterten Gemüthe ſollte dann das Ver⸗ 
trauen auf das Blut Chriſti eine Beruhigung geben, ohne daß 
eine wirkliche Erlöſung und Ausheilung der kranken Seele zu 
Stande fam, und ohne daß das Gemüth in ſich den Triumpf der 
Erlöfung feiernd mit freiem und freudigen Schritte in das Leben 
und feine Freuden eintreten durfte. in folches Zerrbild bes 
Chriftenthbumes Tieß die Gemüther kalt, es fand in der Seele fei- 
nen tieferen Wiederhall, und bie faum zum Ehriftenthume befehrten 
Heiden fehnten fih nach dem näheren Umgange mit ihren Göttern 
und den die Erde mit dem Himmel verfnüpfenden Mittelmefen 
zurüd. Die ganze Kirchengefchichte bietet Fein ähnliches Beifpiel 
dar, wie das von Talti und andern Sübfeeinfeln, daß ein Bolt, 
nachdem es freiwillig das Heidenthum abgemworfen, und fih zum 
Chriftenthume hingewandt hatte, nach fo kurzer Zeit fchon gleich- 
fam überfättigt durch die gemachte Erfahrung fih nad dem Hei⸗ 
denthume zurüdfehnte Wo aber einzelne tiefer erregbare Natus 
ven von dieſem Geifte des Puritanismus mächtiger ergriffen wur⸗ 
den, da nahm ihre Erregung die Korm einer bämonifchen Befel- 
fenheit an. Diefe Wilden, kaum getauft, gaben vor, vom heil. 
Geifte infpirirt zu fein, zogen umber, Tehrten die unfinnigften 
Ketzereien, ftifteten Selten, und brachten ganze Infeln zum Ab- 
falle von den Miffionären. Diefem früher fo fröhlihen Volke 
wurden feine Tänze und Nationalfefle verboten, ber heitre, oft 
patriarchalifhe Sinn erftarb, und eine büftere puritaniſche Sabbat- 
feier, ewig wiederholte Predigten von Sünde und Hölle, der Zwang 
zum Beſuche der wenig Anregendes barbietenden Schulen, dem 
auch die Erwachſenen unterworfen wurden, drückte den Geift des 
Bolfes nieder. Meinicke äußert fih darüber in folgender Weife: 
„Weit mehr aber noch, als mit dem Inhalt ihrer Lehren, ift man 
. durchweg unzufrieden mit der Art, wie fie die Eingebornen zu 
religiöfen Übungen anhalten. Man tadelt die Häufigkeit, Strenge 
und Negelmäßigfeit derfelben, das ftete Singen und Beten, bie 
pedantifche Heiligung des Sonntags, die vielen Predigten, die an- 
gehört werden müflen, den Schulbefuch ; das hindere das Volk an 
der Beichäftigung mit dem Landbau, und fei ein Hauptgrund, 
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weshalb es noch immer nicht daran bächte, foldhe Produkte zu er⸗ 
zeugen, bie zum Handel tauglich feien. Die alten VBergnügungen, 
Spiele, Tänze u. f. w. würden mit unnüßger Härte unterbrüdt; 
Heiterfeit und Frohfinn, Die fonft allgemein geherricht, feien ba= 
durch in finfteren, mürrifchen Ernft verwandelt. Die Übertreibun= 
gen (?) abgerechnet find alle diefe Behauptungen gewiß richtig.” *) 
Die Wahrheit aller diefer Thatfachen erfennet Meinide alfo an. 
Er meint aber, bei einem Volke, deſſen Bewußtſein ein faft noch 
heidnifches gewefen, hätten die Miffionäre ben bezeichneten Weg 
einfchlagen müffen. „Spiele und Tänze,“ — fagt er, — „und 
ähnliches, was aus ber -Heibenzeit ftammt, vor allem das Täto- 
wiren wird allerdings auf das forgfältigfte unterbrüdt; allein daß 
folhe aus dem heibnifchen Volksbewußtſein hervorgegangene Ge⸗ 
mwohnheiten und Gebräude **) mit dem Chriftenthume beftehen 
follen, ift eine Forderung, welche die Miffionäre nicht bewilligen 
Tonnen, ohne daß fie ihr Werf der Gefahr, wieder zerftört zu 
werben, augfegen; ganz abgefehen davon, daß früher alle Gebräuche 
und das ganze Leben überhaupt fo eigenthümlich von ber heibnis 
Then Religion durchdrungen waren, daß es fehon deshalb unmög- 
lich wird, fie beftehen zu laſſen.“ ***) Hätten bie Miffionäre, 
die Deutfchland befehrten, jo gedacht, fo hätten wir mit der An⸗ 
nahme des Chriftenthumes aufgehört, eine Deutſche Nation zu 
bilden, oder, wenn die Liebe zum Vaterlande und zu ben nationa= 
len Einrichtungen überwiegend ſtark in unferm Bolfe gewefen 
wäre, dann würden wir bas Chriftenthum bald wieber als ein 
ung unnatürliches Joch von ung geworfen haben. 

Nicht weniger verberblih, als die ſchonungsloſe Zerfiörung 
alles Alten war die äußerfte Strenge, womit das neue Religiong- 
ſyſtem durchgeführt, und jede Abweichung von ber äußeren Obfer- 


+ Meinide ©. 254. 

**) Hier hat eine arge Sonfufion ber Begriffe flattgefunden: Tanzen, Spie: 
len u. dgl. find niht aus dem heidniſchen Bewußtſein hervorgegan: 
gene Gebräuche, fondern find etwas rein Menfchlihes. Das zufällige 
Böfe in ihnen mußte entfernt, das rein Menfchliche aber nicht zerftört 
werben. 

***) Meinide S. 255. 
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vanz mit Förperlihen Züchtigungen beftraft wurbe. in folches 
rein altteflamentalifches Strafiyftem mußte ben freien Geift der 
Religion und Moral ertödten. Den Miffionären fam hierbei ihr 
politifher Einfluß gut zu flatten, und man fieht, daß die Straf- 
beftimmungen in den Geſetzbüchern durchaus ihr Werk find. 
Blasphemie, Götendienft und Rückfall in dag Heibenthbum wurden 
mit dem Tode beftraft. Stodfchläge und Zwangsarbeit wurden 
auf Vergehen gegen die religiöfe Obfervanz und gegen die Sitt- 
fichfeit gefeßt, und andre dergleichen Beflimmungen mehr, welde 
ein Zeugniß davon ablegen, wie wenig bie Mifftonäre es verflan- 
‘den, ben Geiſt ächter Religiöſität und Sittlichfeit zu wecken. 
Durch dieſe bloß äußerlich erzwungene Moral wurde ber Sinn 
»des Volkes grundverberbt; es wurde Heuchelei und Scheinheilig- 
feit befördert und Die durch feine innere moralifche Erhebung über- 
wunbene Lafterhaftigfeit fuchte nun, durch äußeren Zwang aus 
dem Öffentlichen verdrängt geheime Schlupfwinfel auf, um dort 
ungeftörter und ungleich verberblicher als früher ihre Orgien zu 
feiern. Leſſon fagt darüber: „Die Miffionäre haben den Skan⸗ 
dal durch ihre zu große Strenge gegen die niedere Klaffe (gegen 
ben König waren fie nahfihtig) nur ärger gemacht. Jedes 
Frauenzimmer, das fih mit einem Manne einläßt, wird Das erfte 
Mal verurtheilt, eine gewilfe Anzahl Ellen Zeuges aus Baum: 
rinde für die Miffionäre anzufertigen, ihr Verführer aber muß 
20—50 Klafter Arbeit an der Heerftraße Tiefern. Bei einem 
Wiederholungsfalle wird auch das Frauenzimmer zu Tegterer Frohne 
verurtheilt, zuvor aber noch gebunden auf öffentlihem Marfte ib- 
res Vergehens wegen zur Rede geftellt, ja oft auch an ber Stirn 
gezeichnet. Mit folhem Brandmal bleibt ihr dann aber nichts 
anders übrig, als ferner auf der Bahn des Lafterd zu wandeln. 
Bor allem ungerecht, ja felbft unmoralifch ift e8 aber, daß dieſe 
Strafe fogar gegen Diejenigen angewendet wird, bie nur bem 
Tanze huldigen und ſich tätowiren laſſen. Der Tanz ſei unzüch⸗ 
tig, fagen die Miffionäre, und das Tätowiren flöße den Männern 
und den Frauen nur wilde Leidenfchaften ein. Dies hat aber die 
* Folge gehabt, daß die Inſulaner fi) die verborgenften Orte aufs 
gefucht Haben, um im Frieden ihre Spiele zu treiben, zu tanzen, 
ſich zu tätowiren und auf der Nafenflöte zu blafen, welches völlig 
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unſchuldige Vergnügen ihnen ebenfalls unterſagt worden war. 
Während unſres Aufenthaltes klagten die Miſſionäre ſehr über 
den Geiſt der Inſulaner; aber ſie ſind ſelber Schuld daran, weil 
ſie zu raſch verfahren ſind. Sie werden auch über lang oder kurz 
fortgejagt werben, denn fie haben unter den Eingebornen eine arge 
Verſtellung erwedt, und diefe ift bei Völkern, die noch faft im 
Naturzuftande. leben, die nächfte Stufe zur Wildheit und allen 
damit verfnüpften Gräueln.“ Diefer Bericht eines Mannes, ber 
Gelegenheit hatte, an Ort und Stelle fi) von dem Zuftande der 
Dinge zu unterrichten, mag. einzelne ungenaue Angaben enthalten, 
obwohl wir Yu einer folhen Annahme feinen Grund haben; im 
Wefentlichen ftimmt er mit den Eingeftändniffen ber proteftantifchen 
Miffionsgefchichtfchreiber überein, die alle nur das Verfahren der 
Miffionäre durch die heidnifche Rohheit der Infulaner entfchuldigen 
zu können glauben. Lacroi fügt im „National“ biefen Worten 
Leffons bei: „Wir möchten noch weiter gehen, und mit allen 
verfiändigen und aufrichtigen Reifenden, einem Kogebue, Kapi- 
tain Beechey, Herrn Moerenhout, franzöfifchem Konful auf Ota⸗ 
haiti, Dumont D’Urville, dem Admiral Dupetit- Thouars 
und noch vielen andern*) fagen, daß die Infulaner diefes Archi⸗ 
pels, Dank den Englifchen Deiffionarien, gar feinen Glauben mehr 
haben, dagegen aber habgierig, Tügnerifch, betrügeriſch, Säufer und 
arge Wollüftlinge geworben find. Daß es fo fommen würde, war 
vorauszuſehen.“ Dieje Worte lauten hart, aber fie werben durch 
die Geſchichte, und durch bie Eingeftänbniffe der proteftantifchen 
Schriftſteller beftätigt, nur daß biefe nicht eingefiehen wollen, daß 
die bezeichneten Übel eine nothwendige Folge des von ben Miſſio⸗ 
nären befolgten falfchen Syftemes waren. **) Das Bolf, aller 


2) Wir Eönnten biefen Männern namentlih ben preußifchen Gelehrten 
Meyen beifügen. 

++) «Wir bemerkten zu Bavay mit Bebauren bie fraurigen Veränderungen, 
die feit Kurzem fich ereigneten, ſeitdem die evangelifhen Mifftonarien ihe 
wiberrechtliches Syſtem dort befeftigt haben. Der arme Indianer, deſſen 
Anblick allein das Herz rührt und das Mitlerd erregt, feufzte ſchon ge⸗ 
nug unter dem Joche feiner tyrannifchen Herrn; mußten denn nod die 
proteftant. Mifftonäre kommen, um ihn mit ihrer eifernen Geißel vollends zu 
zernichten?» Meyen Überfichtl. Darft. der Gefellfchaftsinf. I. c. — « Ift 
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feiner gewohnten Freuden und Luftbarfeiten beraubt, ohne eine 
geiftige Nahrung für das Innere, die es hätte aufrichten Fönnen, 
durch Staatögefege unter das Joch eines geifttöbtenden Puritanies 
mus gebeugt, fühlte fi) erſchöpft und ermattet, und feine Lebens⸗ 
Fraft begann zu brechen. Da ergab es fi, um die Langeweile 
und Leere des Innern auszufüllen, dem Genuffe geiftiger Getränfe 
in einem Übermaß, das bald die entfeglichften Verheerungen anzus 
richten begann. Durch äußeren Zwang follte dem Übel abgehoffen 
werden. Der König zerftörte mit Gewalt alle Brennereien, unb 
verbot gefeufich jede Einfuhr von Rum und Branntwein. Da er 
aber feldft dem Trunfe Teivenfchaftlich ergeben blieb, fo verfchaffte 
er fih von den fremden Schiffen den nöthigen Vorrath. Das 
mußte demorafifirend auf die Unterthanen wirfen. Zudem Tonnte 
ein bloß äußeres Verbot, das der Lofalität wegen gar und ganz 
nicht gehandhabt werden konnte, bei der bezeichneten geiftigen Berfafs 
fung der Infulaner nur die ganz entgegengefegte Wirkung von dem, 
was man beabfichtigte, hervorbringen. Denn von allen Seiten wußte 


die farblofe, allen Lebensfreuden feindlihe Entartung des Proteftantise 
mus, zu dem die Miffionäre ſich meift bekennen, eine Religion für jene 
barmlofen und fröhlichen Infulaner? Heißt ed, den Menfchen verftehen, 
wenn man biefe Kinder der Natur, die im Glanze der Abendfonne ihre 
Lieder ertönen laffen wollen, zu einer pietiftifchen Betſtunde zufammen 
ruft? Wären jene Infulaner ein Eräftiger Stamm, wie die Malaien 
oder Neufeelänber, fie würden die Miffiondre mit ihrem Afterchriftens 
thume in’d Meer werfen.» Ausland 1835. Nr. 363. — In dem Be: 
richte über die Reife ded Kapitains Fitzroy, ber nah Tarti geſchickt 
war, um Genugthuung für ein von den Unterthanen der Königinn Po: 
mare geplündertes Englifhes Schiff zu fordern, beißt es: «Die Zucht 
der puritanifhen Miffionäre fcheint firenge; felbft das Tanzen wird ben 
Kindern nit erlaubt. Der Sonntag wird wie in England gefeiert, ja 
noch einen Grad höher getrieben. Nicht ein Kanoe darf aufs Waffer 
gefegt werden. Darum fheint fi) unter den Zahitiern ein größerer 
Dana zu ber Katholifchen Kirche zu äußern, die jest Mifftonarien auf 
den Sambierinfeln unterhält. Die Zahl der Bewohner fol feit Cook 
außerorbentlich vermindert fein, und kaum noch den zehnten Theil betra- 
gen. Krankheiten aller Art Haben fich feit dem Umgange mit Europäern 
eingeſchlichen. Vielleicht geht auch diefer Menfchenftamm verloren, und 
- England befommt einen neuen Landſitz in den Gewäflern der Südfee. » 
Ausland 1840. Nr. 83. 
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man nun geiftige Getränfe in das Land einzufchmuggeln, der Genuß 

“nahm zu, und das phyſiſche und moralifche Verderben wurde grös 
fer. Einen noch unglüdlichern Erfolg hatte das fpäter auf Be— 
treiben der Miffionäre erlaffene Geſetz, welches allen Fremden ohne 
befondere Erlaubniß der Regierung ben Zutritt zu den Snfeln ver- 
bot. Diefes Geſetz, woburd den üblen Einflüffen der fremden 
Matrofen und Abentheurer follte Einhalt gethan werben, hat an 
fih etwas Gehäffiges, und ließ außerdem noch eine Nebenabficht 
der Miffionäre durchbliden, wie bie nahertzen Ereigniſſe ſie 
offenbar gemacht haben. 


e. Pomare's IL Tod. Aimata. 
Die Religionskriege. 


Auffallend muß es jedem Beobachter ſein, daß es ſo ſehr 
lange nach dem Sturze des Heidenthumes währte, bis auch nur 
ein Einziger von den Inſulanern getauft wurde. Denn erſt im 
Jahre 1819 fanden bie erſten Taufen ber Heiden ſtatt. Die pro- 
teftantifchen Schriftiteller, felbft Meinide, gehen flüchtig darüber 
weg; andre, wie Lutteroth, rechnen ed den Miffionären hoch 
an, daß fie die Taufen nicht übereilt, fondern erft forgfältig die 
Würdigkeit der Aufzunehmenden geprüft hätten. Die einfache 

. Darlegung des ganzen Herganges widerlegt des Lestern Angaben. 
Wir haben bereits gefehen, daß die Miffionäre, nachdem der Un⸗ 
terricht der erftien Schüler auf Eimeo 3 Monate gedauert hatte, 
zu taufen wünfchten*. Der. König aber, den man feines Trunfes 
halber zu taufen Anftand genommen hatte, geftattete nicht, Daß 
Einer zugelaffen wurbe, bevor er felbft Die Taufe empfangen hätte. 
Dadurch geriethen die Miffionäre in große Noth. Denn tauften 
fie ihn, ohne daß er fein allbefanntes Lafter aufgegeben hatte, fo 
war das bie ärgſte Verhöhnung der Würde des Chriftenthumsg, 
und ber moralifhe Eindrud, den daſſelbe auf das Volk machen 
follte, war größten Theils verloren; tauften fie ihn nicht, fo konn⸗ 
ten auch die Unterthanen nicht getauft werden. Und fo geſchah 
ed. Schon war bas fünfte Jahr feit der Schlacht von Narii ges 


+) Wegener ©. 326— 327, 
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fommen; ber König blieb dem Trunf in gleicher Weife wie früher 
ergeben, und noch hatte Fein Einziger die Taufe empfangen. In⸗ 
beg war der Bau ber neuen fihon oben erwähnten großen Kirche 
vollendet, und die neue unter Notts Leitung zu Stande gekom⸗ 
mene Geſetzgebung war zur Promulgation reif. Da fügten fi 
die Miffionäre den Umftänden. Am 11. Mai 1819 wurde die 
Kirche geweiht, am 13. ward das Geſetz promulgirt, am 16. 
wurde Pomare, darauf am 18. eine große Menge der Einge- 
bornen getauft.*) Pomare blieb aber, was er vor der Taufe 
gewefen war. Was Kogebue**), von ihm fagt, wirb durch 
alle fonftigen Nachrichten vollfommen beftätigt: „Er Tieß fi end⸗ 
lich auch taufen, und farb als Chrift im beften Mannesalter an 
ben Folgen des unmäßigen Genuffes geiftiger Getränfe, Die er 
yon den Schiffen feiner neuen Glaubensgenoffen (der Engländer 
und Nordamericaner) erhielt. Er hatte eine unbefiegbare Leiben- 
[haft für dieſe Getränfe befommen, fo fehr er aud ihren nachthei⸗ 
ligen Einfluß einfah, und öfters im betrunfenen Zuftande ausges 
rufen bat: D König! heut Fönnten Deine Schweine beifer regie⸗ 
ren, als Du.“ 

Zum Schluß und zugleich zur Beſtätigung des über Po⸗ 
mares Perſon und über den Geiſt ſeiner Regierung Geſagten 
führe ich hier Meinickes Worte an, mich jeder weiteren Bes 
merfung zu benfelben enthaltend: „Die Folge davon (von feiner 
Willführ) war, daß feine Testen Negierungsjahre nicht ohne be= 
denflihe Symptome vergingen. Schon, ald er das Geſetzbuch 
proffamirte, war ein Plan im Werfe, das Chriftentbum und die 
beftehende Herrfhaft zu flürgen, ber aber durch die Hinrichtung 
ber Rädelsführer, zweier Einwohner in Atehuru (im Oktober 
1819) vereitelt wurde. Bedenklicher war es, daß die Geldnoth, 
in welche die Nothwenbigfeit, ſtets gerüftete Soldaten und eine 
Menge Anhänger zu erhalten, den König verfeute, ihn zwang, zu 
Handelsfpefulationen mit Europäiſchen Kaufleuten feine Zuflucht 
zu nehmen, in benen er doch nichts gewann, und bie ihn noch 
dazu verleiteten, aus allen Handelsprodukten feines Landes ein 


*) Lutteroth ©. 64. 
**) Reife um die Welt in d. 3. 1823—1826, Weimar 1830, Th. I, 
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Monopol zu machen. Died und feine partheiifche, willführliche 
Gütervertheilung brachte 1821 eine andere Verſchwörung zu fei= 
ner Ermordung hervor, beren Anftifter hingerichtet wurden. Viel⸗ 
Teicht war e8 ein Glück für ihn, daß er bald darauf (ben 
7. December 1821) in der Blüthe feiner Jahre (39 J. alt) farb, 
angeblich an den Folgen feiner Trunfliebe, einer Leidenfchaft, der 
er ganz ergeben war, ob er gleich dabei alles Deftilliren geiftiger 
Getränfe ſtreng unterdrüdt hatte.“ *) 

Weil in dem Vorbergehenden die Wirfungsmweife der protes 
ftantifchen Miffionäre, die auf allen fpäter angelegten Miffions- 
Stationen der Südſee mwefentlich diefelbe ift, genugfam charafterifirt 
erfcheint, fo werde ich von jest an bie Gefchichte dieſer Infeln, 
die an fih wenig Bedeutung bat, kurz zufammenfaflen, und nur 
die Hauptbegebenheiten erwähnen. Und zwar werde ich wieder 
die politifchen und religiös sFirchlichen Ereigniffe von einander ge⸗ 
fondert unter zwei Gefihtöpunfte zufammenfaffen. 


1. Politiſche Geſtaltung der Gefellfhaftsinfeln. 


Der Sohn Pomares II. war beim Tode des Vaters erft 
18 Monate alt. Die Regentfchaft übernahm Manaonao, ein 
Bertrauter des verftorbenen Könige. Doc übte den unmittelbar- 
ſten Einfluß die Mutter des Kindes und ihre Teiblihe Schwefter, 
beide früher Frauen Pomares, deren eine er nach dem Über: 
tritte zum Chriftenthbume ald- gefegliche Gemahlin erflärt hatte. 
Beide regierten das Land, und bemühten fi im Bunde mit Ma⸗ 
naonao, das Eönigliche Anfehen im Sinne Pomares aufrecht 
zu erhalten. Es Tag in dem Negimente diefer Frauen eine kecke 
Selbſtſtändigkeit. Die abfolute Gewalt, die Pomare I. mit 
Hülfe der Miffionäre bis zur Defpotie gefteigert hatte, wurde 
von ihnen ohne Rüdficht auf die Wünfche der Miffionäre geübt, 
and fo fchien für dieſe ein großer Theil ihrer Arbeit verloren. 
Da ftellten fi die Miffionäre an die Spike der Mißvergnügten, 
und festen es, nachdem bie innere Gährung beinahe den Aus⸗ 
bruch eined Bürgerfrieges herbeigeführt hatte, durch, daß dem 
Lande eine Konftitution gegeben, und die Regentfchaft, fo wie der 


) Meinide ©. 147—48. 
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fünftige Herrfcher aller eigentlichen Königsgewalt beraubt wurbe. 
Die Häuptlinge, welche durch den Einfluß der Miffionäre bie 
Bermwaltung der Diftrifte befommen hatten, waren bierin ihre 
eifrigen Gebülfen. Durch dieſe Veränderung fam alle Gewalt 
faftifch wieder in die Hände ber Miffionäre. Ihr ganzes Beneh⸗ 
men in biefer Angelegenheit war nicht weniger unüberlegt, als 
unrechtmäßig. Sie hatten Fein Recht, während ber Minderjährig⸗ 
feit des Königs*) die Verfaffung des Staats umzuftürzen, und 
auf die Intergrabung der Gewalt eines jungen Fürften hinzuars 
beiten. Zudem war ein Bolf von Wilden für eine Konftitution 
nicht reif. Der Fürft wurde von nun an ein Spielball in den 
Händen der Miffionäre und der Häuptlinge, deren Einfluffe der 
fpäter erfolgte Untergang des kleinen Staates zuzufchreiben ifl. 
Es wurden auf Betrieb der Mifftonäre Parlamente nach dem 
Mufter der Englifchen eingeführt **), und das neue Geſetzbuch, auf 
benfelben altteftamentlichen Grundfägen, wie das erfte fußend ***), 
enthielt eine noch genauere Ausprägung der Strafbefiimmungen 
wegen Verlegung der äußeren Religionsobfervanz und der Moral. 
Nachdem fo die königliche Würde ihrer Macht entfleidet war, 
ließen die Miffionäre den jungen König, einen Knaben von noch 
nicht 5 Jahren, feierlih die Heilighaltung der Konftitution ver⸗ 
fprechen, und Nott falbte ihn mit Kokusöl zum König ****). Der 





+) «Nah vielen Streitigkeiten kam fie (die Weränderung) ohne Zweifel 
unter großem Einfluß der Miffionäre 1824 durch eine Verfammlung der 
angefehenften Männer (dev oben bezeichneten Haͤuptlinge) zu Stande, 
bie im Februar die Revifion des Geſetzbuches anorbneten.» (Meinide 
©. 149), — «Die Miffionäre haben die Minderjährigkeit des Sohnes 
von Pomare benugt, um die Zahaitier zu einer von ihnen geſchmiede⸗ 
ten Konftitution zu überreden.» Kosebuel.c. 
+) «Noch mehr zeigt fih das aber in den zugleid auf Betrieb der Miflio- 
näre eingeführten Parlamenten, oder den Berfammlungen «ber Geſetz⸗ 
mader». Cine folhe Nahäffung des Englifhen Parlamentes hat etwas 
Lächerlihes». Meinide ©. 149. Dan muß fi einmal eine folde 
Verfammiung von halbnadten Paird und Deputirten vorftellen ! 
++) Meinide ©. 149. 
+44) Lac roi befchreibt diefen Alt zwar etwas fatyrifh, aber im Weſentlichen 
gefhichtlih wahr: «Es war am 21. April 1824, als diefe Keierlichkeit 
vor fih ging. Man hatte das Volk und die Häuptlinge um eine ſtei⸗ 


[4 
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Knabe wurde darauf ganz den Händen der Miffionäre überge- 
ben*). Sie brachten denfelben zur Erziehung zu der „Südſee⸗— 
Akademie « auf Eimeo. Unter diefem ftolzen Namen hatten näm— 
ih die Miſſionäre auf Eimeo eine Anflalt gegründet, in ber 
außer dem Königsfohne ausfchließlih die Kinder der Miffionäre 
unterrichtet wurden **). Die eine der Gemahlinnen Pomares 
und zwar nicht die Mutter des Könige, fondern die Tante, bes 
fam einftweilen bie Regentſchaft, jedoch in völlig beichränfter 
Form. 

Aber ſchon im Anfange des Jahres 1827 ftarb der König, 
den die Miffionäre ganz nad ihrer Art zu erziehen fich bemüht 
hatten, und die Lage der Dinge wurde zum Nachtheile der Mif- 
fionäre abermald geändert. Denn diejenige, melde bisher die 
Regentſchaft, geſtützt auf die Parthei der Grundbefiger, in fleter 
Spannung mit den Miffionären geführt hatte, gewann von jetzt 
ein Übergewicht, indem ihre Tochter Aimata, eine Halbfchwefter 
des verftorbenen Erbprinzen, nach deſſen Tode rechtliche Anfprüche 





nerne Plattform her verfammelt, auf welcher ein für dieſe Gelegenheit 
angefertigter Thron aufgefchlagen war. Das Fürfthen wurde auf den 
offiziellen Sitz placirt, und eine Krone, oder was dem aͤhnlich fein follte, 
nebft einer Bibel und dem famdfen oder ber Miffionäre vor ihm auf 
den Zifch gelegt. Se. Ehrwürden, Herr Nott, ein alter Freund feis 
nes erlauchten Vaters, fragte ihn dann, ohne einmal dabei zu lachen: 
« Verſprechen Sie, gerecht regieren zu wollen, nad) dem Worte Gottes 
zu handeln, und fi Seinen Geboten zu unterwerfen»? Darauf ante 
wortete das Königlein, das feine Lektion gut behalten hatte, eben fo 
ernfthaft: «Ta, mit Gottes Hülfe». Darauf falbte derfelbe Herr Nott 
das Buͤbchen mit Kokusöl, fehte ihm die Krone aufs Haupt, und fagte 
dabei in feinem beften Predigerton: «aPomare! ich Fröne Did ald Kö- 
nig von Dtahaiti, Eimeo 2.» Dann gab er ihm gravitätiich feinen 
Segen. Hiernach nahm ein andrer Miffionär, Darling genannt, bas 
Wort, und fagte: « König Pomare, wir übergeben Ew. Majeftät bie 
h. Schrift, darin ift die Weisheit; fie ift der Goder der Könige, und 
enthält die lebendigen Drakelfprüce Gottes. Gluͤcklich ift, wer in dies 
fem Buche lieft, glüdlih, wer deffen Worte verfteht». Nun hätte das 
Heine Männlein wohl erwiedern Eönnen, daß es noch nicht zu ber Zahl 
dieſer gluͤcklichen Sterblichen Be ꝛc. » 


*) Meinicke ©. 149. 
**) Meinicke J. c. 
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auf die Herrfchaft befam. Aimata übernahm unter dem Namen 
Pomare die Regierung, und zwar in einem ganz abfoluten 
Sinne, und begann nun mit ihrer Mutter und Tante ein wildes, 
zügellofes Leben. In Folge deffen wurden Mutter und Tante, 
beide früher NRegentinnen und Pomares II. Gemahlinnen, von 
den Miffionären ercommunieirt*). Letztere wurden, feitvem fie 
die Beſchränkung der ihnen feindlichen Föniglihen Gewalt auf 
alle Weife förderten, von den mächtigen Häuptlingen der Inſel 
kräftig unterſtütt. Diefe Häuptlinge, den Anfichten der alten 
Ariftofratie huldigend, find von nun an als die eigentlichen Ver⸗ 
freter des hart bedrohten und durch Pomare II. faft vernichteten 
nationalen ETementes zu betrachten, das unerwarteter Weife gegen 
die Berechnung ber Miffionäre in ber neuen Verfaſſung wieder 
eine Kräftigung gefunden hatte. Auf diefe Seite traten mehr 
und mehr alle Grunbbefiter über. Dagegen fehloß ſich alles loſe 
Gefindel, alles, was der Sittenloſigkeit und Zuchtlofigfeit huldigte, 
der in jeder Hinficht abſoluten Königinn Bomare an. Da biefe 
nun im Jahre 1830 nad) Tängerer Abwefenheit auf den weftlichen 
Inſeln nah Taiti zurüdfehrte, und mit ihrem Anhange das Bei⸗ 
fpiel des. ungebundenften Lebens gab, trat man ihr mit Strenge 
entgegen, und mehre ihrer Anhänger wurden wegen Verlegung 
der Geſetze beftraft. Die Königinn, hierüber aufs Außerfte erbittert, 
beruft eine allgemeine Verfammlung des Volkes, um die Stärfe 
ihrer Parthei zu erproben. Aber fo groß auch die Menge ber 
ihr anhängenten Gefinnungsfofen ift, ihre Verfuche, die Schranfen 
ber Berfaffung zu durchbrechen, fcheitern an der Entfchloffenheit 
und ber ernften Kraft der Häuptlinge. Innere Gährung verbrei- 
tete fih durch alle Gauen des Landes, und beide Theile griffen 
zu den Waffen. Es gelang dem gerade anlangenden Englifchen 
Schiffefayitain Sandiland, die Ruhe wieder herzuftellen. 


*) Meinide ©. 151. «Es blieb zwar noch mehre Jahre Alles aͤußerlich 
ruhig, allein die Spannung flieg immer höher. Die Königinn, jung, 
unerfahren und den Vergnügungen ergeben, fammelte bald Alles um fid, 
was der fittlihen” Strenge der neuen Lehre halber ihr abgeneigt war; 
ihr Haus wurde der Schauplas der fchamlofeften Unzucht und Liederlich⸗ 
fit c» Meinicke J. c. 
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Wenngleich für Mifftonäre viel zu viel in politifhe Händel 
serwidelt, nahmen diefelben doch in dieſem Augenblide eine ehren⸗ 
wertbe Stellung ein. Sie fanden im Bunde mit der gefinnungs- 
füchtigen nationalen Parthei. Jedoch feit der Anmwefenheit bes 
Kapitains Sandiland erbliden wir fie urplöglich auf die Seite 
der von ihnen bisher fo hart bebrängten Königinn Pomare tre- 
ten, während bie nationale Parthei nun wieder entichieden feindlich 
gegen die Miffionäre und das Chriſtenthum erfeheint. Über Die 
Urfache dieſer Veränderung fchweigen die Mifftonäre, und Mei- 
nide geht unflar und kurz über diefe mißliche Parthie der Ge- 
fehichte hinweg. Daß nicht eine Bekehrung Pomares diefe An- 
derung aller äußeren und inneren Berhältniffe von Talti hervor- 
brachte, ift befannt. Auch läßt das Zurüdtreten der nationalen 
Parthei von der Sache der Miffionäre auf eine andere Verände⸗ 
zung ſchließen. Dffenbar bezeichnet die Anfunft Sandilande 
den Zeitpunft, wo England fihb in die Angelegenheiten 
Taltis direfter einzumifchen begann, um dieſen nicht unwichti— 
gen Punkt des Oceans an feine Politif zu feſſeln. Um dieſe Zeit 
verfeßten die Engländer auch die Bewohner der Heinen Inſel Pit 
sairn (fiehe 8. A.), die fie ald Englifche Unterthanen betrachteten, 
nad Zaiti. Ihnen fchien es bequemer zu fein, ihre Jnterefien an 
die der Königinn, als an die einer vielföpfigen und freiheitliebenden 
Nationalparthei anzufnüpfen, und den Miffionären mußte es ein- 
feuchtend erfcheinen, daß das gerabe damals einem völligen Er- 
löſchen nahe Chriftentbum viel Leichter durch eine ihnen geneigte 
königliche Obergewalt wieder zu einem wenigſtens Außeren Anſe⸗ 
ſehen gebradıt werden könne, als durch eine freiere Verfaffung. 
Wir fehen daher von nnn an die Königinn im Vereine mit den 
Miffionären auf das Engfte mit dem Englifchen Intereffe verbün- 
det. Ein Miffionär, der zugleich VBertrauter der Königinn und 
Englifcher Konful ift, der alfo in einer dreifachen Eigenfchaft 
fungirt, fteht bald darauf an der Spite aller Angelegenheiten, und 
Yeitet die ſchwache Königinn. Über den Charakter dieſes Mannes, 
des befannten Pritchard, ift viel Gehäſſiges geſagt worden. Was 
Wahres daran fei, fol Hier nicht unterfucht werden. So viel ift 
aber gewiß, daß feine doppelte Stellung als Konful und Mifftonär 
für Die Sache der Miffionäre eine Kalamität geworben if. 
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Seitdem die Miffionäre mit der Röniginn verbunden und durch 
die Engländer unterftügt waren, gaben fie fih alle Mühe, das 
Anfehen des völlig gefunfenen Chriſtenthumes wieder zu heben, 
und die Strafbeftimmungen gegen bie Übertreter ber Religionsge⸗ 
ſetze wieder in Wirkſamkeit zu ſetzen; aber das überall wieder auf⸗ 
tauchende Heidenthum, das nur äußerlich unterdrückt war, fand 
nun in der nationalen Parthei einen mächtigen Halt. Die Span⸗ 
nung und Gährung wurde immer größer, und zuletzt war ein 
Bürger- und Religionskrieg unvermeidlich. Die moraliſche Wir⸗ 
kung der ganzen jetzigen Stimmung war um ſo verderblicher, weil 
die Koͤniginn nun mit ihrem ganzen nichtswürdigen Anhang auf 
der Seite des Chriſtenthumes ſtand. Die Halbinſel Taiarabu oder 
Klein⸗Talti, von jeher der Heerd des Heidenthums und des na⸗ 
tionalen Lebens, erhob zuerſt die Waffen. Die dortige Miſſion 
wurde aufgelöſt. Selbſt auf Eimeo war die Miſſion bedroht. 
Die Bewohner von Taiarabu fielen verheerend in die größere 
Halbinſel ein, wurden aber in einer Schlacht 1833 von dem 
Heere der Königinn geſchlagen. Darauf wurde zwar die Halbinſel 
wieder bezwungen, aber bie Gährung dauerte fort. — Auch auf . 
den kleineren weftlichen Inſeln erhob ſich das Heidenthum wieder 
mit Macht, und es mußte wiederholt Blut vergoffen werben, ehe 
ber Befland des Chriftenthbumes auch nur einiger Maßen- gefichert 
werden konnte. Denn nachdem die weftlichen Infeln, von jenem 
oben befchriebenen Naufche ergriffen, das Heidenthum abgeworfen 
hatten, ohne eine eigentliche Vorftelung vom Chriftenthume zu 
haben, wurde daſelbſt alles, was in politifcher und religiöfer Hin- 
fiht auf Talti vorging, ohne Weiteres nachgemacht: auch die Ge⸗ 
feggebung ward faft ohne Abänderung dort angenommen. Bald 
aber mußte diefes denſelben politifchen Widerfpruch, wie auf Tazti 
hervorrufen, und die Sache der Miſſionäre gehäffig machen. *) 
Schon bei der Bekanntmachung diefer Geſetze brach eine allgemeine 
Bewegung auf allen Infeln aus; man wollte die Miffionäre er: 
morden. Aber fie hatten das politifhe Übergewicht, und die An- 
führer des Complottes wurden gezüchtigt **). Es war unter ihnen 


*) Meinide ©. 158. 
**) Meinidel. c. 
16 * 
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ſelbſt ein Sohn des Fürſten Mahine von Huahine, des Bundes⸗ 
genoſſen Pomares II., durch deſſen Hülfe allein jener ſich behaup⸗ 
tet, und durch deſſen Tapferkeit er den Sieg bei Narii erfochten 
hatte. Darum war es nicht allein hart, ſondern auch höchſt un⸗ 
vorſichtig, daß dieſer Fürftenfohn und andre Häuptlinge mit ihm 
wegen ihres Komplottes gegen die Mifftonäre, (namentlih gegen 
den M. Williams auf Rajatea) nad dem Buchſtaben dieſes 
neuen, wiberrechtlichen Geſetzes zu öffentlichen Zwangsarbeiten 
verurtheilt wurben.*) Die arg Mißhandelten griffen zu ven Waf- 
fen, mußten aber unterliegen. Mahines Sohn überlebte fein 
neues Unglüf nicht lange. Er war mit Pomare II. verfchwä- 
gert. Seine Tochter, nach feinem Tode geboren, würde rechtliche 
Anfprühe auf den Thron haben. Die folgende Gefchichte ift eine 
ununterbrochene Kette innerer Unruhen, während derer das Anfehn 
der Miffionäre nur mit Hülfe äußerer Gewalt einiger Maßen 
aufrecht erhalten werben konnte. Doc bald erfolgte eine faft all 
gemeine Auflöfung der Miſſionen theild durch innern Berfall, theils 
durch die wieder fich erhebende Gewalt der Heiden. Auf der In⸗ 
fel Tahaa hatte ein den Miffionären feindlicher Fürſt, ein Enfel 
bes tapfern Tapoa, bie Herrfehaft befommen, und mehre Inſeln 
fchloffen ſich fogleich feinem Beftreben, das Heidenthum wieder her⸗ 
zuftellen an. Auch Rajaten mußte von Williams verlaflen wer⸗ 
den; nur Huahine hing den Miffionären noch an. Diefe benugten 
die auffeimende Eiferfucht zwifchen den Fürften von Rajatea und 
Tahaa. Sie bewaffneten die ganze criftlihe Bevölkerung von 
Huahine, und zogen dem fonft auch fehr fhlecht gegen das Chri- 
ſtenthum gefinnten Fürften von Rajaten gegen den von Tahaa zu 
Hülfe, und fo fam es zur Schlacht, in der die von Tahaa mit 
ihren Bundesgenoffen unterlagen. Auf diefe Weife war es den 
Miffionären zwar gelungen, die politifche Kraft ihres charakter⸗ 
vollſten Gegners zu brechen, und Williams wagte wieder, nad) 
Rajatea zu fommen: aber ihre Sahe war dem Bolfe verhaßt, 
und der Geift innerer Gährung konnte nidht mehr unterdrüdt 
werben. 


ng 


+) Meinide ©. 158. 
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So war ber Zufland der Inſeln beim Beginne der vierziger 
Sabre, nachdem die Miffionäre fat ein halbes Jahrhundert zum: 
Theil unter fo günftigen Umftänden, wie fie je irgend hriftlichen Miſ— 
fionären geboten wurden, bort gewirkt hatten. Einmal ſchien es, 
ale würden fie einen Weg finden, ihr Anfehen dauernd bei dem 
Bolfe zu befefligen, zur Zeit ihres Bundes mit der nationalen 
Parthei. Hätten fie, nachdem einmal widerrechtlicher Weiſe die 
Konftitution eingeführt war, die Leitung ber Angelegenheiten des 
Staates den zum Theil Träftigen und charaktervollen Häuptlingen 
überlaffen, und diefen, die allerdings mit ihren religiöfen Anfichten 
wenig harmonirten, völlige religiöfe Freiheit geftattend, auf den 
Unterriht der Einwohner ſich befchränft, fo hätten fie vielleicht 
allmählich die Gemüther für fi gewonnen. Aber ihr Anfchluß 
an bie Parthei der rohen und fittenlofen Königinn, und ihre jeßt 
boppelt gehäffig werdende politifhe Herrfhaft entfremdete ihnen 
bie gefinnungsvollften Männer des Landes. Was Wunder, Daß 
biefe, in allen ihren Gefühlen bitter gefränft, nachdem die Parthei 
ber Miſſionäre im offenen Kampfe gefiegt hatte, nach einer an⸗ 
deren Stüße von Außen fih umfah, bie fie denn auch fand! 


2. Geftaltung des religiöfen Lebens. 


Ein in feinem innerften Grunde fo falfches,. und ohne die 
geringfte Achtung und Kenntniß der menfchlichen Natur entivor- 
feneg und durcdhgeführtes Religionsſyſtem, als das in den vorigen 
Abfchnitten bezeichnete, konnte nur die verberblichften Folgen has 
ben. Es mußte das Chriftenthum, welches die Eingebornen ohne 
feine höheren moralifchen Beziehungen zu kennen, wie ein neues 
Kleid umgethan hatten, wie ein brüdendes, unerträgliches och 
erfoheinen laſſen, Das fie bei jeder fich Darbietenden Gelegenheit 
abzuwerfen bereit. waren; und die Unftttlichfeit, durch Außeren 
Zwang zurüdgebrängt, mußte jet, durch Feine geiftige innere Er- 
bebung überwunden, im Verborgenen dad ganze Leben vergiften. 
Ich will aber, um in biefer Sade, die über das proteftantifche 
Miſſionsweſen unerbittlich ven Stab bricht, jeden Schein einer Par- 
theilichfeit zu vermeiden, nur Meinicke reden Yaffen, der, obwohl er 
die Sache möglichft milde barzuftellen fich bemüht, dennoch für jeden 
Tieferblidienden verftändlich genug redet. Seite 150 und 151 feineg 
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Werkes fagt er: „Man rechnete 1826, daß in der ganzen Gruppe 
2000 Menfchen in die Kirchengemeinfchaft aufgenommen, 8000 über- 
bies noch getauft waren*). Allein, daß von biefen neuen Ehriften 
ein großer Theil ed nur dem Namen nah war, daß vielleicht 
nicht einmal alle Mitglieder der Kirchengemeinden für wahrhaft 
gewonnen zu rechnen waren, erfannten die Miffionäre mit der 
Zeit (zwanzig bie dreißig Jahre nach der Befehrung!) felbft, und 
es gereicht ihnen zur Ehre, daß fie es offen eingeflanden, wie fie 
fih in ber Freude geirrt, und die wahren Beweggründe jenes 
Veidenfchaftlichen Eifers der frühern Zeit verfannt hätten, ohne zu 
ahnen, daß fie durch dieſes ehrlihe Geſtändniß ihren Feinden 
Waffen in die Hände Tieferten . ... „u 8 beobachtete zwar noch 
immer felbft ein Theil derer, bie nicht getauft waren, die Chriſt⸗ 
lichen Gebräuche, allein es gefchahrbloß mechanisch, ganz in der 
Art, wie fie ed vom Heidenthum ber gewohnt waren, fich niemals 
ber Ausübung von Ceremonien zu enthalten, die größten Theile 
ihre Bedeutung verloren hatten. ine nicht geringe Zahl warf 
Dagegen alle Zeichen eines Chriftlichen Lebens, und damit alle 
Religion ab, und vermieb Kirchen, Schulen und die Belehrung 
der Miffionäre. Es iſt für folhe dem Chriftenthum entfchieden 
Feindlihe der Name Tute auri (roftiges Eifen!, erinnernd an 
die Bezeichnung „Parthei des Teufels“) erfunden worden... . .“ 
„Eine andre unvermeidliche Folge dieſer Reaktion war denn aud, 
daß der Zuftand der Sittlichfeit im Volke fih wieder verfchlim- 
merte, und wenn auch ber fegensreiche Einfluß des Chriſtenthums 
es gehindert hat, daß wieder eine fo offene Schamlofigfeit und 
Steichgültigfeit gegen die Begriffe des Nechten und Guten, wie 
fie früher geherrfcht hatte, auftrat, fo nahmen doch die heimlich 
geübten Lafter zu, und feine Ausführung der beflehenden Gefege 
fonnte dem abhelfen.**) — „Der Rum war auf der Infel der 


*) Es ift ein unkirchlicher und unbiblifher Gebraud ber proteftantifcdhen 
Miffionäre, die Zaufe nicht ald Aufnahme in die volle Gemeinfchaft des 
Kirche zu betrachten. 

**), Offenbar war die Unfittlichkeit jest ungleich verderbliher und zerftören: 
der geworden, ald zur Zeit des Heidenthums. Dazu bemerkte der äußere 
Zwang eine ben Charakter des Volkes vergiftende Heuchelei. 

“= 
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Americaner Handelsartifel geworben, und das hatte fo zugenom⸗ 
men, dag 1832 die Einfuhr nicht weniger ald 12,000 Dollar an 
Werth betrug. Die Folgen davon waren außerordentlich betrü⸗ 
bend, wie man es fich bei einem Volke denken Fann, das bei gro⸗ 
Ber Trägheit und Bergnügungsluft in hohem Maße alles fittlichen 
Halts im Leben entbehrt. Selbft die Kirchengemeinden blieben 
troß aller Sorgfalt der Geiftlichen davon nicht frei; der fünfte 
Theil ihrer Mitglieder mußte dieſes Lafterd halber davon ausge⸗ 
fchloflien werben, und in dem bedeutendften Handelshafen der Inſel, 
Papeete, Löfte fih die Gemeinde deshalb fogar ganz auf. Nach⸗ 
bein in bem 1833 entflammten Bürgerfriege die Parthei der Kö⸗ 
nigiun und ber Miffionäre den Sieg errungen hatte, wurde durch 
ein Staatsgefeg die Einfuhr des Branntweines unterfagt, wo⸗ 
durch die Unzufriedenheit gefteigert, und dem Übel, welches auf 
andre Art mußte geheilt werden, dennoch nicht abgeholfen wurde. — 
Eben fo fchlimm, und wo möglich noch ſchlimmer, als auf Taiti, ers 
ging es auf den Fleinen weltlichen Infeln. „Der Einfluß des Ehriften- 
thums, fagt Meinide (S. 159), nahm in dem eines Lehrers ent- 
behrenden Tahaa immer mehr ab; in den beiden weftlichften Infeln 
gewannen Ketzereien, bie fih von Tazti dorthin verbreitet hat- 
ten, Eingang, und wenn ed aud in Borabora gelang, fie zu uns 
terdrüden, fo wurde doch Maupiti dadurch eine Zeitlang dem 
Chriftenthume ganz entzogen . ...” „Allein das (Gefeg gegen 
den Branntwein) reichte nicht aus, ba die Inſel fih durch feine 
(Williams) Abreife und den bald nach feiner Ankunft erfolgs 
ten Tod feines Nachfolgers mehre Jahre Tang felbft überlaffen 
biieb; und fo verfiel alle chriftlihe und fittlihe Ordnung in dem 
Grade, daß es felbft nöthig wurde, Diafonen ber Kirchengemeinde, 
zu denen man doch ſtets die ergebenften und frömmiten Chriften 
wählte, auszufchließen. Eben fo traurig war es in den übrigen 
Inſeln beftellt; namentlich herrichten in Borabora folde Verwir⸗ 
rungen, daß der dortige Mifftonär Platt bei einer Reife nad 
Samoa 1835 feine Familie unbefhüst dort nit zurüdzulaffen 
wagte; die Folge davon war, daß die Kirchengemeinden in Raja⸗ 
tea bis auf 110, in Tahaa auf 15, in. Borabora von 300 auf 
nur 63 Mitglieder zuſammenſchmolzen.“ (S. 160). 

Zu biefer inneren moralifchen Auflöfung Fam außer ben häu⸗ 


248 Die Miffionen auf ben benachbarten Iufelgruppen. 


figen Kriegen und Unruhen Hungersnoth und wiederholte Seu⸗ 
chen, welche bie Inſeln entvölferten. Beſonders nahm Die venes 
rifhe Krankheit immer mehr zu. Ein großer Theil der Ein- 
wohner war davon angeftedt, fo daß, follte noch ein Neft des 
Bolfes gerettet werben, bald eine Anderung eintreten mußte. — 
Hiermit verlaffen wir einftweilen die Gefellfihaftsinfeln, den Pro⸗ 
teftantifchen Mifftonären auf ihren andern Unternehmungen fols 
gend. Da fid) aber überall, wo fie in der Südfee gewirft haben, 
das Schaufpiel von Taiti wiederholt, fo werben wir und in ben 
forgenden Berichten kurz faflen. 


S. 4 
Die Miſſionen auf den benachbarten Inſelgruppen. 


Der Rauſch, welcher plöglich Die Geſellſchaftsinſeln ergriffen, 
und wie mit einem Male das Heidenthum geftürzt hatte, erfaßte 
rings umher faft alle Eilande, welche mit den Gefellfchaftsinfeln 
in Berbindung flanden. Größten Theil ohne alles Zuthun der 
Miffionäre ftürzte das Heidenthum zufammen, ohne daß die In⸗ 
fulaner irgend einen Begriff vom Chriftenthbum hatten. Manche 
Inſeln, welde von den Vorgängen auf Talti eine ferne Kunde 
befamen, zerftörten aus freien Stüden ihre Tempel und Gößen- 
bilder, und ſchickten Boten nah Tarti, um fich Lehrer zu erbitten. 
Die Miffionäre fandten dann einige Infulaner der Gefellfchafte- 
gruppe zu ihnen, welche das Werk vollendeten. Oft waren es 
Znitier, welche zufällig oder des Handels und Fifchfanges wegen 
zu andern Inſeln famen, und die Borfälle auf Zaiti erzählend 
bie ganze Bevölferung in Bewegung brachten. Die Tempel wurs 
ben dann zerftört, und das Chriftenthum proflamirt wie eine neue 
politifche Konftitution, ohne daß man einen Begriff davon hatte, 
was das Chriftenthum fe. War eine wiberftrebende heidniſche 
Parthei da, fo wurde diefe von dem bewegten Bolfe mit Waf— 
fengewalt niedergeworfen. Später kamen dann die Miffionäre, 
gründeten fefte Stationen, und wenn es ihnen gelang, fo viel 
Einfluß zu befommen, daß fie ihr Spftem in ähnlicher Weife, 
wie auf Taiti, durchführen Fonnten, fo traten Diefelben Folgen, 
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wie fie im vorigen S. gefehilbert find, ein, und Widerwillen gegen 
Die Religion der Miffionäre und Abfall wurden überall fihtbar. 

Die Heinen Auftralinfeln, füdlih von Talti (fiehes 3. a. 2.), 
wurden durch Pomare, der fie zu feinen Beſitzungen rvechnete, 
befehrt. Er befuchte fie, gab ihnen einige feiner Infulaner als 
Lehrer, und wie mit einem Male waren die Infeln befehrt. Seit⸗ 
dem ift aber Die innere Lebenskraft dieſes Volkes erfiorhen. _ Es 
fieht hin, und wird wahrſcheinlich in ber nächften Generation 
ausgeftorben fein. Eben fo Teicht wurbe die Belehrung ber Her⸗ 
veyinſeln (fiebe 8. 3. a. 3.). Auf Aitutafe ließ Williams 1821 
auf einer Reiſe nach Port-Jackſon den Papiiha von der Inſel 
Rajaten nebft einem andern Inſulaner zurüd. Bald zerftörte day 
Volk feine Tempel und Götzen. „Es gab fih der neuen Lehre 
mit gleichem Eifer hin, wie in ben Gorcietätsinfeln. Daß es 
nicht fo geblieben ift, beweifen die fpäteren Klagen über religiöfe 
Gleichgültigkeit, obwohl e8 nie zu offenem Abfall kam *).“ 

Der König von Atin, von Williams dazu berebet, fchaffte 
auf einmal alles Goͤtzenthum ab, und die Befehrung war voffendet. 
v Aber — fhreift Meinide — diefe Belehrung war fo ober⸗ 
flächlich gewefen, daß ſchon im folgenden Jahre faft das ganze 
Bolf wieder zum Heidenthume zurüdfehrte, und nur der König 
und einige der Vornehmften bei ber neuen Lehre blieben. Erfk 
nach vieler Anftrengung gelang es, die Einwohner wieder zu ges 
winnen, und 1830 wurde bie Kirchengemeinde hier gegründet. 
Trog dem waren bie Erfolge nichts weniger, ald dauernd; ſchon 
nach wenigen Jahren wirb über Gleichgültigkeit des Volkes ger 
klagt, und 1835 fand Buzafott bei einer Inſpektionsreiſe Den 
größten Theil wieder abgefallen, jo daß er mit Mühe die wenigen 
treugebliebenen Chriſten zufammenhalten konnte.“ — Auf der Inſel 
Mangaia brach unter den beiden fich bildenden Partheien ein Bürs 
gerfrieg aus, worin die chriftlihe Parthei fiegte. Auf Rarotonga 
endlich, wo Alles in politifche Partheien zerfpalten war, trat ein 
Theil der Einwohner fogleih zum Chriftenthyum über, und übers 
wältigte in. einer Schlacht den heidniſch gefinnten anderen Theil, 
worauf alle Tempel und Götzen mit Gewalt zerſtört wurden. 


) Meinide ©. 165. 
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Die Mifkonäre verfuchten, Die politiſch fo verſchieden gefinnten 
Etämme in eine große Ortfchaft zu vereinigen, was ſich ganz 
unpraftifch eriwies, und wieder aufgegeben werden mußte Wil⸗ 
liams beredete Die Häuptlinge zur Annahme eines der auf den 
Geſellſchaftsinſeln eingeführten Gefegbücder, was bald Unzufrie- 
denheit und eine ähnliche Reaktion wie auf jenen Infeln hervor- 
brachte. Aber verwüftende Seuchen und ein fchredlicher Orkan, 
ber die Inſel verheerte, wendeten die Gedanken der Einwohner 
son den Religionsftreitigfeiten ab,. und gewährten den Miffionären 
Ruhe. Sie Äußern fi fehr zufrieden über diefe Miffion. — Auf 
dem Archipel der niedrigen Inſeln (ſiehe S. 3. a. 4.) hatte fich 
auf das bloße Gerücht von dem auf Taiti Gefchehenen ein Sturm 
gegen das Heidenthbum erhoben. Mehre Neubefehrte von jener 
Inſel verbreiteten das Chriſtenthum mit Erfolg, und drangen feldft 
bis zu den Gambierinfeln vor. Dieje Gruppe jedoch, unter Einem 
König Maputeo vereinigt, war weniger von den Einflüffen der 
Geſellſchaftsinſeln beherrſcht, und konnte von ihnen nicht befehrt 
werden. Dadurch war das Bekehrungswerk im ganzen Archipel 
gehemmt. — Merkwürdig in ihrer Art ift die Gefchichte der klei⸗ 
nen Inſel Pitcairn (fiehe S. 3. a. 4.) Ein Theil der rebellifchen 
Matrofen, die den Kapitain Bligh ausgeſetzt hatten (fiehe S. 3. b.) 
Aüchtete fih 1789 mit Taftifchen Weibern und einer Anzapl 
Taitifcher Männer zu biefer bis dahin unbewohnten Inſel. Aber 
alle Europäer bis auf einen, A. Smith mit Namen, wurden 
son den Taltiern meuchlings ermordet. Die Weiber jedoch töbte- 
ten aus Nahe alle Taltiſchen Männer, und blieben allein mit 
9. Smith auf der Inſel. Diefer ift Bater der ganzen neuen 
Bevölkerung, die 1814 aus 46 Seelen beftand, und 1821 auf 
100 Seelen angewachfen war. 4. Smith unterrichtete Die Nach⸗ 
kommenſchaft feiner Taltiſchen Frauen nad feiner Art im prote- 
Rantifchen Glauben, und fol zulest ein ganz ordentliches Leben 
geführt haben. Die Engländer verfegten 1831 die Bevölferung 
nad Talti; aber ein großer Theil kehrte zu der geliebten Infel 
zurüd. Der Aufenthalt auf Zaiti, wo alle Sitte und Drdnung 
baniederlag, hat äußerſt nachtheilig auf Die Bewohner von Pitcairn 
gewirkt, und das Glück und den Frieden der Inſel wahrfcheinlich 
für immer untergraben. — Auf den Marfefasinfeln, deren große 








Die Miffionen auf den benachbarten Infelgruppen. 351 


Wichtigkeit die Mifftonäre wohl erfannten, wurbe gleichzeitig mit 
der erften Miſſion auf Taiti eine Station gegründet, jeboch ohne 
allen Erfolg. Die noch mehrmal wiederholten Verſuche ſchlugen 
alle gänzlich fehl. Der Grund, warum bie Miffioenäre hier gar 
nichts ausrichteten, obwohl fie Anfangs gerade fo, wie auf Tazti 
aufgenommen wurden, war, weil es ihnen nicht gelingen wollte, 
fih bier eine politiſche Stüge zu verfchaffen. Wären die Inſeln 
son einem einzigen Fürſten beherricht geweſen, oder hätten fie 
verfehiedene um bie Oberberrichaft Fämpfende politifche Partheien 
vorgefunden, wahrfcheinlich wäre ihnen daſſelbe auf den Marke⸗ 
fasinfeln gelungen, was ſich auf Zaiti begeben hatte. Aber fie 
trafen hier eine außerordentlihe Zahl von kleinen Stämmen und 
Gebieten mit vielen Häuptlingen und Königen, von denen eins 
zelne oft kaum 50— 60 Unterthanen hatten. Wenn fie auch bei 
einem oder andern eine Wichtigkeit erlangten, fo war damit für 
das Ganze noch wenig oder gar nichts gewonnen. Kleine bin 
und wieder erlangte Bortheile gingen daher bald wieder verloren, 
und wenn Sannabich und andere Geographen fchreiben, bie 
große Inſel Nuka⸗Hiva fei befehrt, Kultur u. dgl. made immer 
größere Fortfchritte, fo ift daran aud Fein wahres Wort. Im 
jahre 1841 gab die Londoner Gefellfchaft die Miffion auf ben 
Marfefasinfeln gänzlich auf, und rief ihre Mifflonäre von ba 
zurüd. — 

Das Fehlfchlagen der Miffion auf den Gambiers und Mars 
Fefasinfeln, nebſt Tazti den beiden wichtigften Punkten biefer gros 
Ben Infelgruppe, mußte die ganze proteflantifche Miſſion in dieſer 
Gegend als im höchſten Grade gefährdet erfcheinen laſſen, fobalb 
biefelbe von einem nur einiger Maßen tüdhtigen Gegner anges 
griffen wurde. Daß die Miffionäre dieſes ſelbſt fühlten, zeigt ihr 
fpäteres Benehmen gegen die Katholifchen Meiffionäre, die fie um 
jeden Preis daran hindern wollten, auf einem biefer Punkte fehlen 


Fuß zu fallen. — 
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$. 5. 


Die Miffionen auf den Freundfchaftsinfeln, den 
Biti: und den Schifferinfeln. 


a. Geographiſche Meberfidt. 

Einen zweiten großen Kompler von drei Gruppen bilden Die 
in dee Überfihrift genannten Inſeln, an Wichtigkeit den früheren 
gleich, an Größe und Bevölferung ihnen weit überlegen. Die 
Hauptgruppe unter ihnen bilden bie Tonga⸗ ober Freundfchafts- 
infeln, deren Gränzen nicht genau beſtimmt find. Diefelben grup- 
piren fih um drei Hauptinfeln. Die ſüdlichſte ift Tonga oder 
Tonga Zabu, das heilige Tonga. Es enthält etwa 8 DM., und 
ernährte früher eine außerordentlich große Bevölkerung, die aber 
jest auf 15,000, nach Anvern auf 12,000 Seelen zufanmenge- 
fehmolzen if. Die Inſel ift ganz eben; die höchſten Punkte erhe- 
ben fi nicht 30 Fuß über dem Meeresfpiegel; nur ein umber- 
gelegter Gürtel von Korallenriffen fhüst das Land vor dem Ein- 
dringen ber Meeresfluth. Ohne eigentliche. Wälder hat die Inſel 
doch Überfluß. an prachtvollen Bäumen, und gleicht einem Garten 
son außerorventlicher Sruchtbarfeit und Friſche. Die Orangen 
bäume .erreichen die Größe eines gewöhnlichen Apfelbaumes in 
Europa. Die Feige und der Weinftod, durch Katholifhe Miffio- 
näre hierhin verpflanzt, gedeihen wie in Italien. Die zweite In⸗ 
ſel ift Hapai, etwa 20 Meilen N. N. D. von Tonga, gegen 
2—3 DM. groß, von zahllofen Fleinen Eifanden umgeben. Die 
britte ift Bayao, über einen Grad nord-nordeoftwärts yon Hapai. 
Sie ift.etwa 4 IM. groß. Hapai und Vapao haben zufammen 
nur noch 8,000 Ew., und ſind ohne gefchichtliche Bedeutung. Als 
Graͤnze der Freundfchaftsgruppe nach Norden hin nimmt man ges 
wöhnlich die Inſel Amargura an. Die. Engländer jedoch rechnen 
bie noch nördlicher gelegenen Inſeln, Kofos- und. die Verraders⸗ 
infeln (Nina) nebft den nah N. W. gelegenen Juſeln Wallis 
(Amen) und Futuna (Horne), mit zu dieſer Gruppe. — Die Biti- 
infeln find im Ganzen noch wenig erforſcht. Sie liegen norb- 
weſtlich von den Freundfchaftsinfen. Man fann fie in mehre 
Gruppen eintheilen. Die öftlichfte beißt Lafemba, auf der ſich 
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viele Tonganer niebergelaflen haben. Im Südoften Tiegt Namufa, 
son vielen Heinen Infeln umgeben. Die Bevölkerung macht den 
Übergang von den Freundfhaftsinfulanern zu den Vitiern. Die 
Hauptinfeln beißen NavisLewu und Pau. Diefe Geſammtbevöl⸗ 
ferung wird zu 200,000 Seelen gefchägt, eine Annahme, die nicht 
zu hoch zu fein fcheint. Die Meere namentlich in der Gegend 
der Hauptinfeln find mit Klippen und Korallenriffen befäet, und 
gehören zu den gefährlichftien Theilen der Sübfee. Ein politifcher 
Berband unter den verfchiedenen Gruppen der Bitlinfeln fcheint 
gar nicht flattzufinden. Meinides Anficht, daß der König ber 
Heinen Inſel Bau Oberfönig aller Bitüinfeln fei, *) berufet ohne 
Zweifel auf einem Irrthum. Wahrfcheinlich hat der König von 
Bau feine Herrfchaft über eine Anzahl der meiſtens Heinen Nach⸗ 
barinfeln ausgedehnt. — Die Scifferinfeln Tiegen nord⸗nord⸗ öſt⸗ 
lich von den Freundfchaftsinfeln. Durch Größe, Fruchtbarkeit und 
Schönheit find fie ausgezeichnet. Die bedeutendflen unter ihnen 
heißen Savait (Pola), Upolu und Tutuila. Die Geſammtbevöl⸗ 
ferung beträgt 53,000 Seelen. Bon einigen Geographen wird 
Wallis mit zu dieſer Gruppe gerechnet. Andre wollen Wallis zu 
den Bitiinfeln zählen. Am füglichften fat man Wallis (Umen), 
Futuna, Rotuma und die dazwifchen gelegenen kleinen Eilande 
zu einer eignen Gruppe zufammen. Gie enthalten etwa 10,000 
Einw. Die Befchreibung fiehe fpäter im dritten Abfchnitte 
der Miffionsgefchichte. Die Bewohner dieſer Infeln, fo wie ihre 
Religion und ihre politifhen Einrichtungen find bereits im "einfei- 
tenden Theile gefchildert worden. Sie gehören zu der alten Ai⸗ 
nosbevölferung der Südſee. Nur auf der weftlichen unb norb- 
weſtlichen Gränze bat eine ftarfe Bermifhung mit den Negritog 
ftattgefunden. — Unter allen Infeln ragte Tonga hervor der Sit 
alter Kultur und einer ausgedehnten politifhen Herrſchaft. Ab⸗ 
hängig von Tonga waren Hapai und Vavao. Selbft die Schiffers 
infeln ftanden mit Tonga in einem religiöfen und politifchen Ver⸗ 
band, und die Vitünſeln waren der Schauplag der Kriegesthaten 
der Tonganifchen Fürften und Helden. 


*) Vergl. Meinide S. 221. 
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b. Begründung der Miffion auf Tonga. 

Die erfte Inſel in Diefer Meeresgegend, worauf die Miffionäre 
ihr Augenmerk richteten, war Tonga in der Gruppe der Freundſchafts⸗ 
infeln. Schon gegen das Ende des achtzehnten Jahrhunderts war hier 
die Macht der herrfchenden Familie, die ven Namen Fatafehi führte, 
tief erfchüüttert. Die Großen auf Tonga wurden immer felbfifländiger 
und mädtiger, bis endlich Tuguaho aus der Familie Tubo 
die Herrfcherfamilie flürzte, und als graufamer Ufurpator regierte. 
Gerade in der Zeit, als der Kampf der Partheien ſich recht ent- 
wickelte und die Familie Tubo gegen die Fatafehis ihr Haupt 
erhob, Tandeten bier die erſten proteftantifchen Mifftonäre, zehn an 
der Zahl, welche der Kapitain Wilfon, nachdem er die Miffton 
auf Talti begründet hatte, hierhin brachte. Sie fchloßen ſich dem 
Bater Tuguahos, der ihnen mehr Macht zu haben fchien, ale 
der König, und darauf dem Tuguaho, dem blutigen Ufurpator 
des Thrones an. Der Anfang war hier alfo gerade berfelbe, wie 
auf Taiti. Was dort Otu, das war bier Tuguaho. Nur 
dadurch wurde ihre Stellung bier weit mißlicher, weil der graus 
fame Tuguaho die entlaufenen Matrofen weit beffer zu feinem 
Zwede gebrauchen konnte, als bie Mifftionäre. Die Matrofen 
boten Darum auch Alles auf, die Lesteren beim Volke nicht zu 
Einfluß gelangen zu Taffen. — Der verdrängte König von Tonga, 
ver Fatafehi, fand indeß Hülfe bei Finau, dem Stabthalter 
der Inſel Hapai, der nad den Ummwälzungen in Tonga fich faft 
ganz unabhängig gemacht hatte. Finau landete auf Tonga, und 
erfchlug den Ufurpator, ohne ſich jedoch auf der Inſel behaupten 
zu Tonnen. Angeblich im Namen bed Königs die Waffen führend, 
unterwarf er fih nun bie Infel Vavao und faft alle Hleinern In⸗ 
fein der Freundfchaftögruppe. Mit verboppelter Macht erneuerte 
er dann feine Angriffe gegen Tonga. — Diefe mit wecfelndem 
Glücke geführten Kriege brachten die Miffionäre in große Noth. 
Seitdem durch die Hülfe Finaus die Sache des Könige die flärs 
$ere zu werben fchien, verließen fie die Parthei der Familie Tubo 
auf Tonga, und fchloffen fih der wachfenden Macht Finaus und 
des Königs an. Aber ed kam anders, als fie berechnet hatten. 
Denn die Mächtigen auf Tonga erhoben. fih gegen Finau und 
den König zur Rache für den getödteten Tuguaho, und nöthig« 
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ten den Finau, bie Inſel zu verlaſſen. Die Partbei Fatafe⸗ 
His auf Tonga warb darauf im blutigen Kampfe beftegt, und 
viele feiner Anhänger, darunter drei Diiffionäre, getödtet. Es iſt 
feinem der proteflantifhen Schriftfieller, die fo gerne von Mär⸗ 
tyrern reden, eingefallen, biefen drei Miſſionären die Marterfrone 
aufzufegen. Alle hüpfen fo ſchnell als möglich über dieſen wun⸗ 
den Fleck der Miffionsgefchichte hinweg, Wegener fagt bIog, 
fie feien erfchlagen, woraus der unfundige Lefer fehließen muß, fie 
feien in ihrem Berufe als Miffionäre von den Gögendienern ers 
mordet worden. Sie litten aber den Tod nur als politifche Par- 
theigänger, bie uneingebenf ihres Berufes durch politifche Intris 
guen zu einem Einfluffe zu gelangen geftrebt hatten. Die übrigen 
Miffionäre ergriffen die Flucht, und begaben fich nach Port⸗Jack⸗ 
fon 1800; nur Einer blieb zurüd. Wahrfcheinlich beirathete er 
eine Heidinn, und trieb fih dann mit den entlaufenen Matrofen 
umber. Wie er geendet, habe ich nicht erfahren können. Mei- 
nice fagt blos von ihm (S. 208) nad Dumont d'Urville 
„er fei, feine urfprüngliche Beftimmung vergefiend, unter den Eins 
gebornen geblieben, und zulegt ganz verwildert.“ Go endete bie 
erfte Miſſion von Tonga. 

Auf der Inſel bildeten ſich indeß mehre unabhängige Gebiete, 
unter denen das mit dem Hauptorte Bea das bedeutendfle war. 
Die andern Orte hießen Niufalofa und Hihifo, beides Hauptorte 
gleichnamiger Diftrifte, von ben mächtigften Kamilien verwaltet. 
Man fieht daraus, daß auf Tonga mehre große. Familien nad 
Macht und Unabhängigkeit ftrebten, und nicht gefonnen waren, den 
Tubo's einen unbebingten Vorrang einzuräumen. Die einzelnen 
Gebiete hatten fih wegen der fleten Gefahr, die von Finau dro⸗ 
hete, mit einanber verbunden, und fuchten fih dur Anlegung 
von Raftellen immer mehr zu fihern. Dem Scheine nad) führten 
fie Die Sache der Familie des geftürgten Ujurpators Tuguaho, 
aus der Familie Tubo, ohne deſſen Söhnen, die aber beide nicht 
von einer ebenbürtigen Mutter abftammten, eine wirfliche Herrs 
haft einzuräumen. Beide hätten ald Söhne eines unrechtmäßis 
gen Ufurpators, wären fie auch ebenbürtig geweſen, gar feinen 
rechtlichen Anſpruch auf die Herrfchaft von Tonga gehabt. Den 
noch aber verließen fie, gekränkt über Die vermeintliche Zurüdfegung, 
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die fie Seitens ber Großen erfuhren, Tonga, und gingen zu Fis 
nau,. dem Feind ihres Vaters über. Der eine von ihnen, Tu⸗ 
botao, berebete den Finau zum Morde feines eignen Brubderg, 
und wußte den König durch Lift und Schmeichelei dahin zu brin- 
gen, ihn zum Unterfönig von Hapai zu erniennen, während Fi⸗ 
aan. felbft feinen Sie von Hapai nad) Bavao verlegte. 

Im Jahre 1822, als die Miffionsverfuche auf Diefer Gruppe 
erneuert wurden, beftand das oben bezeichnete politifche Verhält⸗ 
niß noch fort. Tonga war in die drei von einander unabhängi- 
gen Gebiete (Bea, Niufalofa und Hihifo) getheilt, die fih zuſam⸗ 
menfchloffen gegen das Reich von Bavao und Hapai. Nur im 
dem einen Diftrifte Niufalofa war die Familie Tubo nod reich 
und begütert, ohne doc eine große politifhe Macht zu befigen. 
Aber es beftand eine enge Verbindung biefer Familie mit dem 
Unterfönig auf Hapai. Auf Bavao herrichten die Nachkommen 
Sinaus, und unter ihnen auf Hapai der Sohn Tubataog, 
der Enfel des biutigen Ufurpatord Tuguaho.aus der Familie der 
Tubo's. Diefe Konftellation gab den Miffionären wieder Hoffnung 
auf Erfolg. Sie hatten fich früher dem Ufurpator Zuguaho ange- 
fohloflen: fein Enfel war jetzt Unterfönig der Inſel Hapai, deren 
Herrihaft nur durch niedrige Hinterlift an die Familie Tugua⸗ 
hos gelangt war. Zwar war Hapat von Bavao abhängig, aber 
der dortige Herrfcher war ſchwach. Bielleicht war ed möglich, ihn 
zu verdrängen, und dann konnte diefer Enfel Tuguahos die 
Anſprüche feines Großvaterd auf die Herrfchaft von Tonga er- 
nenern, und für die Mifftonäre ein zweiter Pomare werben. — 
Anfangs fchienen die Miffionäre ihren Vortheil nicht begriffen zu 
haben; ihr Wirfen war planlos, und darum auch ohne Erfolg. 
Aber die Familie Tubo auf Tonga begriff eben fo wohl ihren 
Bortheil, als Pomare, deſſen Beftrebungen, mit Hülfe der Mif- 
fionäre wieder zu Macht und Herrichaft zu gelangen, kurz vorher 
von den beften Erfolgen gefrönt worden, und in Tonga zur alls 
gemeinen Kenntniß gelangt waren. Diefe ehrgeizige, mit fo vie- 
lem Blut und mit Ungerechtigkeit aller Art befledte Familie wußte 
die Miffionäre eben fo wie Pomare in ihr Intereſſe zu ziehen; 
und biefe fingen denn aud bald an, ihren Bortheil einzufehen. 

Der erfie neue Miffionsverfuch wurde von Sidney aus uns 
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ternommen, welches, wie oben gezeigt worden, für alle proteſtan⸗ 
tifhen Miffionen der Südſee den politifchen und Tirchlichen Ans 
haltspunft bildet. Es war der Miffionär Lawry, ein Wesleya⸗ 
ner, ber fih mit feiner Familie 1822 auf Tonga nieberließ. 
„Religidfen Eindruck machte er gar nit.” *) Die Krankheit 
feiner Frau nöthigte ihn fchon 1823, nach Sidney zurüdzufchren. 
Zu gleicher Zeit hatten aber die Miffionäre auf Talti eine Schaar 
ihrer Infulaner, kaum befehrte und unmiffende Menfchen, zu vers 
ſchiedenen Punkten der Freundſchaftsinſeln gefhidt, indem „dieſe 
Beiftlichen die Sitte hatten, ZTaltifche Lehrer vorauszuſchicken, um 
den Europälfchen ven Weg zu bahnen. «**) Zwei Diefer Miſſio⸗ 
näre traten auf Vavao wieber zum Heibenthume über; drei hin⸗ 
gegen wurden auf Tonga von ber Ramilie Tubo aufgenominen, 
und gewifler Maßen genöthigt, dort zu bleiben. Bon nım an 
war der rechte Faden gefunden, an bem ſich das Knäul wie son 
feibft abwidelte. Die ganze Familie Tubo ſchloß ſich mit einem 
Male dem Chriftenthum am, und fuchte, fo weit ihr Einfluß reichte, 
das Heidenthum zu zerfiören. Meinide gefteht den politiſchen 
Zuſammenhang dieſer Ereigniffe mit folgenden Worten ein: „Wenn 
man nun Tubos (der auf Tonga die Miffionäre zuerfi an fi 
309) Abfunft erwägt, und zugleich hinzunimmt, daß die zuerſt für 
die Belehrung gewonnenen und ben Geiftlihen offen anhangenden 
Bornehmen Lolohea und Tubototai die Söhne Tubotoas 
und der Schwehter Tubos, ferner Ulakai und Ohila, beides 
Tuguahos Söhne, waren, fo begreift man leicht, daß diefe 
Verbindung diefer in Tonga Iebenden Mitglieder des Haufes 
Zubo mit dem Chriftenthume nicht zufällig fein kann; biefes 
Geſchlecht Hatte ficher feinen alten Ruhm und die Macht Tuguae 
hos nicht vergeffen, und daß es ben Verſuch machte, mit Hüffe 
bes Chriftenthbumes und ber geiftigen Aufregung, melde feiner 
Annahme fiets in den Südfeeinfeln gefolgt ift, füch aufs neue zur 
oberften Gewalt zu erheben, Tann eben fo wenig befremden, ale 
die hiernach vollfommen gegründete Abneigung und Keinbfeligfeit 
ber übrigen Tongifchen Fürften gegen. das Chriſtenthum, beflen 


em. 
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Zufammenbang mit den Tubo ber Selbfifländigleit, bie fie ſich 
angemaßt hatten, Gefahr drohete. Es iſt ganz baffelbe Berhält- 
niß, wie zwifhen Pomare und den Großen bes empörten Tas 
hiti.“ (S. 214.) Hier hat Meinide fih durch dad Streben, 
das nachfolgende Benehmen der Miſſionäre zu befrhönigen, zu ei= 
nem ungerechten Urtheil verleiten Tafien. Er ftellt das Verhältniß 
der Fürften auf Tonga in Bezug auf die Familie Tubo ald das der 
Empörung dar, gerade, als wenn diefe Familie gegründete Rechts 
anſprüche auf die Herrichaft von Tonga gehabt hätte. Die Fa⸗ 
milie Tubo Hatte fid gegen den rechimäßigen König aufgelehnt, 
und Tuguaho, aus der Familie Tubo hatte als biutiger und 
ungerechter Ufurpator die Herrſchaft an ſich gerifien. Nachdem er 
darch den Bundesgenoſſen des vertriebenen Königs bie gerechte 
Strafe erlitten, hatte die Familie dieſes Uſurpators auch Teinen 
Schatten von Rechtsanſprüchen auf den Thron. Der Fatafehi 
hätte wieder in die Herrichaft von Tonga eingefegt werben müſ⸗ 
fen; der Familie Tubo gegenüber aber. hatten die Fürften gar 
feine Verpflichtung. Darum hinkt auch ‚ver Bergleich mit Pos 
mare. Denn diefer hatte Doch wenigſtens von feinem Vater Otu 
bie Herrichaft erblich befommen, und er Tonnte die Großen feined 
Neiched immerhin als Rebellen anfehen, wenn fie fich feiner Macht 
nicht fügen wollten. 

Indeß hatte ein andrer Fürſt von Tonga, Ata mit Namen, 
zwei Wesleyanifhe Miffionäre, Thomas und Hutchinſon, 
freundlich aufgenommen. Sobald dieſer Fürft aber die politifchen 
Plane der Familie Tubo durchſchaute, trat er entfchieven feind- 
Sich gegen das Chriſtenthum auf. Alle Verſuche der Miſſionäre, 
von biefer Seite noch etwas zu gewinnen, waren vergebend. Da 
mußte es den Tubos klar werden, daß ohne anderweitige Hülfe 
auf Tonga die Herrfehaft nicht zu erringen fei. Sie wandten da⸗ 
ber ihren Blick auf Hapat, wo einer der Shrigen, ein.Enfel Tu⸗ 
gnahos, ein Träftiger und unternehmender Dann, mit Namen 
Zaufaahau, in Abhängigkeit von Bavas regierte. Auf Vavao 
herrfchte noch ein Finau. Darum wurde ein Angehöriger ber 
Familie Tubo von Tonga aus nad) Vavao und Hapai gefchidt; 
ſelbſt Sinau erklärte fih für das Chriſtenthum. Er ſah aber 
bald ein, daß der Vortheil aus ber ganzen Sache nicht für ihn, 
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fondern für feinen Unterfönig auf Hapai beſtimmt fei, und fehrte 
wieder zum Heidenthume zurück. Aber der Fürſt von Hapat, 
Zaufaabau, in die geheimen Abfichten feiner Familie einges 
weiht, forderte mit großem Ungeftüm chriftliche Lehrer. Die Mif- 
fionäre fandten erft fehr vorfichtig einen befehrten Tonganer vors 
aus, dann ging Thomas felhft nah Hapai. Man gab dlle an⸗ 
dern Stationen auf, um ausfchließlih der Familie Tubo zu 
Dienften zu fein. Die Wesleyaner hatten mit ber Tondoner Miſ⸗ 
fionsgefeltfchaft die Übereinkunft getroffen, daß erfteren bie Freunde 
fhaftsgruppe und bie Vitiinſeln allein überlaffen würden, während 
bie letztere die Schifferinfeln für ihre Wirkſamkeit befam: 
Thomas fand Hapat fo zu fagen fhon befehrt in dem Sinne, 
wie Belehrung bei den proteftantifhen Miſſionen ber Süpfeeinfeln 
gewöhnlich verftanden wird. Mit einem Schlage warb das Hei⸗ 
denthum abgefchafft, und die Tempel wurben zerfiört. Einen gros 
fen Bortheil gewährte es dem Fürften von Hapat, dag Finau 
nad feinem Rüdtritt zum Heidenthbum die Chriften auf Vavao 
verfolgte. Denn die Verfolgten fanden Schu auf Hapai, deffen 
Fürft dem Könige von Vavao den Gehorfam auffündigte, und 
um fih eine zahlreihe Parthei von Unzufriedenen aus Vavao 
fammelte, durch deren drohende Stellung Finau ſelbſt gefähr- 
det wurde. Der unglüdliche König glaubte der wachſenden Ges. 
fahr dadurch entrinnen zu koͤnnen, daß er fich dem Chriftenthume 
son Neuem in die Arme warf. Der König von Hapai fandte von 
feinen Infulanern eine Anzahl nah Vavao, um das Bolf im 
Chriſtenthum zu unterrichten. Diefe begannen Tempel und Götzen⸗ 
bilder zu zerftören, und das Volk, das gar Feine Neigung zum 
Chriftenthume zeigte, auf die wahnfinnigfte Art zu fränfen und zu 
reizen. Die Abſicht, die diefem Verfahren zu Grunde lag, war 
gar nicht zu verfennen. Die Unterthbanen Finaus erhoben fi 
gegen ſolches Beginnen wuthentbrannt, und ergriffen unter Anfüh« 
rung Tualalos, eines Halbbruders des Königs, die Waffen. 
Das war der Augenblid, den Taufaahau, der Fürſt von Has 
pai, porhergefehen hatte. Er rüftete feine ganze Macht, und zog 
gegen bie „Parthei des Teufels“ zu Felde Es wurden Unter⸗ 
handlungen angelnüpft, und dann die forglos gemachten Feinde 
treulos überfallen und vernichtet. Die Großen des Bolfes, bie 
17 * 


260 Die Miffionen auf den Breundfchaftsinfeln, den Bitis und den Schifferinfein. 


Stüten der alten Verfaſſung, wurden ihrer Güter beraubt, und 
für immer von der Inſel vertrieben. Eine große Menge Bolfes, 
Das dem Chriftenthbume fich nicht geneigt zeigte, wurbe in die Ge⸗ 
fangenfhaft fortgeführt, und nun Fonnte das Chriſtenthum (!) un⸗ 
gehemmt auf Vavao feine fiegreiche Sahne aufpflanzen. Aber das 
war noch nicht genug. Finau überlebte ald ein Schattenfönig 
dieſe Ereigniffe nur furze Zeit, und 1833 beftieg Taufaahau 
den ufurpirten Thron von Vavao, nachden Finaus Kinder, bie 
rechtmäßigen Erben des Throned, von ber Herrichaft ausge⸗ 
fihloffen waren. Meinide bemerkt zu dieſen Vorgängen: 
„Diefen Gewinn muß er — Taufaahau — ber Zuneigung ber 
Chriften in Bavao, deren er früher fo viele in Hapai bei ſich auf: 
genommen hatte, verdankt haben, denn es ift fonft unbegreiflih, 
weshalb man die rechtmäßigen: Erben, Finaus Kinder, von der 
Thronfolge ausſchloß.“ — Wer gab denn biefen CEhriften von 
Vavao das Net, die rechtmäßigen Thronerben von der Herrfchaft 
augzufchließen, und wer gab diefem Fürften von Hapai, dem Ba- 
fallen Finaus, der angeblih zum Schutze des chriftlich geworde⸗ 
nen Königs nach Vavao gefommen war, das Recht, fi dort auf 
den Thron zu fegen? Keine Sophifterei wird vermögend fein, 
die Schmach einer folchen unter dem Vorwande bes Chriftenthus 
mes verübten That wegzumafchen. 

Taufaahau wurde getauft, und befam den Namen Georg. 
Er proklamirte eine Gefebgebung in ber Art der von Taiti, und 
trat felbft ald Lehrer und Prediger auf. Aber die Fürften auf 
Tonga mußten jet, was ihnen bevorftand, und waren auf ihre 
Selbſterhaltung bedacht. Alle aus Vavao VBerbrängten und Geäch- 
teten fanden bei ihnen Aufnahme und Schug, und felbft des Haupt 
der alten Fatafei verließ Vavao, und erhielt auf Tonga wieber 
eine Art Anerfennung, fo daß ſich auf dieſer Inſel nicht nur alle 
heibnifchen, fondern auch alle wahrhaft nationalen Elemente fam- 
melten. Aber Georg, wie wir ihn von nun an nennen wollen, 
begann nun mit Tonga baffelbe Spiel zu treiben, wie früher mit 
Vavao. Es fam ihm dabei fehr zu Statten, daß ber Diftrift von 
Niufalofa feiner Familie, den Tubos, gehörte. Durch deren 
Einfluß wandte fih dieſer Diftrift dem: Chriftenthbume zu, und 
Georg erſchien nun wieberheit mit bewaffneter Macht, angeblich, 
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um die Chriften zu fehlten, in der That aber, um mit Hülfe der 
Chriften die Herrfchaft der Inſel für feine Familie zu erfämpfen. 
Dft gelang e8 ihm, felbft im Gebiete der heidnifchen Fürften An- 
hänger für das Chriftenthum zu gewinnen, und fogar einzelne Bor: 
nehme für baffelde geneigt zu machen. Aber immer von Neuem 
ermannten ſich die Heiden, und trieben bie Chriften mit Gewalt 
aus ihrem Gebiete hinaus. Diefer ewige Kriegeszuftand und bie 
fortwährende Unruhe verödete die Inſel, und trieb die Bewohner 
yon Tonga nad) den Berichten fpäterer Miffionäre bis zum wah⸗ 
ven Überdruß am Leben. Dazu kam, daß die neue Gefegebung, 
welche nun auch in dem chriftlichen Diftrifte von Tonga in Aus 
übung gefett wurbe, wie. ein fchweres und erniedrigendes och 
auf den hriftlich gewordenen Snfeln und Diftriften Taftete. Einen 
tiefen Blick in die damalige Lage der Infeln und in die Stellung 
ber Partheien eröffnet uns der Brief eines Augenzeugen, des Eng- 
liſchen Kapitains Dillon an den Miffionäar Thomas. Dillon 
ift Proteftant, und hatte während feines Aufenthaltes auf den 
Freundichaftsinfeln Gelegenheit, die Stimmung der Eingebornen 
und das Treiben ber Miffionäre aus eigner Anfchauung fennen 
zu lernen. Empört durch das Übermaß von Schlechtigkeit, die 
unter dem Namen des Chriftenthumes getrieben wurde, entſchloß 
er fih, an den Miſſionär Thomas, der eine ber Haupttrieb- 
federn der polttifchen Intriguen war, zu fchreiben, und ihn auf die 
Folgen feiner Handlungswetfe aufmerffam zu machen. Sein Brief 
ift Datirt von der Infel Vavao unterm 20. Novbr. 1837. Darin 
fagt Dillon, Thomas habe, nachdem der König auf Vavao 
(Finau) geftorben, den Tegitimen Thronerben, einen minderjährigen 
Prinzen, von der Erbfolge ausſchließen, und ſtatt feiner einen 
Elenden (den Georg) auf den Thron fesen Taffen, der in feinen 
Händen ein Werkzeug des Despotismus und der Granfamfeit ge- 
worden. Dann fährt er fort: „Das Volk diefer Inſel (Vavao) 
behauptet, dag Sie aus diefem Ungeheuer einen foheußlichen Des⸗ 
poten gemacht, und daß Sie Strafen und Martern eingeführt 
hätten, die vor Ihnen diefen vordem glüdlichen Völkern unbefannt 
gewefen wären. Diefe Martern, diefe Strafen, die Sie über dies 
jenigen verhängen, die ſich nicht zu Ihrem Glauben befennen wol⸗ 
len, befteben darin, daß man denſelben den Kopf kahl fcheert, fie 
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mit glühendem Eifen zwickt, fie zu Sklaven macht; ja daß ſchwache 
und unfchuldige Frauen aus den beflen Bamilien mit betheer⸗ 
ten Thauen gepeitfcht werden.*) — Es iſt mir weiter verfichert 
worden, daß Sie es gewefen find, der den biutbürftigen Ufurpator 
bazu beredet hat, Tonga mit taufenb bewaffneten Wilden, die fich 
Chriften nennen, zu überfallen; daß Sie diefen Mörbern den Sieg 
verheißen hätten mit dem Borgeben, baß fie für Gottes Sache 
fämpften, der, wenn auch unfichtbar, mit ihnen in ihren Reihen 
zöge; daß diefe durch Sie ausgefandten Unholde bei ihrer Ankunft 
auf Tonga Alles niedermachten, die Männer, die Frauen und die 
Kinder, fa den Schwangern unter den Frauen ..... — Au 
babe ich noch gehört, daß Die junge und Tiebenswürbige Tochter 
‚des Königs von Tonga vor einigen Wochen eingefchifft, und an 
den Hof des Ufurpators gebracht worden iſt, um dort an einen 
Pfahl gebunden, und völlig blutig gepeitfcht zu werben, ohne daß 
fie fi) weiter hätte etwas zu Schulden fommen laffen, als den 
Verſuch, zu ihrem geliebten rechtmäßigen Gatten auf Tonga-Tabu 
zu gelangen, worin Sie aber ein abfcheuliches Verbrechen ſahen, 
weil er, wie Sie ed nennen, ein Heide ift, und ſich nicht auf die 
erſte Aufforderung zur Annahme unferes Glaubens hat verfiehen 
wollen. — Aber, mein Herr Thomas! was werben die hohen 
Herrichaften in England dazu fagen, wenn fie hören, daß dag 
Blut einer Fürftentochter, deren Familienalter dem ber edelſten 
Samilien in Europa an die Seite geftellt werden Tönnte, öffentlich 
durch Henfershand vergoffen worden iſt.“ So weit Dillon.**) — 
Es mag dem Kapitain Dillon wie den meiften Reifenden ergans 
gen fein, daß er bei der Auffaffung auch alibefannter Thatfachen 
und Begebenheiten, die im Munde des Volkes find, und die Stim- 
‚mung des Volkes motiviren, einzelne Nebenumftände überſehen, 
oder mit Unrichtigkeiten untermiſcht aufgefaßt hat, im Weſentlichen 
aber ſtimmen die Angaben, worauf er in ſeinem Briefe ſich bezieht, 
mit den geſchichtlich konſtatirten Thatſachen vollkommen überein. 
Zwar könnten die Lobredner der proteſtantiſchen Miſſionäre ſagen, 


*) Vergl. über die Strafen Annal. 1846. I. 11. 
»s) Siehe Hamburger Börfenhalle 184. Nr. 7. ©. 813 nah dem 
Rational, 
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alle die fihreienden Gewaltthaten auf Hapai, Vavao und Tonga 
feien nicht von den Miffionären, fondern von ihrem Schüsling, 
dem Ufurpator Georg, ausgegangen. Aber wie wenig eine folde 
Ausflucht geeignet ift, die Miffionäre zu rechtfertigen, das haben 
felbft die. Vertheidiger ihrer Sache gar wohl gefühlt, weshalb fie 
über diefe Parthie der Mifftonsgefchichte mit einer gefuchten Un⸗ 
arbeit hinweggehen. Der Zufammenhang der Begebenheiten ik 
aber jo Har, zumal wenn man die Ereignifle auf Zadti unter 
Pomares II. Regierung mit denen von Vavao und Tonga zu⸗ 
fammenftellt, daß eine unpartheiiſche Geſchichtsforſchung, von wel⸗ 
chem Standpunkte religiöfer Überzeugung fie auch immer ausgehen 
mag, feinen Augenblick in ihrem Urtheife ſchwankend fein Tann. 
Es mußte einleuchten, daß an einen Beſtand des Proteftan- 
tismus auf den Freundfchaftsinfeln nicht zu denfen war, fo lange 
auf Tonga das Heibenthum noch irgend einen feften Anhaltspunkt 
hatte. Wie wenig auf die religiöfe Gefinnung der f. g. Bekehr⸗ 
ten zu bauen fei, und wie wenig die Miffionäre im Stande wa⸗ 
ren, ihrer Sache in dem inneren Leben des Volkes irgend eine 
Seftigleit zu geben, das Hatte bie Geſchichte von Talti auf das 
Überzeugendfle dargethan, und die Miffionäre machten deſſen auch 
fein Hehl. Auf den Freundfchaftsinfeln war die Lage der Miſ—⸗ 
fionäre bie dahin noch weit mißliher, als auf der Gefellichafte- 
gruppe. Dem bier war die Hauptinfel Talti ihnen zugefallen, 
und nah diefer richteten fich die andern Infeln; in dem Freund⸗ 
ſchaftsarchipel aber traten Bayao und Hapai auf ihre Seite, 
während die Dauptinfel Tonga: Tabu, der politiihe und geichicht- 
lihe Mittelpunkt der ganzen Gruppe, mit großer Beharrlichkeit 
das Heidenthum feſthielt. Vavao und Hapai erfchöpften daher 
alle ihre Kräfte, um im Bereine mit den Anhängern und Unter⸗ 
thanen der Tubo's auf Tonga das Heidenthum auf diefer Infel 
zu überwältigen. Aber immer vergebens*). Endlich gab im 
Jahre 1840 die Anwefenheit eines Englifchen Kriegesichiffes den 
Miſſionären bie Ausfiht auf einen günfligen Erfolg. Der Koma. 
mandore Tieß fich bereden, an einem Kriegeszuge gegen Die „Teu⸗ 
felsparthei⸗ Theil zu nehmen. Drei Kanonen wurden ausgefchifft, 


*) Vergl. Annal. 1842 IH. 40—41. 4845 I. 13 — 14. 
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und alle Bewaffneten von Ninkalofa rüdten mit dem Englifchen 
Kommandore und einer Anzahl feiner Schiffsfoldaten gegen Dean, 
den Hauptort des größten Diftriftes von Tonga. Bea war in 
der Zeit der Religionskriege mehr und mehr befefligt, und hatte 
förmlihe Baftionen gleich ben feſten Städten in Europa. Gegen 
5000 Heiden flüdhteten mit Hab und Gut in die Fefte, entſchloſ⸗ 
fen, fi aufs Außerfte zu vertheidigen. Wirklich widerftanden bie 
Seftungswerfe dem Feuer der Kanonen. Es erfolgte ein wüthens 
der Ausfall, in welchem die Proteftanten gänzlich geichlagen wurs 
den. Der Englifche Kommandore und elf feiner Begleiter und 
eine große Anzahl ber Infulaner verloren das Leben. Auch bie 
drei Kanonen fielen den Siegern in die Hände, und die Miſſio⸗ 
näre verließen in fchleuniger Flucht die Inſel*). Meinide äu- 
Bert ſich über den ganzen Vorfall mit völliger Entftellung der 
geſchichtlichen Thatfachen in folgender Weife: „Die alte Spans 
nung dauerte fort, und fteigerte fi allmählich fo, daß endlich 
(1840) offener Krieg zwifhen Tubo und den Heiden ausbrady, 
ber die Miffionäre felbft in große Gefahr brachte, und in welchem 
bie Offiziere eines Englifchen Kiegesfchiffes bei dem menfhen- 
freunblihen Verſuche einer Vermittlung durch einen 
Überfall ver Heiden getödtet wurben.” Der „menfchenfreunds 
lihe Berfuh einer Bermittlung“ fand mit Kanonen dee 
‚Kriegesfchiffes flatt, und unter den Mauern ver angegriffenen 
Seftung Bea, wohin die Heiden mit Weib und Kind fich zufams 
‚mengeflüchtet hatten, nicht aber unter den Mauern von Niufalofa, 
Tubos Stadt. Nicht die Proteftanten, fondern die Heiden, wa⸗ 
ren die Angegriffenen, und die Niederlage ber Erfteren erfolgte 
erft, nachdem die Mauern von Bea dem Feuer der Englifchen 
Kanonen widerftanden hatten.“ — Unter dem Schute Georges 
fehrten bie Miffionäre zwar wieder nach Niufalofa zurüd, aber 
bie Hoffnung, mit Gewalt die Heiden zu bezwingen, war burch 
bie Schlacht bei Bea für immer vernichtet. — 

In England fand das Benehmen des Kommandore und der 
übrigen Dffiziere eine entfchiedene Mifbiligung, und wurbe von 
ben Blättern aller Farben getabelt. Die Regierung beauftragte 
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ein Kriegesſchiff, die im Gefechte bei Bea verloruen brei Kanonen 
auf eine glimpflihe Weife zurüdzuforbern. Der Kapitain bes 
Schiffes flellte zwar feine Forderung an die Häuptlinge von 
Zonga in einem gebieterifchen Tone, verfprach ihnen aber zugleich 
eine Belohnung, wenn fie feiner Forderung nachkommen würben. 
Die Häuptlinge entfchieden fi weistih für Die friedliche Aus⸗ 
lieferung der Kanonen, gaben aber dem Kapitain eine Erklärung 
über die Art und Weife, wie dDiefelben in ihre Gewalt gekommen, 
die von einem edlen Selbfigefühl diefer Wilden Zeugniß gibt. 
„Ihr feid gefommen, fagten fie, um und auf unferm Gebiete ans 
zugreifen, da wir im tiefften Frieden lebten; wir aber begnügten 
ung mit der Bertheidigung, da wir doch Grund zum Angriffe 
gehabt hätten. Die eroberten Kanonen gehören und nad dem 
Landesrechte, weßhalb wir fie behalten, und gegen euch anwenden 
fönnten. Um aber gu beweifen, daß wir euch nicht fürchten, ge⸗ 
ben wir fie euch zurüd. Verkaufen mögen wir fie nicht; fie wur⸗ 
den mit Gefahr unfres Lebens und des Lebens unfrer Weiber 
und Kinder von und erobert, und da gibt es feinen Erſatz. Neh⸗ 
met fie, und gehet. *) 

Der Sieg bei Bea gab dem Heibenthume auf Tonga wieder 
ein entfchiedenes Übergewicht, dad aber von den Häuptlingen feis 
ned Weges zur Bebrüdung ber Chriften mißbraucht wird. Im 
Gegentheil herrſcht feit der Niederlage der proteftantifchen Par⸗ 
thei auf Tonga ein ununterbrochner Friebe, der wohl um fo 
weniger eine Störung zu befürchten hat, als die Infeln Vavao und 
Hapat feit der Einführung des Proteftantismug durch flete Kriegess 
züge, epibemifche Krankheiten und durch die Verbannung der Fräftige 
ſten und edelften Familien völlig ruinirt und erfchöpft find. Der Wohle 
ftand ift untergraben, der Landbau wie auf Taiti vernachläffigt, und 
bie Bevölferung der Infeln auf 8,000 Seelen zuſammengeſchmolzen. 
Au auf Tonga ift fie auf etwa 15,000 Seelen gefunfen. 


c. Weitere Miffionsunternehmungen. Die vitiinſeln. 


As das ChHriftentpum in ber bezeichneten Weiſe zuerft auf 
Hapai und dann auf Vavao Eingang gefunden hatte, benugte 


—— 
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Der König Georg, der ſich Pomare II. zum Mufter genom- 
men hatte, jegliche fich darbietende Gelegenheit, mit Hülfe feiner 
son einem Ähnlichen NRaufche, wie einft die QTaötier ergriffenen 
Unterthanen, „der Sache des Evangeliums“ auf allen benach- 
barten. Inſeln Anhänger zu werben, und fo griff aud hier jene 
unklare Geiftederregung immer mehr um fi. Gogo, König 
ber Heinen Infeln Kokos und Berraders (Nina) hatte faum bie 
sberflächlichfte Kenntniß von der neuen Lehre erlangt, als er, dem 
Beifpiele Georgs folgend, feine waffenfähige Mannſchaft rüftete, 
und auf Belehrung und Eroberung auszog. Sein Ziel war die 
fohöne Infel Wallis, über deren Wichtigkeit bereits im einleitenden 
Theile gefprochen if. Die Miffionäre felbft wagten fich nicht bis 
Wallis; wohl aber find wiederholt Inſulaner der benachbarten 
Gruppen bort gelandet, um die Einwohner zum Chriſtenthume 
zu befehren, jebody immer ohne Erfolg. Der König Gogo be 
3208 auf Wallis eine Art von verfehanztem Lager, und begann 
zu predigen und Gewalttihätigfeiten aller Art zu üben. Der Kö⸗ 
nig Son Wallis duldete eine Zeitlang dieſen Unfug. Als aber 
Gogos Anmaßungen immer unerträglider wurden, forderte ex 


ihn auf, fofort Die Infel zu verlaffen. Diefer antwortete burg 


eine Herausforderung zum Kriege. Da rüdten die Wallifer vor 
die Feſtung, und nahmen fie nach hartnädiger Bertheidigung ein. 
Gogo wurde mit feiner Schaar fchimpflich hingerichtet; nur bie 
Weiber und Kinder nebit vier Männern wurden verfchond. Noch 
jest zeigt man auf Wallis die Trümmer ber Feftung. *) 
Wichtiger, als die Belehrung mehrer Fleinen in der Nähe 
der Freundſchaftsgruppe gelegenen Inſeln war es, daß auch bie 
Gruppe ber Bitiinfeln von ber geiftigen Bewegung ergriffen zu 
werben begann. Bon jeher flanden die Vitier mit den Tonga⸗ 


nern in vielfacher Verbindung, und zudem hatte ver Handel im- 


mer mehre Matrofen und Kaufleute Europäiſcher und Americani- 
fcher Abkunft zu dieſen reichen und fruchtbaren Inſeln hingezogen. 
Die von Taiti aus weit und breit umbherziehenden für das Chris 
ſtenthum eifernden Infulaner drangen auch bis zu den Bitiinfeln 
vor, und fanden einigen Eingang. Bedeutender jedoch wurden 
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bie Erfolge, als die zahlreihen auf Tonga fi aufhaltenben 
Bitier das Chriſtenthum kennen Ternten, und die Anhänglichfeit 
an baffelbe auch in ihrer Heimath zu verbreiten fuchten. Das 
veranlaßte die Wesleyaner auf Tonga, im Jahre 1835 eine 
Miffion auf den Bitiinfeln zu gründen Die Miffionäre Croß 
und Cargil ließen fih auf der Gruppe Lafemba nieder, wo 
eine große Anzahl von Tonganern ſich aufhielt. Namentlich biefe 
letzteren zeigten fih der Lehre der Meiffionäre geneigt, während 
die Eingebornen wenig Luft hatten, ihren alten Glauben zu vers 
laſſen. Außer der Miffion von Lafemba wurden noch drei andre, 
und zwar eine im Hafen Rewa, nahe bei Bau, gegründet. Hier 
in dem großen Archipel von Biti fcheint, wie fihon in der Ein- 
Yeitung bemerft wurde, der alte ainoifhe Stamm mit feiner urs 
alten Bolfsreligion, ſich der umgeftaltenden Einflüffe von Weften 
und Norden her mehr erwehrt, und Dagegen vieles von der Volks⸗ 
thüämlichfeit der Negritos in fih aufgenommen zu haben. Daher 
erflärt es fich, daß jene raufchartige geiftige Bewegung, die fih 
yon Taiti aus über bie -oeeanifche Bevölkerung verbreitete, auf 
den Vitiinſeln nur einen leiſen Wellenfchlag bervorbracdte, ber 
meiſtens nur bie Fleineren öftlihen Inſeln ergriff. Die Maſſe 
bed Volkes namentlich auf den Dauptinfeln ift bis anf den heus 
tigen Tag heibnifch geblieben. Aber ber immer zunehmende Ber- 
fehr mit Europäern und Americanern, und die alte Sitte ber 
Bitier, auf den benachbarten Infelgruppen ber Kriegesdiende und 
bes Gewerbes wegen fih aufzuhalten und dann in die Heimath 
zurüdfehren, muß nothmwendig in ber allernächften Zukunft eine 
geiftige Gährung auf diefen Inſeln hervorbringen, und ben alten 
Bolfsglauben enswurzeln. Dann muß es fich enticheiden, ob es 
der Katholifchen Kirche vorbehalten fein wird, diefe zahlreichen 
Bölferfhaften zu retten, oder ob fie das Schickſal fo vieler andern 
Stämme ber Sübfeevölfer theilen werden. — 


d. Die Miffion auf den Sdifferinfeln. 


Biel erfolgreicher waren bagegen die Unternehmungen auf den 
Schifferinſeln. Der Miffionär Williams, der befonders auf 
den Herveyinfeln thätig geweien war, wandte zuerft fein Augens 
merk auf dieſe feit Perouſe's Zeit bexüchtigt gewordenen Eilande. 
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Die politifhen Verhältniffe waren, als Williams 1830 von 
Tonga ber bier Tandete, fo geftaltet, wie ein Engliſcher Miffionär 
ed nur immer wünſchen konnte. Der Häuptlind Malietva 
batte, im Bunde mit einem andern Häuptling, angeblid um ben 
Tod des tyrannifchen Oberhauptes, den die Einwohner von Upolu 
erfchlagen hatten, zu rächen, einen Theil der legten Inſel auf 
das Graufamfte verwüftet und unterjocht. Mit diefem Malie- 
toa fnüpfte Williams eine Verbindung an, und berebete ihn 
durch einen Verwandten beffelben, den er aus Tonga mitgebracht 
hatte, das Chriftenthum anzunehmen. Malietoa ſah, welde 
politifche Unterflügung die Miffionäre auf den Freundfchaftsinfeln 
ben ihnen ergebenen Fürſten angebeihen Tießen, und trug feinen 
Augenblid Bedenken, fih ihnen anzufcließen. Damit war die 
Defehrung der Inſeln gewiffer Maßen fchon vollbracht. Mei⸗ 
nide erzählt diefelbe S. 170 folgender Maßen: „In Savaii 
und Upolu, ben einzigen Inſeln, welche die (taötifchen) Lehrer 
beſuchen Fonnten, traten ganze Dörfer und Diftrifte zu ihnen über, 
und forderten Lehrer und Unterricht; auch in den übrigen Inſeln 
perbreitete fih das Verlangen, Chrift zu werben, allgemein, und 
es fam bis dahin, daß einige Matrofen, die fih unter 
dem Bolfe umbertrieben, feinen befferen Erwerbs— 
zweig finden Tonnten, als für Bezahlung zu taufen 
und Gebete zu lehren. Williams geftebt es felbft, was 
freilich fehr einleuchtend if, daß dieſes Berlangen nad) beim Ehri- 
ftenthbum nicht aus wahrer Sehnfucht nach einer reinern Religion 
hervorging; es hat fchwerlich einer begriffen, was das Chriftens 
thum zu fagen habe, man hoffte allerlei von der Belehrung, häu⸗ 
figere Befuche der Schiffe, weniger Krankheiten und dgl., und Die 
meiften betrachteten es als eine andere Art des Heidenthume. 
Über eine folche Befehrungsart ift weiter fein Wort zu reden. — 
Im Jahre 1835 kam auch ein wesleyanifcher Miffionär yon dem 
Tongaardhipel zu diefen Infeln, und fand gleiche Aufnahme, wie 
die der Londoner Gefelfchaft. Aber beide Gefellfchaften vereinig- 
ten fih dahin, daß den Londoner Miffionären die Schifferinfeln 
überlaffen wurden, während die Wesleyaner außer Tonga die 
Bitiinfeln zu befehren befamen. Im Jahre 1839 waren in ber 
oben bezeichneten Art fchon fünf Sechstel Der Einwohner befehrt. — 
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Williams verfuchte nun auch auf den Neu⸗Hebriden das Chris 
ſtenthum zu verbreiten, wurde aber auf Erromango erichlagen 
und wahrfcheintich gefreffen, 1839. „Er ift, fagt Meinide, 
der erfte proteftantifche Geiftlihe, der auf den Südſeeinſeln als 
Dpfer feines apoftolifchen Eifers gefallen iſt, obſchon fein Tod 
Die Folge von Mißhandlungengemwefen zu fein ſcheint, 
welche die Bewohner jener Infeln von den Manns 
fhaften der Sandelholz fuhenden Schiffe erlitten 
hatten.“ — Die fortgefegten Berfuche, auf den Neu⸗Hebriden 
und felbft in Neu⸗Caledonien Bekehrungen zu machen, waren von 
feinem irgend namhaften Erfolge begleitet. Die politifchen Bers 
haͤltniſſe hatten fich bier noch nicht fo geftaltet, daß durch das Ans 
fchließen an eine Parthei ein Erfolg bätte erlangt werben können. 
Zudem bilden die Neu-Hebriden die Gränze bes hellfarbigen 
oceaniſchen Stammes, über die hinaus jene aus der Berührung 
mit Europäern hervorgegangene geiftige Aufregung fich nicht ers 
ſtreckte. 

Indeß ſchien auf den Schifferinſeln ſich der proteſtantiſche 
Einfluß feſter, als ſonſt irgendwo in der Südſee begründen zu 
wollen. Die engliſche Regierung that, was in ihren Kraͤften ſtand, 
das Anſehen ihrer Miſſionäre zu befeſtigen, und durch ſie die In⸗ 
ſulaner an das Brittiſche Intereſſe zu knüpfen. Katholiſchen 
Miffionären, die bier anlanden wollten, wurde der Zutritt zu ben 
Inſeln verweigert. Ein Kriegesfchiff wurbe nach Erromango ges 
fit, um bie Gebeine Williams heranszufordern. Die noch 
vorhandenen dürftigen Überreſte wurden zu ben Schifferinfeln 
gebracht, und dort einftweilen begraben. Endlich ward ber von 
Zalti vertriebene Miffionär Prithard als Brittifcher Konſul 
zu den Scifferinfeln geſchickt, wo verfelbe feit 1845 vermeilt, 
Er fcheint hier die Beflimmung zu haben, durch feinen ungeſtü⸗ 
men Eifer feinen Genoſſen ähnliche Berlegenheiten zu bereiten, 
wie auf Talti. Denn der nach der Belehrung eingetretene Eifer 
für das Chriftentpum machte allmählich einer großen Gleichgültig⸗ 
und Lauigfeit Platz. Viele warfen das nur äußerlich angenom⸗ 
mene Chriftentbum völlig wieder ab, und allgemeine Unficherheit 
und Auflöfung aller Ordnung begann ſich über die Inſeln zu 
verbreiten. Der Brief eines Koloniften, der ſich von Neuſeeland 
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aus zu den Schifferinfeln begab, meldet nach dem New-Sealand 
Spectator vom 7. Febr. 1846, daß ſelbſt das Leben aller Euros 
päer gefährdet fi. Prithard fand bei feiner Ankunft bereits 
eine große Derwirrung vor. Dazu fürchteten die Miffionäre, Daß 
mit Nächftem von Wallis aus eine Katholiſche Miffton auf den 
Shifferinfeln begründet werden würde. Der neue Konful= Deif- 
fionär berief daher die Häuptlinge zufammen, und forderte fie auf, 
dahin zu wirken, daß den Katholifchen Mifftonären, wenn fie vers 
fuchen follten zu Tanden, Wafler und Feuer verfagt würde. Die 
Häuptlinge weigerten fih, auf ein fo gefährliches und menfchens 
feindliches Begehren einzugeben. Seitvem ift Pritchards Ans 
fehn auf Null gefunfen. in Brief im Univers vom 16. Full 
1846 meldet fogar, daß feine Stellung äußert gefährbet fei. 


$. 6. 
Die Mitffion von Neuſeeland. 


a. Geographifhe und geſchichtliche Meberfidt. 


Neufeeland befteht aus zwei großen, und vielen Heinen In⸗ 
fein, unter denen die ganz an der Süpfpige gelegene Stuartinfel 
einen beträchtlichen Umfang hat, und wohl als bie dritte Hauptinfel 
bezeichnet wird. Die beiden Hauptinfeln mögen zufammen 4200 
(oder 3600 nach andern Angaben) DM. enthalten. Die nörbs 
liche Infel Eahaheinomauwe (Ika⸗na⸗Mawi) ift Feiner als bie 
Südinſel, Tawai⸗Poenamu. Die Lage entfpricht ungefähr ber 
yon Spanien auf der nördlichen Halbfugel. Die nörblihe Inſel 
ift an den Küften ſchön und fruchtbar. Alle Küften bieten Die 
herrlichſten Baien und Häfen, aber im Innern erheben fich fehnees 
bededite zum Theil vulkaniſche Gebirge. Der Egmontsberg nach 
ber Südweſtküſte der Infel hin gelegen, iſt der höchſte Berg der 
Südfee. Der Reichthum an Waldungen und an neufeeländifchemn 
Flachs geben biefer Inſel, welde Die Engländer für ihr Eigenthum 
erklärt haben, für die Kolonie auf dem Fefllande von Auftralien 
einen großen Werth. Da jedoch die ebenen Gegenden an ben 
Küften meiftend fehr ſchmal find, Das Innere aber der hoben Ges 
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birge wegen wenig Gelegenheit zum Aderbau bietet, fo hat eine 
eigentliche Kolonifation diefer Inſel nothwendig mit großen Schwie⸗ 
rigfeiten zu fämpfen. Dazu fommt, daß alle Theile der nördlichen 
Inſel, wenn auch nur fpärlich, von Ureinwohnern befest find, und 
das nusbare Land überall feine rechtlichen Eigenthümer hat, bie 
fih -nicht ohne die fohreiendfte Ungerechtigkeit aus ihrem Befit- 
thum verdrängen laffen. Die fübliche Infel, durch Die Cooksſtraße 
son der nörblichen getrennt, ift noch weniger befannt. Sie hat 
eine geringe Bevölkerung, und ift deshalb zur eigentlichen Kolo« 
nifafion. geeigneter, ale die Norbinfel. Die Küften find öde, und 
der füdliche Theil ift mit hoben Schneegebirgen bededt. 

Die Zahl der Bewohner wird auf 100— 150,000 gefchäßt. 
Sie find ein Außerft Fräftiger und Eriegerifcher Menfchenftamm, und 
gehören zu den Dreaniern. Ihre Sprache und ihre Sitten deuten 
darauf hin, daß Neufeeland von Tonga und Biti aus bevöllert if. 
Die Anficht aber, daß die. Infeln in einem Zuftande einer völligen 
politiſchen Auflöfung begriffen gewefen fein, als die Europäer hiers 
bin famen, und baß biefe nur die Trümmer eined untergeganges 
nen früher ausgebildeten Staatslebens vorgefunden haben, hat, 
wie fchon im einleitenden Theile bemerft wurde, viele Gründe 
gegen fih. Während die Europäer fa auf allen Südfeeinfeln 
eine überftarfe Bevölkerung vorfanden, war auf der fruchtbaren 
und großen nördlichen Inſel von Neufeeland, die mehre Millionen 
Einwohner ernähren Tann, eine Bevölkerung von etwas mehr, als 
100,000 Seelen, und dieſe war nicht entnerot und moralifch abs 
geihwächt, fondern äußerſt markig und lebenskräftig. Und biefe 
Bevölkerung war am zahlreichiten an den Baien und Küften, 
welche den übrigen Sübfeeinfeln zugewandt find. Die füpfiche 
Inſel, den genannten Inſeln gerade entgegengefehrt, hatte kaum 
einige Bevoͤlkerung. Dann auch zeigt fich der politifhe Verfall 
eines Volkes nicht in der Art, daß ein größeres Staatsleben fich 
in eine Maſſe gleichgültig neben einander beftehender Bruchftüde 
auflöfen follte. Die Auflöfung eines Staates hat die Bildung 
einer despotifchen Herrichaft zur Folge, oder, wenn auch dag 
Ganze ſich in mehre ſelbſtſtändig neben einander daſtehende Theile 
zeripaltet, fo ift eben dieſe Zerfplitterung ein Durchgang zu einer 
neuen Geftaltung bes gefunfenen und verwirrten Lebende. Denu 
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alddann ziehen die aleichartigen Elemente, die fi in dem größe- 
ren Baue nicht mehr fügen wollten, fich freundlich an, unb ges 
ftalten fih in engeren Kreifen zu einem neuen politifchen Leben, 
woburd das gute Alte unter anderen Formen erhalten, und durch 
bie Bielheit der neuen Formen ein politischer Fortſchritt bedingt wird. 
Nichts aber deutet auf Neufeeland nah Allem, was bisher Aber 
bie Gefchichte der Inſeln befannt geworben ift, darauf hir, daß 
früher bier eine mächtige, der untergegangenen politiſchen Verfaſ⸗ 
fung entfprechende Bevölkerung beftanden habe; es. fanden fi 
feine Überrefte alter Baudenkmale wie auf den Marianen, Caro: 
linen und in Merico, und Feine geſchichtliche Erinnerung weiſet 
auf ein untergegangenes, früher ausgebildeted Staatsleben bin. 
Bielmehr fcheint es höchſt wahrfcheiniih, daß Neufeeland von 
Tonga aus erft in ben Testen Jahrhunderten durch Eimmanberer 
und vom Sturme Berfchlagene nah und nad bevölkert worden 
A Die politischen Ummälzungen, deren Die Gefhichte von Tonga 
fo viele kennt, mögen wiederholt eine unzufriedene politifche Par: 
thei zur Auswanderung nad) Neufeeland vermocht haben, wie ung 
ähnliche Beifpiele in den Südſeeinſeln überall begegnen. Dazu 
mögen unternehmungsluftige Führer junger Mannfchaften, denen 
eine untergeordnete Stellung in der Heimath, wie Die flrenge 
Lehnsverfaffung fie allen nachgebornen Söhnen zuwies, nicht zu: 
fagte, einzelne Züge Fräftiger Abentheurer zu biefen fchönen Inſeln 
geführt haben, um an einer noch unbewohnten Meeresbucht ein 
eigened Wefen zu gründen, und als freie Grundbefiter den Be 
sorzugteren ber Heimath gleich zu Teben, oder, wo fie die Gegend 
ſchon bejegt fanden, mit Gewalt der Waffen fich ein Gebiet zu 
erobern. Das Lehnswefen fördert fo wie einer Seitd bie Liebe 
zum heimathlichen Boden, fo andrer Seits die Luft zu Friegerifchen, 
abentheuerlichen Unternehmungen. — Daher mag ed gefommen 
fein, daß gerade die verfchiedenen Baien rund um bie nördliche 
Inſel, und vorzüglih die den Freundfchaftsinfeln zugemanbte 
Küfte mit einzelnen von einander unabhängigen Stämmen befest 
find, während im Innern des Landes bie Bevölkerung immer 
fpärliher wird, und nur da einiger Maßen beträchtlich erjcheint, 
wo bie Inſel fo ſchmal ift, daß. die beiden Küften nur 10— 12 
Meilen von einander abfteben. — Iſt aber bie bier entwickelte 
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Anficht über den potitifchen Zuftand Neuſeelands die richtige, dann 
muß auch angenommen werben, baß in biefem kräftigen Volke 
wohl noch mehr, als irgendwo in der Südfee ein mächtiger Trieb 
Yebt, die Selbfiftändigfeit und Unabhängigkeit zu bewahren, und 
namentlich fich im Beſitze feines Grundes und Bodens frei zu er- 
halten; und diejenigen, welche ihre Behandlung biefes Volkes auf 
bie irrthümliche Anfiht von dem gänzlichen politifchen Verfalle 
deſſelben gründeten, möchten eine bittere Enttäufchung zu gewär⸗ 
tigen haben. 


b. Beginn Europäifher Kultur. Die Miffionen. 


Trotz der häufigen Überfälle auf Europäifche Schiffe, wodurch 
die Neufeeländer in einen üblen Ruf gefommen waren, wurbe ber 
Beſuch der Europäer vom Anfange diefes Jahrhunderts an im⸗ 
mer häufiger. Beſonders waren es bie GSeefalb- und Wallfifch- 
fänger, welche in immer größerer Zahl die Baien beider Infeln 
befuchten, und ſich einen Theil des Jahres dort aufhielten. 
Manche Matrofen blieben ganz auf den Infeln, und allmählig 
bildeten fih in der Tiefe der Baien Kleine Europäifche Niederlaf- 
fungen, wodurch eine Art von Europätfcher Kultur, felbft der Ans 
bau der Kartoffel und des Waizens verbreitet wurde. Dieſes 
war ber Anfang des Chriftentbums, wenn man Gewöhnung an 
Europäiſche Kultur fo bezeichnen will. Sicher hat diefe Gewöh⸗ 
nung an Europäiſche Art und Weife dem Chriſtenthume hier mehr 
als anderswo Bahn gebrochen, und felbft bie proteftantifchen Mif- 
fionsgefchichtichreiber geftehen eg ein, daß den Seehund- und Wall: 
fiihfängern ein großer Antheil an der Bekehrung Neuſeelands ge- 
bührt.*) Allmählig entwidelte fih auch ein Iebhafter Verkehr 
zwiſchen Neufeeland und Sidney, fo daß Neufeeländer nicht felten 
in dieſe Englifhe Kolonieftadt famen. — Das brachte den angli- 
Fanifchen Kaplan der Kolonie, einen gewiffen Marsdeyg, auf den 
Gedanken, auf Neufeeland eine Miffton der hochfirchlichen Gefell- 
ſchaft zu gründen. Schon waren Miffionäre auf dem Wege, aber 
die Kunde, dag ein Englifhes Schiff, der Boyd, von den Einges 


9 Meinicke S. 223 und 224. 
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bornen überfallen, und die Mannſchaft erſchlagen und gefreſſen 
worden ſei (1809), verbreitete einen ſolchen Schrecken, daß das 
ganze Unternehmen aufgegeben wurde. Fünf Jahre darauf führte 
Marspen drei Geifllihe der anglitanifchen Kirche nad Neufee- 
fand, und gründete eine Miffion an der Inſelbai. Diefe jest fehr 
befannt gewordene Bai Tiegt an der Öftfeite jener langen 10—12 
Meilen breiten Halbinfel, worin die nörbfihe Infel in der Rich⸗ 
tung nach NordsWeften endet. Die mehr auf Aderbau und Bo⸗ 
benfultur berechnete Miſſionskolonie hatte durchaus Feinen Erfolg. 

Es fehlte ihr der Einfluß eines mächtigen Fürften, der wie auf 
Tatlti und Hapai durch politifche Gewalt ihre Plane unterftügte. 
Einen folhen gab es auf der von zahlreichen unabhängigen Stäms 
men bewohnten Infel nit. Aber die Miffionäre bemühten ftch 
auch bier, fi einen Pomare zu fchaffen. Marsden fam 1819 
wieder nach Neufeeland, und gründete eine zweite Miffton in Ke⸗ 
riferi auf dem Gebiete eines angefehenen Häuptlinge, Shongi 
mit Namen. Diefen hatte Marsden in Sidney kennen gelernt, 
und mit ihm einen engen Bund gefchloffen. Shongi nahm bie 
Miffionäre freundlich auf, erhielt von ihnen Waffen und Hand⸗ 
werfgeräthe, und gelangte dadurch auf der Infel zu großem Ans 
fehn. Durch ihn ift die ganze Inſel mit Blut und Verwüſtung 
erfüllt, fo Daß ganze Stämme ausgerottet und ganze Landfchaften 
rein veröbet find. Kendall, der angefehenfte unter den Miffio- 
nären, machte mit ihm kurz nach Begründung der Miſſion in Ke⸗ 
riferi eine Reife nad) England, von wo Shongi mit einer gan⸗ 
zen Schiffeladung voll Waffen und Kriegesmunition zur Infel zu⸗ 
rüdfehrte. Die Abficht diefer Neife ift nicht zu verfennen, und 
umfonft ſucht Meinide die direfte Theilnahme der Mifftonäre 
an Shongis Planen zu verhüllen. „Noch fcehlimmer wurde eg, 
— fagt er S. 227 — „als Shongi mit Waifato, dem ans 
gefebenften Manne in Rangihua, in Kendalls Begleitung 1820 
eine Reiſe nach England unternahm, wo fie nicht geringes Auffehn 
erregten, allein mit großer Schlauheit das ntereffe, welches fie 
einflößten, zu benugen wußten, Feuergewehr in möglichft großer 
Menge fich zu verfchaffen. So kehrte Shongi 1821 zurüd mit 
Hülfsmitteln verfehen, wie fie bisher noch feiner feines Volkes 
beſeſſen hatte, und allen frieblichen Gefinnungen zum Hohn, bie 
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er in England erheuchelte, begann er durch Aufreizung feines und 
der benachbarten Stämme eine Reihe von Kriegen, die verheerens 
der und ausgebehnter waren, ald gewiß jemals in Neufeeland 
geführt worden find, und bie ihn zum erfien Kriegeshaupte und 
zum berühmteften Manne des ganzen Volkes erhoben haben.“ — 
Die Worte find Far genug. Allerdings mag Shongi in Engs 
land dem großen Publifum und den Staatgmännern gegenüber, 
bie ihm Aufmerffamfeit ſchenkten, eine friedliche Gefinnung geheuchelt 
haben: die Miffionäre kannten fehr wohl feine Friegerifchen Abs 
fihten, und es ift geſchichtlich Fonftatirt, daß gerade fie e8 waren, 
die von ihrer Miffionsftation in Keriferi aus Shongi und bie 
mit ihm verbündeten Stämme mit Waffen verfahen, und fie das 
durch in den Stand festen, ihre verheerenden Kriegeszüge gegen 
die ihnen früher überlegenen Stämme an der Weftfüfte der Inſel 
(bier find die wichtigften Punkte: der Buſen von Shoradi, der 
Hafen Raipara und der Fluß Shofianga) zu richten. Doch Eonnte 
Shongi trog feiner blutigen Siege feine Abficht, König der gans 
zen Nordinfel zu werden, nicht erreichen, und er ftarh ſchon 1828 
in Folge einer erhaltenen Wunde. Er blieb den Miffionären 
immer ein treuer Befchäger, jedoch gebrauchte er fienur zu feinen 
politifchen Zweden, ohne fih jemals dem Ehriftenthume zu nähern. 
Er bietet hierin eine Ähnlichkeit dar mit Otu. Sein Sohn trat 
zum Chriftenthume über. 

Die Miffton hatte unter Shongi gar Feine wefentliche 
Fortichritte gemacht. Der Einfluß, den die Miffionäre auf eine 
Anzahl von Stämmen erlangt hatten, beruhete auf ihrer politi⸗ 
fhen Macht und auf ihrem Handel mit Feuergewehren und Kries 
gesmunition. Die Befehrungen hatten feinen moralifchen Grund. 
Sa die Sreundfchaft Shongis hatte die Miffionäre wiederholt 
in Gefahr gebracht. So hatten bei der Nachricht von bes Fürs 
fien Berwundung die Miffionäre fofort ihre Sachen eingepadt, 
um die Inſel zu verlaſſen. Als aber Alles ruhig blieb, faßten 
fie wieder Muth. Sie mußten felbft einfehen, daß auf dem big: 
ber betretenen Wege nichts zu erreichen fei, zumal da e8 immer 
mehr zur Gewißheit wurde, daß England mit Nächftem Neufeee 
land befegen, und als fein Eigenthum erflären würde. Zudem 
hatte das Berfahren ber El onäre in England eine fo gereizte 
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Stimmung hervorgerufen, daß es der anglifanifhen Mifftong- 
gefellfhaft Far wurde, daß, um einen allgemeinen Sturm, ber aus⸗ 
zubrechen drohte, zu beſchwören, eine Anderung des ganzen Syſte⸗ 
mes eintreten müffe. Kendall wurde entfernt, und den Miffto- 
nären anbefohlen, fih nur mit der Befehrung der Eingeborenen zu 
befaffen. ber diefe Vorgänge fagt Meinide: „ Kendallg 
Austritt aus den Dienften der Gefellfchaft wegen Unregelmäßig- 
feiten, bie nicht hinlänglih aufgeklärt find (vergl. den Schluß 
diefes Paragraph), bezeichnet den Wendepunkt. Die Sitte, welche 
(was man zu glauben Mühe haben wird) bisher befolgt war, Die 
Dedürfniffe von den Eingebornen für Feuergewehre zu faufen, 
wurde abgeftellt. “ *) 


c. Englifhe Befitergreifung. Ihr Einfluß auf 
die Miffionen 


Nah Shongis Tode herrfchte ein faft ununterbrodener 
Friede im Lande, und die Zahl der Europäifchen Kofoniften ver: 
mehrte ſich mit jedem Jahre, fo daß bald Feine Meeresbucht mehr 
zu finden war, in der nicht eine Anzahl von Europäern fich nie- 
bergelafien hatte. Der Anbau des Landes entwidelte fih, an 
manchen Orten verfchmolzen die Europäer und Eingebornen unter 
einander, und der Einfluß Europälfcher Kultur wurde immer 
fihtbarer. Das erleichterte auch den Miffionären ihre Wirkfam- 
keit. Wiederholt war ihnen Gelegenheit gegeben, durch ihren 
Einfluß den Ausbruch neuer Zwiftigfeiten und Kriege zu verhin- 
bern. Der Landbau, der von den zahlreichen Familien der Mif- 
‚fionäre betrieben wurde, munterte zur Nachahmung auf. Außer 
den Anglifanern hatten auch die Methodiften fih auf Neu: See- 
land nievergefaffen. Beide hatten fih ihr Gebiet fo getheilt, daß 
die Wegleyaner die Weftfüfte, die Anglifaner dagegen die Oftfüfte 
und das Innere übernahmen. Sie vermehrten zulest ihre Mif- 
fionsftationen fo fehr, daß ſchon im Anfange der vierziger Jahre 
35 berfelben gezählt wurden. Dabei brachte die ftäte Berührung 
mit zahlreichen Europäern allmählig auch bier jene geiftige Bes 
‚wegung hervor, die wir in dieſer Zeit auf fo vielen Inſeln der 


*) Meinide ©. 229-230. 
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Südſee bemerkt Haben. Den Miffionären Fam biefe Stimmung 
ber Gemüther fehr zu Statten, und bie Befehrung machte große 
Fortfchritte. Nah den Berichten dieſer proteftantifchen Miffto- 
näre follte man glauben, es fei bereits wenigſtens die nörbliche 
Inſel von ihnen faft ganz befehrt. Daß aber dieſes feines We⸗ 
ges der Fall if, und daß die Miffionäre in das eigentliche In⸗ 
nere der Inſel faft nirgends mit Erfolg eingedrungen waren, zei 
gen die fpäteren Begebenheiten. 

Etwas Auffallendes ift ed, Daß zwiſchen ben proteſtantiſchen 
Milfionären und den Europäiſchen Koloniften durchgehende ein 
fehr übeles VBernehmen herricht. Zwar bemerkt man daſſelbe auch 
anderswo, namentlich auf den Sandwichinfeln, aber nirgends 
ſcheint auf den erften Blick die gegenfeitige Abneigung weniger. 
Grund zu haben, ald gerade auf Neufeeland. Zwar fönnte man 
die Mipftimmung einiger Maßen daraus erflären, daß die in 
Neufeeland ſich aufhaltenden Fremden ähnlich wie auf Taiti zum 
Theil aus dem Ausmwurfe der Menfchheit, namentlih aus ents 
laufenen Matrofen beftehe, bie, dem zügellofeften Leben ergeben, 
den wacfenden Einfluß der Mifftonäre ungern fehen. Denn biefe 
haben, die Wilden zuerft an Europäifche Art gewöhnt, und darum 
einen großen Einfluß auf fie erlangt. Sie werfen nun den Mif- 
fionären vor, daß fie fih in ihre Arbeit einbrängen, und 
einernten wollen, was von Anderen ausgefäet if. Doch erflärt‘ 
Diefeg die gegenfeitige Gereiztheit noch nicht vollfländig. Denn 
die Stimme biefer verworfenen Menfchen ift fo wenig gewichtig, 
Daß die Mifftonäre, wenn fie felbft nur auf der geraden Bahn 
des Nechtes wanbelten, biefelbe kühn verachten Fönnten. Der 
Grund ihrer Mipftimmung gegen die Koloniften ift daher noch 
anderswo zu fuchen, und wir werben hier wieder durch die Ge⸗ 
fhichte felbft auf einen der wefentlihen Mängel des proteftanti= 
ſchen Miſſionsweſens geführt, _die jede großartige Wirkfamfeit 
beffelben unmöglich machen. Es Tiefen ſich nämlich nach und nad) 
auch höchſt ehrenwerthe Anbauer aus England, Neu⸗-Süd-Wales 
und Franfreich auf Neufeeland nieder, deren Zahl bald zu Tau⸗ 
fenden anwuchs, fo daß die wenigen Hunderte jener Matrofen 
Dagegen gar nicht mehr in Betracht kamen. Auch zwifchen dieſen 
und den Miffionären bildete ſich eine feindliche Stimmung, bie 
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aus jener früher angegebenen Urſache gar nicht kann erklärt wer⸗ 
ben. Denn dieſe Koloniften verbreiteten überallhin Gefittung und 
eine regelmäßige Kultur des Bodens, und in allen Baien, wo fie 
ſolche Niederlaffungen gegründet hatten, ging das Miffionswerf 
wie von felbft von Statten. Man hätte alfo vermuthen follen, 
die Miffionäre würden diefe regelmäßigen Koloniften als ihre na⸗ 
türlihen Bundesgenoffen betrachtet, und nur ihr Verhältniß zu 
den Eingebornen zu regeln gefuht haben. Aber das war nicht 
der Tall. Bielmehr fahen die Miffionäre, denen noch immer bie 
Beifpiele von Talti und Hapai vorfchwebten, die Zunahme der 
Kolonifation ungern, und legten der Einführung einer geregelten 
Kolonialverwaltung, wonadh die Anbauer dringend verlangten, 
weit fie ihnen allein Schuß gegen die unbeftändigen und reisbaren 
Eingebornen gewähren konnte, alle mögliche Hinderniffe in den 
Weg. Eine regelmäßige Kolonialregierung würde ihren politifchen 
Einfluß vernichtet, und den Erwerb von Ländereien, welchen Die 
Miffionäre in einer flaunenerregenden Ausdehnung und auf eine 
vor der Moral entfchieden verwerflihe Weife betrieben hatten, 
einer Kontrole unterworfen haben.*) Zum Voraus fei hier bes 
merkt, daß die bier ausgefprochenen Anfchuldigungen wegen uns 
rechtmäßigen Landerwerbes nicht gegen die Wesleyaner, welche 
hierin firengere Grundfäße befolgen, fondern nur gegen die angli- 
kaniſchen Miffionäre gerichtet if. Denn unter den erfieren kam 


*) Ich habe lange Bedenken getragen, biefe harte Beſchuldigung gegen bie 
Miffionäre niederzufchreiben, wohl wiffend, wie viel eine folhe Anfchul: 
digung Öffentlih und zwar in einem Gefchichtöwerfe auögefprochen zu 
bedeuten bat, und wie oft leichtfinnige Gefhichtfchreiber ohne vorherge⸗ 
gangene ernftlihe Prüfung jeglichen fcheinbaren Vorwand benugen, um 
die Befhuldigung von Habſucht, Herrſchſucht und anderen Laftern gegen 
die Katholifhe Kirche auszufprechen: aber ich habe ernftlich geprüft, und 
ale Gründe für und gegen erwogen, und lege meine Beweisgründe 
jedem Unbefangenen zur eigenen Prüfung vor. Es find nicht Katholi⸗ 
ten, die ſich vielleiht durch religiöfe Befangenheit eingenommen gegen 
die proteflantifhen Mifftonäre erhoben Hätten, fondern es find die eignen 
Glaubensgenoffen, und durch die Handlungsweiſe und die Eingeftänd: 
niffe der anglikaniſchen Miſſionsgeſellſchaft felbft ift dad Corpus delicti 
im Wefentlihen konſtatirt. 
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nur einmal eine ſolche Unordnung vor, die von der Geſellſchaft 
ſelbſt unterdrückk wurde. Ein vereinzelt daſtehender Fall aber 
kann nie den Grund zur Anklage gegen eine ganze Korporation 
hergeben. 

Die eigentliche Beſitzergreifung Englands erfolgte im Jahre 
1839. Es bildete ſich eine eigene Neuſeeländiſche Kompagnie, die, 
um den Anbau des Landes zu fördern, den Strom der Auswande⸗ 
rer nach dieſen Inſeln zu lenken ſuchte, und mit den Häuptlingen 
wegen Abtretung bedeutender Landdiſtrikte einen Kontrakt abſchloß. 
Das „Ausland“ berichtet darüber (1840. Nr. 362): „England 
hat jest völlig von Neufeeland Befig ergriffen, und wirb bie 
Franzoſen jegt fchwerlich ſich dort einniften laſſen. Die Koloniſa⸗ 
tion, welche eigentlih von den Miffionen, und zwar trog des 
Widerſpruchs, in nicht fehr uneigennügiger Weife begonnen wurbe, 
bat jegt unter Leitung einer Gefellichaft fehr regelmäßige Formen 
angenommen, und wird nun raſch voran fchreiten. Schon feit 
langer Zeit hatten die -Roloniften und auf ihren Antrieb felbf 
Neufeeländifche Häuptlinge um Einfegung einer Brittifchen Autos 
rität dringend gebeten; aber immer vergebens. In London waren 
mehre ber einflußreichfien Männer Mitglieder der hochkirchlichen 
Miffionsgefellfchaft, und diefe wußten bie Sache immer nad) den 
Anfichten und Wünfchen der Miffionäre zu leiten, daß die Eins 
fegung einer Autorität vereitelt wurde. Das Publifum in Enge 
Yand war über Die Sache noch nicht aufgeflärt, und blieb ziemlich 
gleichgültig. Als die Häuptlinge auf die Gefahr einer Franzöfis 
fhen Niederlaffung aufmerffam machten, mußte etwas gefchehen. 
Es wurden 1831 wenige Englifhe Soldaten hingefandt, und 1833 
Busby zum Reftdenten in der Inſelbai ernannt. Busby aber 
fpielte mit den Miffionären unter einer Dede. Es wurde ſogar 
1834 den Eingebornen eine eigne Neufeeländifche Flagge bewilligt. 
Aber die immer Tauter werdenden’ Klagen der Koloniften und bie 
fteigende Wichtigfeit diefer Infeln beftiimmte die Regierung endlich 
zu _entfchiebeneren Maßregeln. Es wurde 1839 Neufeeland für 
eine Englifhe Kolonie erklärt, und der Kapitain Hobfon zum 
Gouverneur ernannt.“ Kine allmählig unter dem Franzöfifchen 
Krevien Baron Thierry und dem Kapitain Langlois an ber 
Inſelbai und an ber Halbinfel Banks (letztere an ber Oftfüfle 
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“der füblichen Inſel) entſtandene Kranzöfiihe Kolonie mußte trotz 
anfänglichen Widerfirebend die Englifhe Hoheit anerfennen. 
Die Neufeeländifhe Kompagnie gründete 1840 drei Stäbte, 
die Stadt Wellington an der Cooksſtraße, Newplymouth in 
Taranafe und Nelfon an der Tasmanbai. Der Sig Der 
Regierung ward nad Aufland an der Shorafibai an der Weft- 
» füfte der nördlichen Infel verlegt, und fchon 1840 rechnete man 
9—10,000 Anfiedfer. 

Diefe Englifche Befigergreifung ift zugleich als ber Wenbe- 
‚punkt in der Miffionsgefchichte Neufeelands zu betrachten, um fo 
mehr, da dieſelbe mit der Ausbreitung der Katholifchen Miffionen 
zufammenfält. Meinicke glaubt, die Katholifhen Miffionäre 
hätten diefer Beftgergreifung entgegengewirft. Diefe Behauptung 
gründet aber auf bloßer Vorausſetzung des Verfaſſers, uud zeigt, 
daß derfelbe den Stand der Dinge auf Neufeeland gar nicht be= 
griffen Hat. Vielmehr haben die Ratholifhen Miffionäre einen 
folhen Schritt der Englifchen Regierung nur gewünſcht, und ha⸗ 
ben nicht allein mit den Koloniften, deren ein großer Theil prote- 
ftantifch ift, fondern auch mit der Neufeeländifchen Kompagnie vom 
Anfange an im allerbeflen Bernehmen geftanden. Ja ohne bie 
Englische Befigergreifung würde die Befefligung der Katholifchen 
Milfion auf fehr große Schwierigkeiten geftoßen fein. Dar- 
über fpäter mehr. Die anglifanifchen Miffionäre dagegen kamen 
Durch die Befitergreifung in ein großes Gedränge, weil bie Res 
gierung den Grundſatz aufftellte: -„ baß nur Diejenigen gefchehenen 
Landfäufe als gültig angefehen werben follten, für welche ein 
Dofument vorgezeigt werden könnte, und daß auch biefe nur für 
fo viel Land gültig fein follten, als man für das Gezahlte nach 
dem niebrigften von ber Regierung angefesten Preife erhalten has 
ben würbe.” Die Mifftonäre, welche bis dahin gewifler Maßen 
Die Herren auf Neufeeland gewefen waren, mußten fid nun über 
ihren Landbeſitz und über die Rechtmäßigkeit ihres Erwerbes auswei⸗ 
fen, und die Verhandlungen darüber erregten gegen fie in den Parla- 
menten eine große Aufregung, die fih zum Theile dem Publifum 
mitteilte. | 

Über diefe Landankäufe der Miffionäre enthält die 27. Num- 
mer des „Auslandes“ vom Jahre 1840 Folgendes: „Es ifl 
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ſchon mehrmals in biefen Blättern flüchtig erwähnt worden, Daß 
die Miffionäre in Neufeeland auf mannihfahe und zum Theil 
nicht eben ebrenvolle Weife Land an fich gebracht hätten, um fi 
und ihren Kindern ausgedehnte Befigungen zu fichern. Die 
Sache ift jet Durch ein Mitglied der Church-missionary-Society 
felbft an den Tag gebracht worden, und wir entheben ber Kolos 
nialgazette vom 8. Januar, wo Auszüge aus einer deshalb unter 
dem Titel: „Letter to the Earl of Chiester, President of the 
church-missionary-Society“ erſchienenen Schrift mitgetheilt find, 
nachftehende nähere Angaben, welche hinreichend die Behauptung 
rechtfertigen, daß fie nach und nad) eine Herrſchaft auf den Neu⸗ 
feeländifchen Infeln begründen wollten, ähnlich der, welche bie 
Americanifhen Miffionäre auf den Sandwicinfeln ausüben... . 
„„Im Sommer 1837 wurde zum erften Male öffentlich behauptet, 
daß bie Miffionäre in Neufeeland große Landanfäufe gemacht hät- 
ten. Die Angabe Fam von einem Herrn Flatt, Laienmiffionär 
der Gefellfehaft, der vor einer Komitee des Oberhauſes vernom⸗ 
men wurde. Durch dieſe Landankäufe, von denen einer fih auf 
„mehre (Englische) Meilen“ ausbehnt, fo wie durch die der an⸗ 
bern Anftedler, welche dem Beifpiele der Miffionäre folgten, wurs 
den viele Stämme in bemjenigen Theile des Landes, mo bie 
Miffionäre ſich niederließen, ihres ganzen Landes beraubt und das 
durch genöthigt, andere Stämme zu befriegen, und ein neues Ges 
biet zu erwerben. Alle Berichte aus Neufeeland, auch Die yon 
ber Kirchenmiſſionsgeſellſchaft felbft fiimmen überein, daß bie ein- 
geborne Bevölkerung in der Nähe der Miffionsniederlaffungen 
raſch abnimmt, was als eine „geheimnißvolle Heimfuchung Got⸗ 
tes gefhildert wird. Es zeigt fih, daß weder die Mifiio- 
näre, noch andre Landmakler jemald daran dachten, für bie 
einheimifchen Anfiebler hinreichendes Land für ihren Lebens⸗ 
unterhalt vorzubehalten, und fomit find die Fonds der Gefellfehaft 
nicht blos den rein religiöfen Zwecken derfelben entfremdet worden, 
fondern haben auch mit zu der allmähligen Ausrottung der Ein- 
gebornen beigetragen.“ — „Nachdem diefe Sache folchergeftalt of- 
fenfundig geworden, hätte man glauben follen, die bleibende Ko⸗ 
mitee der Gefellfehaft werde fie näher unterfuchen. Keines We⸗ 
ges; fie Hat fich bios bemüht, Die Sache zu vertuſchen. Für's 
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Erfte ſchwieg fie ganz. Zwei Jahresberichte erfchienen, unb feiner 
erwähnte der Sache auch nur mit einer Silbe, obgleich gerade Die 
Neufeeländifhe Miffion mehr als jede andre koſtet, nämlich im 
Jahre 1838 nidht weniger als 16,447 Pfund: Die Schuld ver 
Miffionäre ward alfo ftillfchweigend zugegeben. Die Folge war, 
daß nit nur mehre Mitglieder der Gefellfchaft, unter andern 
eben der Berfafler „des Schreibens an Lord Chieſter“ in Die 
Komitee drangen, eine unpartheiifche Unterfuhung der Sache an⸗ 
zuordnen, fondern auch die freiwilligen Beiträge einen bedeutenden 
Ausfall zeigten. Es wurde alfo unumgänglich nothwenbig, einen 
Schritt zu thun, und von den Mifftonären ſelbſt Auskunft zu 
erlangen. Die Antworten famen an, aber — wurden nicht be 
fonnt gemadt. Der Berfafler des obigen Briefes fcheint fie je⸗ 
doch gefehen zu haben, und er bemerkt: „„„ Kür Diejenigen, denen 
die Wohlfahrt der Gefellfehaft am Herzen Liegt, ift es hinreichend, 
zu wiffen, daß nad) dem Geſtändniß der Miffionäre felbft das 
Landgebiet, das fie angefauft haben, in einigen Fällen Taufende 
von Acres, in andern viele (Englifche) Quadratmeilen beträgt. «“ 
An der Wahrheit der Beichuldigung ift alfo wohl fein Zweifel 
mehr, und man fiheint in England gefonnen, die Sache weiter zu 

verfolgen. Bielleicht führt Died noch zu andern Entdedungen, 

denn in allen diefen Miffionsgefellfchaften ift gar viel Unkraut 

unter dem Waizen.“ — Ep weit dad Ausland. Die Sade 

wurde nun in den Zeitungen und in den Parlamenten zum Ge 

genftande der Iebhafteften Diskuſſion gemaht. Die Anhänger der 

Miſſionsgeſellſchaft fuchten ſich zwar aus allen Kräften zu vertheis 
digen, aber der Hauptflagepunft wegen des maflenhaften Anfaufes 
großer Ländereien für unverhäftnigmäßig geringen Preis konnte 
nicht befeitigt werben. Endlich zwang die Drohung der Regierung, 
wenn nicht ber Beſitz der Ländereien nachgewiefen würbe, biefelben 
als Staatseigenthum zu konfisciren, bie Miffionäre, die Nachweiſe ber 
von ihnen als Eigenthum angefprochenen Ländereien zu übergeben. 
Sie machten Anſprüche auf 196,000 (186,000) Acres Land. 

Ein Auffag ähnlichen Inhalts, der das oben Gefagte voll 
fommen beftätigt, erfchien datirt „London den 15. Februar 1840“ 
in der 59. Nummer berfelben Zeitfehrift. In diefem Auffase beißt 
es unter andern: „Auf ber andern Seite hat ber Staat ein gro 
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Bes Intereffe, die Miffionen in Schranfen zu halten, denn ber 
Einfluß von England in einem großen Theile der Südſee hängt 
von dem ber Mifftonsanftalten ab; wenn fih aber biefe den Eins 
gebornen verhaßt machen, fo find die franzöfiihen katholiſchen 
Miffionäre ganz bereit, die Erbichaft dieſes Einfluffes an fich zu 
ziehen. . .. Das Intereſſe von England ift, feine Miffionen zu 
reguliren, daß fie den Eingriffen der Fatholifchen widerfiehen 
fönnen. Dies ift nicht fo leicht, theild weil barbarifhe Bölfer 
durch die Geremonien der Tatholifchen Kirche angezogen werben, 
theils weit ber finftere Geift der Seftirer, welche fih der Englis 
fchen Miffionen bemächtigt haben, ihrer Religion und ihrem poli⸗ 
tifchen Einfluß einen Charafter gegeben hat, welcher fie nicht bes 
liebt gemacht haben kann, und endlich, weil es unendlich ſchwerer 
ift, verheirathete Miffionäre zu regiereñ, als katholiſche Priefter. 
Man hat e8 gefehen, zu welchen Mipbräuchen der an fi natür- 
liche Wunſch der Miffionäre, für ihre Samilien zu forgen, geführt 
hat, während ber Fatholifche Priefter für nichts, als für feine 
Kirche zu forgen hat.“ 

Gegen dieſe Veröffentlichungen, welche auch in Deutfchland 
großes Auffehen machten, erfchien eine Erwiederung in der Beis 
lage zur A. A. 3. unterm 10. und 11. Mat, und eine in Nro. 
173 des Auslandes vom Jahre 1840, letztere von einem Mits 
gliede der Church -missionary -Society in London eingefandt. 
Beide ſuchen verfchiebene andere gegen die Miffionäre gemachte 
Anfchuldigungen, namentlich die Abnahme der Einfünfte der Ge- 
fellfchaft, zu widerlegen, und geſtehen das Faktum des Landans 
Faufes in Neufeeland ein.*) Der letztere Auffag fucht diefen Ans 


*) Da in biefer Beit die proteft. Miffionäre in den Englifhen und zum 
Theil auch in den Deutfhen Zeitungen wegen ihrer Feigheit im Falle 
einer Gefahr, wegen ihrer Habſucht und Herrſchſucht in der That über 
alle Gebühr und Billigkeit heftig angegriffen, und gegen die muthigen 
und armen Katholifchen Miffionäre wie nichts geachtet wurben, fo fchließt 
ber Aufſatz bes Mitgliedes der Anglilanifhen Mifftonsgef. in Nro. 173 
des Auslandes mit folgenden Worten: «Obgleich ich Proteftant bin, fo 
ergreife ich doch mit Freuden dieſe Gelegenheit (mas ich auch fhon ans 
derswo im Drud und mündlich gethan habe), meine Überzeugung aus: 

. zufprechen, daß viele vömifch : Fatholifche Miffionäve fi aus wahrer Re: 
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Fauf damit zu enffchulbigen, daß in den Stationen auch Laien- 
miffionäre fih aufhielten, Die Aderbau trieben und baburch bie 
Eingebornen an Bodenfultur gewöhnten. Dagegen ift zu fagen, 
daß es nicht gerade die Laienmiffionäre waren, welche Die An- 
fäufe machten, und daß gerade von Seiten der Laienmiffionäre 
bie erfte Stimme gegen den unläugbar großen Mißbrauch erhoben 
wurde. Und dann ferner, da diefe Laienmiffionäre in der Regel 
arme Handwerker find, fo hätte der Ankauf von einigen hundert 
Morgen Landes für die Familien diefer Mifftionäre vollkommen 
genügt, um dem Miffionsperfonal den Lebensunterhalt zu erbauen, 
und ben Eingebornen bad Beifpiel eines regelmäßigen Garten- und 
Feldbaues zu geben, zumal, da namentlich die anglifanifche Ges 
fellfchaft den Mifftonären und ihren Samilien einen fehr bebeuten- 
den Gehalt auswirft. Der Ankauf von fo ungeheuren Streden 
Landes Fann nur, um milde zu reden, aus einer gewiß nicht zu 
rerhifertigenden Liebe zu Hab und Gut erflärt werden. Und end- 
ich ift e8 ausgemacht, daß die Miffionäre fehr häufig für Dinge, 
bie freilich in den Augen der Wilden einen großen Werth hatten, 
an ſich aber feinen reellen Werth befaßen, fo daß derfelbe mit 
dem Erfauften in gar keinem vernünftigen Verhältniſſe ſtand, große 
Befisungen an fich gebracht haben. Darum geſchah ed, daß noch 

im Jahre 1845 in den Sigungen bes Englifihen Unterhaufes 


ligiöfität und reiner ungeheuchelter Menfchenliebe dem Martertode Hin: 
gegeben haben; aber ber Verfaffer diefes Auffages fcheint gar Feine Idee 
zu haben, daß es Menfchen geben Eönne, die aus reiner Liebe zu Gott 
und Menfchen, aus inniger Überzeugung von ber Göttlichkeit und den 
fegensreihen Wirkungen des Chriſtenthums für Zeit und Ewigkeit ir: 
gend etwas unternehmen und wagen können, — er wittert überall 
nur Ehrgeiz und Habfuht.» — Diefem Urtheile des Mitgliedes ber 
High-church-missionary-Society muß jeder Befonnene beiflimmen, 
und es fällt auch mir nicht im -Entfernteften bei, allen proteft. Mif: 
fionären a priori Habſucht, Herrſchſucht u. dgl. m. als Motiv ihres 
Handelns unterzulegen. Gewiß viele unter ihnen find von inniger 
Liebe für die Sache des Chriftenthumes erfüllt, und die verberblichen 
Wirkungen für das Gluͤck der Völker, welche ihre Mifffonen hatten, find 
nit fo fehr aus den Fehlern Einzelner, als vielmehr aus der Falfchheit 
ihres Religionsfyflems, und aus der Unangemeffenheit des Proteftantis- 
mus für die Miffionen überhaupt, herzuleiten. 


Die Miffion von Reufeeland. 285 


vom 17. bis 19. Juni die bitterften Anfchufbigungen gegen bie 
anglifanifchen Miffionäre im Gegenfage zu den Katholifchen und 
Wesleyaniſchen Miffionären ausgefprochen wurden, die im Wefent- 
lichen nicht Tonnten widerlegt werben. Unter andern äußerte 
Ch. Buller: „Ein gewiffer Kendall (von dem Meinide 
fagt, er fei wegen gewiſſer nicht hinlänglich aufgeflärter Unregels 
mäßigfeiten aus dem Dienfte ber M. Gef. ausgefchieben) habe 
von den Eingebornen um 36 Beile einen Landftrih von AO (Eng⸗ 
liſche) Duadratmeilen esworben; und nicht weniger ald 23 diefer 
Miffionäre hätten ſolche Geſchäfte gemacht; und ihre Anfprüche, 
Die fie zur Legalifirung vorgelegt, beliefen ſich auf 186,000 Acres; 
unter andern bei dem Hochw. Herrn Williams auf 11,000, bei 
dem Hochw. Herrn Forebrother auf 40,000, und bei bem 
Hochw. Herren Taylor auf 50,000 Acres. Meinide, ver über 
dieſe Sache in ber gewohnten flüchtigen Weife wegzugehen fucht, 
fagt S. 262: „Ähnlich haben die hochkirchlichen Miffionäre in 
Neufeeland, wo in der Zeit vor ber Englifchen Befignahme der 
Handel mit Land in fo auferordentlicher Ausbehnung betrieben 
worden ift, Daran Theil genommen; fo ausgedehnt, wie man eg 
behauptet hat, find freilich ihre Anfäufe bei weitem nicht; bie 
kürzlich durch die Regierung befannt gemachte Lifte der Lander⸗ 
werbungen vor der Beſitznahme beweifet, daß fie ſelbſt nur mäßig 
find. (I) — Nur ein Miffionär hat an der Spefulationswuth im 
Landhandel Theil genommen, was bie Gefellfhaft ſelbſt gerügt 
Hat. — Wenn man fih in bie Lage ber Männer denft, bie ihr 
Leben in der Sübfee zubringen müſſen, und feine Ausficht haben, 
ihre Familien in die Heimath zurüdzuverpflanzen, fo begreift man, 
daß fie Maßregeln zu treffen fuchen, die Zukunft ihrer Kinder 
nah Kräften zu fihern; aber man wird bie dazu angemanbten 
Mittel fchwerlich billigen können.“ Vergl. ferner über dieſe 
Borgänge das, was Dieffenbah in feinen Neufeeländifchen 
Reiſeberichten fagt. | 

War nun gleich bis zu Anfang der vierziger Jahre bag 
Chriſtenthum unter der Form, wie bie proteftantiihen Miſſionaͤre 
es gebracht hatten, über einen großen Theil der Norbinfel und 
über die Nord- und Nordweſtküſte ber Sübinfel verbreitet, fo daß 
1844 fon 35 Miffionsftationen gezählt wurden, fo Konnte Doch 


— 
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die Herrſchaft des Proteſtantismus keines Weges als geſichert 
angesehen werden. Denn ber ſteigende Einfluß der Koloniſten 
wirkte dem Anfehn der Miffionäre entgegen; den Eingebornen 
ſelbſt aber fagte das finftere Religionsſpſtem, namentlich, der Metho⸗ 
biften immer weniger zu, je mehr fie beffere Europäiſche Sitten 
auch in ſolchen Kreifen, bie fih vom Einfluffe der Miffonäre 
emancipirt hatten, kennen lernten. Es war daher vorauszufehen, 
daß, ſobald die Katholifhe Religion, die auf tiefe Kenntniß der 
menfhlihen Natur gebaut und fern vom büfteren Seftengeifte 
dem Berürfniffe des gebildeten Europäers fo wie des wilden 
Deeaniers zu entfprechen verfteht, hier verfündigt würde, eine 
große Veränderung der Dinge eintreten müſſe. — 


a in 





6 7. 
Die Miffion der Sandwicinfeln. 


a. Geographifhe Meberfiht. Geſchichte. 

Die Sandwichinſeln liegen in ber nördlichen Hälfte der Süd⸗ 
fee, weit getrennt von allen bisher genannten Inſelgruppen. Sie 
beftehen aus 11 hoben, vulfanifchen Inſeln, die auch bier yon 
vielen Korallenriffen und kleinen Inſelchen umgeben find. Im 
Weiten zieht fih viele hundert ‘Meilen weit eine Reihe von Kos 
rallenriffen und fleinen zum Theil unbewohnten Inſeln bis zu 
den Marianen, den Bonininfeln und bis zur Aftatifchen Küfte 
hin. An Größe übertreffen fie, Neufeeland ausgenommen, alle 
von dem weißen Menſchenſtamme bewohnten Inſeln der Süpfee. 
Sie enthalten etwa 290 IM. mit der geringen Bevölferung von 
100 bis 120,000 Seelen. Früher waren fie weit färfer bevöl⸗ 
fert. Sie gehören zu den fchönften Infeln der Südfee: das Klima 
ift warm, aber burd die Seewinde und die hohen Gebirge ges 
mäßigt. Die Namen der einzelnen Infeln find: Owaihi (Hawait), 
die größte unter ihnen, 190 DM. groß; Mauwi, 23 IM. groß; 
Morafai, 8 DM. groß; Oahu, 25 IM. groß mit der Haupt 
ſtadt Honororu (Honololu); Atowat (Kauai), 25 DM. groß und 
einige andere, weniger bedeutende Inſeln. — 

Über die Bewohner dieſer Inſeln, ihre Abſtammung und Re⸗ 
ligion iſt im einleitenden Theile geſprochen. Mehr als ſonſt ir⸗ 
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gendwo in ber Sübfee ift bier ein fpäterer politiſcher und reli⸗ 
giöfer Einfluß auf die urfprünglige Ainosbevölkerung mit ihrer 
Kamireligion fihtbar. Die Königsgewalt war faft deſpotiſch; das 
Volk gedrüdt und erniedrigt. — Es beftanden in ber Testen Zeit 
in der Gruppe drei von einander unabhängige Reiche. Das größte 
‚war das von Owaihi, welches bie ganze Inſel dieſes Namens 
umfaßte, und feine Herrihaft auch über einen Theil von Mauwi 
ausbehnte. Das zweite befand auf Mauwi und erfiredte ſich 
über bie kleinern Inſeln Lanai und Molofai. Das dritte Neich 
hatte feinen Sig auf der Inſel Oahu, und Atowai und bie Heis 
nern iweftlihen Infeln waren von ihm abhängig, Auch bier 
fhwang fih furz vor der Begründung ber erſten Miſſion ein 
Ufurpator, Ramehameha, zur Herrichaft empor. Er empörte 
.fih gegen den König der Inſel Owaihi, und befiegte ihn in 
einer achttägigen mörderiſchen Schlacht, vorzüglih durch bie 
Tapferkeit feines Freundes Keeaumoku, deffen drei Töchter ex 
beirathete. Sie hießen Kaahumanu, Kalafua und Piia. 
Bon den Söhnen Keeaumokus waren bie berühmteften Ka⸗ 
Iaimofu und Boki, deren erfterer befonders des Königs fpätes 
rer Freund und Rathgeber wurde. Dann eroberte Kameha⸗ 
meha aud den Theil ber Infel Mauwi, welcher dem befiegten 
Könige gehört Hatte Durch die Europäifchen Feuergewehre, 
weiche Pelzhändler und andere bie Inſel befuchende Kaufleute 
hinbrachten, wuchs feine Übermacht und fein Unternehmungsgeift 
dergeftalt, daß er, nachdem er auch den öftlichen Theil von Owaihi 
unterworfen hatte, den Entihluß faßte, fi zum Alleinherrfcher 
des ganzen Archipels zu machen, ein Plan, den er mit bewunbe- 
rungswürdiger Klugheit, aber auch mit Verrath und Graufamfeit 
ausführte. Dabei verfland er es in einem feltenen Grabe, alle 
Talente, die ihm irgend. aufftießen, zu benugen, und felbft bie 
Europäer, deren viele, und zum Theile angefehene und achtbare 
Männer fih in feinem Reiche niederließen, zu feinen Zweden zu 
gebrauchen. Die Matrofen wußte er zu benugen, aber aud mit 
Kraft in Zaum zu halten; gegen die Europäiſchen Schiffe betrug 
er fich ſtets mit Gerechtigkeit und Humanität, aber nur aus Klug- 
heit; er fuchte in Nahahmung der Europäer Handel, Gewerbe 
und Unterricht zu verbreiten, obwohl er felbft ein Barbar war. 
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Das Bolf wurde in Wahrheit unter ihm nicht gehoben, fonbern 
nur ausgefogen und unterbrüdt. 

KRamehbameha war ein entichiebener Gegner des Chriften- 
thumes und ftarb als Heide. Er hatte bei Lebzeiten das fin- 
fende Heidenthum mit aller Kraft zu halten geſucht. Denn ber 
immer häufiger merbende Umgang mit Europäern und bie aner- 
fannte Überlegenheit der Europäifhen Waffen und Künfte Hatte 
bei einem großen Theile feines Bolfes, und namentlich. bei ben 
Bornehmen, das Vertrauen zur heibnifchen Religion gänzlich ers 
fhüttert. Dan fchämte fi) des Gögendienftes; und Menfchenopfer 
und manche andere aus dem Götzendienſte hervorgegangene Sitten 
hörten wie von felbft auf. As Kamehameha 1819 ftarb, trat 
die dem Heidenthume feindliche Parthei, an deren Spitze der Freund 
und Rathgeber des verflorbenen Königs, Kalaimofu, und zwei 
von des Königs Frauen, Keopuolani und Kaahumanu ſtan⸗ 
ben, offen mit dem Berlangen hervor, daß die heidnifchen Ge⸗ 
bräuche abgefchafft würben. Der junge König dagegen, Liho⸗ 
Yiho, der den Namen Kamehameha I. annahm, und die Par: 
thei der Priefter waren der Neuerung entgegen, und wenig fehlte, 
fo wäre es zu einem Bürgerfriege gelommen. Der gerade das 
mals in Owaihi landende Franzöfifhe Kapitain Freycinet ver 
mittelte den Streit, und fuchte auch den jungen König für Ka⸗ 
laimokus Anfichten zu gewinnen. Nun trat Kalaimofu mit 
feinem Bruder Bofi, dem Statthalter der Inſel Dahu, offen 
zum Chriftenthume über, und ließ fih von dem Katholifchen Prie⸗ 
fir auf Freycinets Schiffe, dem Abbe de Quelen *) im 
Herbfte 1819 feierlich taufen. Freyeinet verfprach, eine Anzahl 
Katholifcher Mifftonäre zu ſchicen. Im November 1819 hielt der 
König ein feierliches Mahl, wobei zum erften Male gegen Die 
Geſetze des dortigen Heidenthumes die Frauen zugelaflen wurben, 
und erflärte das Heidenthum für abgefchaff. Die Tempel und 
Götterbilder Tieß er zerftören. Diefe Religionsneuerung, wie 
anderwärts in der Sübfee bei ber ganzen großen Maffe ohne 
alles tiefere fittliche Motiv bewirkt, entrüftete die heibnifche Pars 
thei, die fich Durch das letzte Menfchenopfer, welches auf den Sand» 


*) Quarterly review vol. 85. p. 420 — 422. 
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wichinfeln gefchlachtet wurbe, zum SKampfe vorbereitete. Bei 
Kuamoo fam es zu einer biutigen Schlacht, worin Die Chuiſtliche 
Parthei (wenn man fie fo nennen will) unter Kalaimoku fiegte. 
Das Heidenthum war unerrettbar verloren. 


b. Begründung der proteflantifhen Miffion. 


Diefe ganze Umgeftaltung der Dinge war ohne Zuthun eines 
Miffionärs durch den bloßen Aufenthalt Europäifcher Matrofen, 
Kaufleute und Anftedler vor fih gegangen. Denn die kurze Ans 
wefenheit bes Sranzdfifhen Priefter unter Freycinet iſt gar 
nicht zu rechnen. Auch) hier muß ich die Überzeugung ausfprechen, 
Daß ber plögliche Untergang bes Heidenthums, ohne baf ein reis 
neres Motiv der Abfchaffung deffelben zu Grunde Tag, und ohne 
daß ein Befleres an bie Stelle des rückſichtslos Weggemorfenen 
getreten war, dem ganzen Bolfe eine Gefahr brachte, die nur 
durch die gefchicktefte religiöfe Leitung und Erziehung mochte bes 
feitigt werden. Die Sendung der Katholiſchen Mifftonäre vers 
zögerte fih durch mehre mißliche Umftände um 6 bis 7 Jahre, 
und fo gelang e8 den proteftantifchen Miffionären, fih auf ben 
Sandwichinſeln feſtzuſetzen. 

Es war im Frühjahre 1820, als eine Anzahl Amerikaniſcher 
Miſſionäre mit ihren Familien und einigen Sandwichinſulanern, 
die ſich laͤngere Zeit in America aufgehalten hatten, geſendet von 
einer 1810 zu Boſton zuſammengetretenen Geſellſchaft in Owaihi 
landeten. Die Inſulaner wußten nichts von einer Trennung un⸗ 
ter den Chriſten; die Europäiſchen*) Kaufleute und Anbauer aber, 
denen die Vorgänge auf Tarti bekannt waren, ſahen die Landung 
proteſtantiſcher Miſſionäre ungern, und ſuchten ſie zu verhindern, 
weil ſie die nachtheiligen Folgen davon für die Bevölkerung ein⸗ 
ſahen. — Die Königinn Mutter Keopuolani aber feste es 
durch, daß die Miffionäre zugelaffen wurden. Wie anderswo fo 
fchloffen fie fih au hier den Mächtigen und Großen an, und 
fuchten durch fie zu Einfluß zu gelangen. Es dauerte nicht Yange, 
fo war der König durch den Einfluß feiner Mutter ganz in ihrer 


*), Wir nennen fie Europäer wegen ihrer Europ. Bildung und Lebens: 
weife, obwehl auch fehr viele Norbamericaner karunter find. 
19 
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Gewalt. Die zufällige Ankunft des Miſſionaͤrs Ellis nebft ei- 
nigen Taltiſchen Lehrern, die auf der Fahrt von Talti zu ben 
Markefasinfeln hierhin verfchlagen waren, verftärkte ihre Zahl und 
ihre Kräfte. Ellis, der fchon früher genannt wurde, ift einer jener 
wenigen proteftantifchen Miffionäre, bie wifienfchaftlihe Bildung und 
Sinn für gefchichtliche Korfchungen hatten. Ihm verdanfen wir man⸗ 
hen Aufſchluß über die früheren politifchen, geographifhen und ges 
ſchichtlichen Verhältniffe der Süpfeeinfeln, obfchon er mehr Erzäh- 
ler als Gefhichtfchreiber if. Bald gelangte auch noch Verſtär⸗ 
fung aus Amerika an, fo daß die Miffionäre ihre Stationen im⸗ 
mer weiter über bie Infeln ausbreiten Tonnten. Zu befehren im 
firengen Sinne des Wortes gab es nichts; es brauchte nur uns 
terrichtet zu werden, und nach Unterricht hatten die Vornehmen 

großes Verlangen. Wie wenig aud hier wieber ein wirklich mo⸗ 
ralifches Bedürfnig vorhanden war, geſteht Meinide felbft ein. 
vn Die unter den Bornehmen — heißt es S. 194, — ſchon ers 
wedte Neigung für das Chriftenthum hatte fi allgemein verbreis 
tet, und war zu dem regen, felbft leidenſchaftlichen Eifer geſtei⸗ 

gert, den wir im Anfange der Belehrung auch in den übrigen 

Sinfelgruppen finden, der aber hier ebenfalls nur bei den wenig- 

fien aus einer wahrhaft veligiöfen Gefinnung hervorging; bie 

größte Mehrzahl, namentlich Das ganze gemeine Volk, folgte den 

Befehlen des Königs und der Großen, dem Verlangen, 

es auch hierin den Europäern gleichzuthun, häufig bloß der 

Mode.“ — Auf derfelben Seite heißt ed: „Die zu dieſen Sta- 

tionen gehörigen Diftrifte waren zwar fehr ausgedehnt und bes 

pölfert, allein man rechnete auf die Unterftügung ber Vornehmen, 

denen das Volk blindlings zu folgen pflegte.“ — 

Der Mißbrauch, den die Miffionäre von ihrem Einfluffe bei 
den Fürften und Großen machten, ift bier vielleicht noch ſchreien⸗ 
der und verberbliher gewefen, als auf Taiti. Die Königinn Mut- 
ter ſtand ganz und gar unter ihrem Einfluffe, und durch fie lenk⸗ 
ten fie den ſchwachen König, der fi für einen Chriften audgab, 
die Kapelle der Miffionäre befuchte, übrigens aber allen Aus⸗ 
fchweifungen und rohen Leidenjchaften im Übermaße ergeben war ®). 


*) Meinide ©. 187, 195 u. f. 
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Schon bald war biefer fo fehr ein Werkzeug der Dilffionäre, daß 
er eine Verordnung erließ, die alle feine Unterthanen ohne Unters 
ſchied des Alters und des Standes zum Befuche ber proteftantis 
fhen Kirchen geſetzlich verpflichtete”). ATS die Königinn Mutter 
ihren Sig im Diftrifte Lahaina auf der Inſel Mauwi aufſchlug, 
folgten ihr dahin Die beiden Miffionäre Stewart und Richards, 
und nahmen in ihrer Nähe ihren bleibenden Wohnſitz. Indeß 
fhon im Herbfte 1823 farb die Fürftinn, nachdem fie zuvor bie 
Taufe empfangen hatte. Kurz nach ihrem Tode faßte der König 
den Entſchluß, mit feiner Frau, die feine Teiblihe Schweſter ges 
weſen fein fol, nah England zu reifen. Was fonnte ihn dazu 
bewegen, fein Land, das im Innern noch keines Weges beruhigt 
und geordnet war, zu verlaflen, und eine fo abentheuerliche Reife 
in ein fo weit entlegened Land zu unternehmen? Man Tönnte 
glauben, es fei bloße Neugierde gewefen, die ihm den Gedanken 
eingab. Aber feine Stellung zu den Diffionären und die für dieſe 
aus der Abwefenheit eines fchwachen und wanfelmüthigen Könige 
hervorgehenden Folgen können ben unbefangenen Forſcher nicht 
im Zweifel laſſen, daß fie e8 waren, bie, wenn fie auch den Ges 
Danfen einer Reife nach England nicht unmittelbar hervorriefen, 
denfelben doch fehr gerne fahen, und förberten. Mit dem Könige 
reifete Bofi, Kalaimoku's Bruder, ohne Zweifel der eins 
ſichtsvollſte und beliebtefte Mann des Bolfes, dem Treiben ber 
Amerifanifhen Miffionäre ſchon damals wenig hold. Unterweges 
beiranf fi der König mit den Matrofen des Schiffes auf die 
robefte Weife in Branntwein, und wußte in Englifcher Sprache 
zu fluchen und zu fchwören**), foll füh aber dennod in England 
in der Gefellfhaft des Adels mit Leichtigfeit und Anftand zu bes 
nehmen verftanden haben. Während der Abwefenheit des Könige 
hatten die Miffionäre freies Spiel. Kalaimofu mit Kaahu⸗ 
manu führten die Regentfchaft. Beide waren Werkzeuge der Mife 
fionäre, und gebrauchten ihren ganzen Einfluß, um ein eben fo 
widerfinniges religiös -politifches Syſtem, als man auf Tazti ein- 
geführt hatte, dem immer fchwieriger werbenden Bolfe aufzubürs 


*) Meinide &. 19. 
”) Meinide ©. 58 —59. 
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ben. As nun der König Kamehameha IL. und feine Frau 
auf der Reife in England farben (1824), wurden Kalaimofu 
und Kaahumanu auch Bormünder des jungen Thronerben, 
Kamehamehas II. (Rauifeavulig), des Bruders vom ver: 
ftorbenen König. „Died Ereigniß — fagt Meinide — war 
für die Mifftonäre fehr vortheilhaft, denn es brachte die Leitung 
bes Staats ganz in die Hände Kalaimofug und Kaahumas 
nus, die beide ihnen vollfommen ergeben waren, und in alle ihr 
Pläne eingingen.” Die politifhe Gewalt diente von nun an 
ner dazu, die Herrfchaft des finfterften menfchenfeinplichften Pu⸗ 
ritanismus auf den Infeln durchzuführen, wodurch ber Geift die- 
fes heiteren Naturvolfes -gefeflelt und bald zu feinem größten 
Nachtheil umgewandelt wurde. Es warb ein Geſetz gegeben, 
das jeden Einwohner des Landes, gleichviel ob jung oder alt, 
zum Schulbefuche verpflichtete. Alle Spiele und Bergnügungen, 
woran dieſes heitere Infelvolf fo hing, wurden geſetzlich verboten, 
eine übertriebene Sabbatsfeier im Sinne des Alten Bundes wurde 
mit Strenge eingeführt. Jede Zubereitung von Speifen und alles 
Sahren und Neiten am Sonntage wurbe verboten, und was dad 
unrehtmäßigfte war, alle dieſe aus einer einfeitigen und finftern 
religiöfen Anſchauung hervorgegangenen politifhen Verordnungen 
wurden auch auf die zahlreichen anfäffigen Fremden ausgedehnt, 
die länger im Lande gewohnt hatten, ald die Miffionäre, und von 
denen der Untergang des Heidenthumes ohne Zuthun der Tegteren 
bewirkt worben war *).. Dabei wurden, wie auf den Geſellſchafts⸗ 
infeln, moralifde Vergeben ſelbſt geringerer Art mit polizeilichen 
Strafen, namentlich mit entehrenden, allen Anftand und das menfch- 
liche Gefühl Ba. tieffte verlegenden Förperfichen Zühtigungen 
beftraft **). 


*) Vergl. Meyens Reife um die Erde ©. 122. 

+) Meyen erzählt ald Augenzeuge eine derartige Erefution an einem halb 
biöbfinnigen Menfhen, der bie falfche Nachricht von der Ruͤckkehr bes 
Fürften Boki, der beim Wolle äußerft beliebt, von ben Miffionären 
aber ungern gefehen war, verbreitet hatte, in folgender Weile: « Eines 
Morgens wurde an biefem geiftesfranfen Menſchen auf der Straße von 
Honororu bie Strafe für jene angebliche Züge erekutict; mit den Armen 
und der Bruft auf den Hintern Theil eines Karrend gebunden, mußte 
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Bei diefer nicht nur unrechtmäßigen, fonbern zugleich höchſt 
wibderfinnigen Weife, das Miſſionswerk zu treiben, mußte ſich beim 
Bolfe eine immer größere Abneigung gegen die Religion der Mifs 
fionäre feftwurzeln, während bort, wo die Furcht vor der Strafe 
eine äußerliche Legalität erzwang, eine durchgeführte Heuchelei 
den Charafter verberbte*). Das arme Bolt wurde zwar durch 
Das Geſetz genöthigt, Kirche und Schule zu beſuchen, fonft aber 
geſchah für daffelbe gar nichts. Die Miffionäre fchloffen ſich ben 
Reichen und Großen an, und behandelten das Volk eben fo er- 
niebrigend und verächtlich, wie bie Großen des Landes zu thun 
gewohnt waren. „Auf dem Wege zu Herrn Binghams Wohs 
nung — fagt Meyen JU c. ©. 103. — fam ung ein fehr bes 
trübendes Schaufpiel vor Augen, das unfere Verehrung für Die 





er bemfelben folgen. Auf dem Karren faß ein Beamter, mit einem 
Rohrſtocke in der Hand, und überall, wo der Karren hielt, ber ebenfalls 
von Indianern gezogen wurde, wurde von jenem das Verbrechen des 
Sträflings befannt gemacht. Hierauf band man bie Füße des Sträf: 
lings an die Füße des Karrens, und ertheilte ihm jebesmal eine neue 
Tracht Diebe; unfere Augen wenbeten fi ab von biefer Scene des 
Zammers, als wir ben Menſchen erblicdkten, beffen Rüden ganz mit Blut 
bedeckt war, und auf den man fo eben von Neuem losfhlug. Zaufende 
von Indianern, jung und alt, Männer und Weiber, folgten biefer Sam: 
merfcene, und dußerten gleich verborbenen Kindern ihre Freude, wenn 
der kranke Menfh ganz furchtbar fehrie. Zur Seite des Zuges gingen 
eine Menge von jenen nadten Soldaten des Gouverneurs, welde ge: 
wöhnlich ihre Frauen zur Seite hatten, die Musquete in der einen 
Band, und ein nadtes Kind auf dem andern Arme tragend ..... 
Möchten doc) die Lügen minder hart beftraft werden, welche die Herren 
Miffionäre auf den Sandwidinfeln abfichtlih in die Welt ſchicken; bie: 
jenigen aber, welche fie unbewußt ausſprechen, mögen ihnen ganz vergeben, 
und nur den 2euten angerechnet werben, welde biefe Mifflonäre aus: 
gefandt haben, und ihre Wahl nicht beffer zu treffen wußten.» Meyen 
l. c. ©. 152 und 153. j 

*) Menn dabei dennoch Meinide (S. 265) den Unterſchied der proteft. 
Miffionäre von den Kathol. dahin angeben zu koͤnnen meint, daß bie 
Kathol. Geiftlihen fich mit den Formen und mit einer Äußerlihen Be: 
fehrung begnügen, während die proteft. auf den Geift, auf eine wahr: 
bafte veligiöfe Erweckung binarbeiten, fo ift das wohl daraus zu erklaͤ⸗ 
ven, daß Mein icke wahrſcheinlich Äußeres und Inneres, Leib und 
Seele verwechfelt hat. 
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Miffionsmänner gleich von Borne herein ſehr herabflimmie; wir 
fahen naͤmlich, daß fih zwei Miffionärsfrauen in einem Heinen 
Wagen fitend von mehren Indianern ziehen ließen, und auf Diefe 
Weiſe eine Spazierfahrt machten.“ — Die reiche Befoldung, bie 
fie von den Miffionsgefellfchaften empfingen, fette fie in den 
Stand, nit geringen Aufwand zu machen, und felbfi den Vor⸗ 
nehmen mit einem Beifpiele hierin voranzugehen*,. Sie legten 
großes Gewicht darauf, wenn bie vornehmere Klaffe die Euros 
päifche Lebensweife nachahmte, Europäifhe Geräthe, Meubeln, 
Gemälde, Kutſchen und Reitpferde, Wettrennen, Gaftmähler und 
Thees mit Gefundheiten u. dgl. annahmen**), und ihre Miffions- 
berichte thun häufig von bergleihen Dingen Erwähnung: aber 
für die Verbreitung nüsliher Handwerfe und namentlich Des 
Aderbaues, wodurch allein das bettelarme und ganz gefunfene 
Volk hätte zu Wohlſtand gebracht und zugleih fütlih gehoben 
werben können, thaten fie fo zu fagen gar nichts.“ Diefe Schus 
fier und Schneider — fagt eine proteftantifche Zeitung — welde 
dem Leiften und der Werfftätte entfloben, um das Evangelium 
zu prebigen, würben es ald sine Herabwürdigung anfehen, jene 

armen Inſulaner im Gebraude der Ahle und der Nadel zu uns 

terrichten. Ihr Grundſatz ift, daß, jemehr Zeit mit Prebigen, 

Beten und Singen zugebradht wird, es deſto beſſer ifl.***) 


*) Meyenl. c. &. 170. 
”) Meinide ©. 259. 

*#*) Quarterly review Nr. 35. p. 438. — Meinicde entfhulbigt die Miſ⸗ 
fionäre mit ber ungemeinen Zrägheit und Vergnuͤgungsſucht der Ein: 
wohner. Diefe Entfhuldigung ift aber weiter nichts, als das Einge⸗ 
ſtaͤndniß der Unfähigkeit der Miffionäre. Denn der Mifftonär muß eben 
eine geiflige Ummanblung bes Volkes zu bewirken verftehen, wie bie 
Katholifhen Miffionäre diefes mit den trägften Bölfern unter der Sonne, 
ben Anwohnern des La Plata und Parana, und ganz in der Nachbar: 
keit diefer Miffionäre auf vielen Inſeln der Sübfee wirklid zu Stande 
gebracht haben. Dazu gehört freilich vechte Stenntniß und Behandlung 
der menfhlihen Natur, und außerdem eine große Selbftverleugnung, 
die der proteftantifhe, und namentlich der Englifhe Prediger und Mil: 
fionde nicht Tennt. Statt unter dem Indianer ein Indianer zu wers 
den, und Vater, Mutter, Weib und Kind nur in feinen Pflegempfohs 
lenen zu fehen, zieht er mit Weib und Kind ins Heidenland, baut ſich 
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c. Die MKoloniften und die Miffionäre. 


Schon bei der Miffionsgefchichte von Neufeeland fahen wir, 
Daß zwifchen den Koloniften und den Miffionären fein gutes Ver⸗ 
nehmen beftand. Ein ähnliches Verhältniß bildete ſich auf den 
Sandwidinfeln aus. Da hier die Erbitterung weit höher flieg, 
und die Folgen diefer Spannung für die Mifftionäre viel nach⸗ 
baltiger wirkten als dort, und da endlich biefer Streit die Auf 
merkfamfeit von ganz Europa auf fi 309, und die Aufdeckung 
vieler bis dahin unbefannter Thatfachen zur Folge hatte, 
fo fann eine Geſchichte der Süpfeemiffionen diefe Verhält⸗ 
niffe nicht unberührt laſſen. Denn es tft eine ausgemachte Thats 
fache, dag in Folge dieſes gehäffigen Streites die proteftantifchen 
Miffionen der Südſee beim gebildeten Publikum in Europa unter 
dem benfenden Theil der Proteftanten eben fo wie bei den Katho- 
lifen in Mißkredit gerathen find. 

Wie auf faft allen Süpfeeinfeln, fo hatten fih aud auf den 
Sandwicheilanden viele entlaufene Matrofen und andere Abens 
theurer gefammelt. Diefe aber find nirgende weniger, wie gerade 
bier, zu einem irgend bedeutenden Einfluß gelangt. Denn ſchon 
Kamehameha J. mußte fie Fräftig im Zaume zu halten, und 
gebrauchte fie zu niedrigen und anftrengenden Arbeiten. Daß 
diefe Menfchenflaffe den Miffionären nicht Hold fein Fonnte, und 
jede Gelegenheit ergriff, ihnen felbft thätlich zu fchaden, muß ein- 
leuchtend fein. Aber eben fo fehr muß es einleuchten, daß biefe 
Klaffe von Menfchen nicht im Stande war, gebildete Neifende 
und Gelehrte, zumal Proteftanten, die immer von Vorne herein 
mit einer gewiffen Borliebe fih Miſſionären ihres Glaubens 
nahen mußten, mit Vorurtheilen gegen eine ganze Gefellfehaft 
von Männern zn erfüllen, die es fi zur Aufgabe gemacht hat- 
ten‘, chriſtliche Rivilifation unter einem bisher rohen Bolfe zu 
verbreiten. Diefe Reifenden und Gelehrten mußten beim Beſuche 


zuerft an einem Orte, wo es fiher wohnen ift, ein maffives Haus nad 
Englifher Art, verfieht es mit Europäifchen Meubeln, und Tann alle 
Komforts, woran die bequeme Englifhe Natur fo gewohnt ift, daß fie 
mit ihnen wie verwachfen ift, nicht entbehren.: Dann baut er fich neben 
feiner Wohnung eine” Kapelle, und das Miffionswerk beginnt. 
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diefer Inſeln mit anderen Männern von mehr Urtheil und grö- 
ßerem moralifchen Werthe in Berührung kommen, und in ihrem 
Umgange in Verbindung mit eigner Anſchauung fih ein Urtheil 
über den Zuftand dieſer Infeln bilden, welches das ganze gebil 
dete Europa von ihnen angenommen bat. Und wirklich finden 
wir, daß auf Feiner Gruppe der Südſee ſich fo viele gebildete 
Europäer und Amerikaner niedergelaffen haben, als bier. Sie 
waren meiftend Proteftanten. Schon Kamehameha hatte viele 
Engländer und Amerifaner in feinen Dienften. Einer der aus 
gezeichnetften diefer Fremden war ber Spanier Marini, der mit 
feiner Familie ein ſtilles und eingezogened Leben führte, durch 
fleißigen Anbau des Landes fi großen Reichthum erwarb, und 
einer der größten Wohlthäter des Landes geworben if. Meyen, 
ber ihn perfönlich Tennen Ternte, gibt von diefem Manne, deffen 
Namen eine Miffionsgefhichte der Südſee nicht in Bergeffenheit 
gerathen Taffen darf, folgende Schilderung: „Hier (auf Dahu) 
find auch die reichen Befigungen des Francesco de Paulo 
Marini, eines Manned von gewöhnlicher Bildung, aber edler 
Denfungsart, deffen Name in der Eulturgefchichte der Sandwich. 
infeln ſtets obenan ftehen wird, felbft wenn Die Namen der Mifs 
fionäre Tängft vergeffen find. Marini hat die nüglichften Cul⸗ 
turpflanzen aller Weltgegenden nah den Sandwichinſeln überges 
führt, deren Anbau die Sandwichinfulaner einft zu großem Wohls 
ftande bringen fann. Die Guatemala⸗-Cacao, welde Marini 
bauet, ift von erfter Güte, und vielleicht der von Manilla gleich- 
zuftellen, welche ihres hohen Preiſes wegen bei ung im Handel 
gar nicht vorkommt. Der Kaffeebaum, Limonien, Orangen, ber 
Weinſtock mit guten Trauben, eine herrliche Papaye von ben 
Marquefas eingeführt, Die Tamarinde, die Baumwolle, die ſchön⸗ 
fien Ananaffe und noch viele andre Früchte find in den Befiguns 
gen dieſes Spanierd zu finden, der einft Rathgeber des Königs 
Kamehbamehas IL wart.“ Weiter beißt ed: „Die paar 
Männer von ausgezeichnetem Werthe, welche dieſe Infeln fchon 
feit Tängerer Zeit befigen, find in neuern Zeiten verfannt und von 
den Miffionären verſchwärzt worden. Gelbft Herr Stewart 


*) Meyen J. e. 8. 157. 
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(Miſſionaͤr) hat fich dieſes in feinem Tagebuche gegen Don Frans 
cesco Marini zu Schulden kommen laſſen. Es ift wahr, daß 
fh Marini großen Reichtum auf den Sandwichinſeln erwors 
ben bat, aber er hat es gethan auf eine Art und Weife, die noch 
den Kindesfindern ber gegenwärtigen Generation Nuten bringen 
wird. Dabei will Marini auf den Sandwicinfeln fterben, und 
alle feine Güter daſelbſt den Kindern zurüdlaflen, welche die Cul⸗ 
tur’ des Landes fortfegen werben?) 2.” — Diefr Marint 
fcheint fich felbft nicht in den Streit mit den Miffionären einge- 
Laflen zu haben. Wohl aber fcheint fein befonnenes und gemäßigs 
tes Urtheil bei vielen Reifenden ein großes Gewicht gehabt zu 
haben. An der Spite ber Gegner ber Miffionäre ftand vielmehr 
der Englifche Eonful Charlton, dem fih die meiften Americas 
ner, Landesleute ber Miſſionäre, anfchloffen, fo daß bei Diefen 
Streitigfeiten auch von einer Nationaleiferfucht zwifchen Ameris 
canern und Engländern nicht im Entfernteften Rede fein Tamm, 
Diefe Männer veröffentlichten ihre Anfichten über das von ben 
Miffiondren angerichtete Unheil im Christian Examiner, und dem 
nad in der Sandwichisland gazette. Ihre gegen die Miffio- 
näre gerichteten Klagen laſſen fih in zwei Hauptpunkte zuſam⸗ 
menfaffen. Das Erfte ift, daß diefelben ein dem Naturell der Inſu⸗ 
laner ganz unangemefjenes Religionsfyftem eingeführt, und durch 
politifhen Zwang die Einwohner unter das Joch eines finfteren 
Puritanismus gebeugt, und dadurch den Charafter eines vom 
Natur edlen und empfänglichen Volkes verberbt haben. Das 
Zweite ift, daß fie ihren unleugbar großer Einfluß nur zur Ge⸗ 
winnung einer politifhen Gewalt gebraucht, das Volk aber in 
feiner Weife gehoben, vielmehr durch ihr verfehrtes Syſtem den 
Aderbau und die Eultur des Bodens herabgedrüdt und gehemmt 
haben. ; u 

In Europa wurden derartige Anfichten über das Wirken 
der Miffionäre vorzüglich verbreitet durch einen Brief, den ber 
Fürft Bofi, der Statthalter von Dahn, nach Europa ſchrieb. 
Diefer Brief, von einem einheimifchen Fürften und anerfannt bes 
fonnenen Manne gefihrieben, worin diefer ſich über Die nachtheis 


e) Meyen S. 166 und 167. 
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ligen Folgen bed Spyflemed der Miffionäre für fein Baterland 
bitter beflagt, verfehlte nicht, in Europa einen tiefen Eindrud zu 
machen. Meinide fagt über diefen Brief: „Sie (die Koloni⸗ 
ften) bewogen ihn (den Boki) einen Brief zu unterzeichnen, von 
deſſen Inhalt er ſchwerlich die rechte Kunde gehabt hat, und ber, 
obſchon ein Leicht erfennbares Machwerf eines Europäers, doch in 
Europa um fo mehr Auffehen madte, weil Boki, welcher Li⸗ 
holiho nad England begleitet hatte, dort nicht unbefannt war *). 
Hier nimmt Meinide ohne den geringften haltbaren Grund an, 
daß Bokis Brief eigentlih ein trügerifhes Machwerk eines Eu⸗ 
sopäers fei, obwohl derfelbe bie unverfennbarften Merkmale feiner 
Achtheit an der Stirne trägt. Denn die in dem Briefe ausge 
fprochene Gefinnung bezeichnet ganz und gar die Denfungsart 
Bokis, die diefer Fürft nicht allein als Privatmann gehegt, fons 
bern au als Staatsmann gegen die Miffionäre in Ausführung 
gebracht, und bis zu feinem Ende befannt hat. Zubem wirb ber 
Inhalt feines Briefes durch fo viele NReifende, die an Ort und 
Stelle die Verhältniffe des Landes kennen Ternen Tonnten, beftä- 
tigt, Daß man geſtehen muß, er verdiene das Vertrauen, das man 
ihm in Europa geſchenkt bat**). Unter den Reifenden Fönnten 
wir zuerfi Kotzebue nennen, der Durch fein Werf (Ritter Otto 
v. K., Reife um die Welt in den Jahren 1823— 26. Weimar 
1830) unter dem f. g. Iefenden Publikum fehr ungünftige Anſich⸗ 
ten über die proteflantifchen Miffionäre verbreitet hat. Da aber 
Kotzebue, obwohl geiftreich fchreibend zu ungenau und zu wenig 
zuverläffig in feinen Angaben if, fo wollen wir auf feine Ber 
richte weiter Fein Gewicht Tegen. Zu bemerfen ift nur, baß bie 
Schilderung, die diefer Reiſende von dem Zuftande der Infeln 
unter der Leitung der Miffionäre macht, im Ganzen wirflih aus 
bem Leben gegriffen ift, und mit den Berichten der übrigen Reis 
fenden zufammenftimmt. Dagegen hat das Werf des Englifchen 
Kapitains Beedhey (Voyage to te pacific ocean) ein nicht zu 
‚verfennendes Gewicht. Beechey if ein Mann von großer Er⸗ 


*) Meinide ©, 197. 
) Er ift zum Theile abgebrudt in Wifemanns «Unfruchtbarkeit ber 
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fahrung und ruhiger Beobachtung, und hielt ſich lange genug 
auf den Sandwichinſeln auf, um die bortigen Zuftände prüfen zu 
fönnen. Auch er war, wie alle bier vorgeführten Zeugen, Pros 
teftant, und .zeigt Feines Weges eine feindliche Gefinnung gegen 
die proteftantifche Religion, erklärt aber das Syſtem der protes 
ftantifchen Miffionäre für den Ruin des Landes und Volkes. „Die 
Anftrengungen biefer wenigen eifrigen Miffionäre — fagt Bees 
hey — geben dahin, das ganze Land fobald als möglich zu 
verwäften und bie Einwohner in Bürgerkriege zu verwideln. 
Große Streden von Ländereien, die ehemals die ſchönſten Ernten 
bervorbrachten, find jegt zu Sandwüften geworben. Die Lebenss 
mittel find felten, die Fifchereien find verlaffen, und nichts blüht, 
außer bie Miffionsfchulen.“ Mit Beehey übereinftimmend ift der 
Bericht des Englifhen Kapitains Byron (Voyage of his Ma- 
jesti's ship Blonde to the Sandwichislands). Eines ver be- 
beutendftien Werfe neuefler Zeit, das auch in Europa großes Aufs 
fehen machte ift „Commandores Downes offizielle Erzählung 
der 1831 — 33 unternommenen americanifhen Expeditionsreiſe, 
verfaßt son befien Privatſekretair Reynolds. Newyork 1835. 
Diefer fagt über die Sandwidinfeln: „Man bat die Fortichritte 
der Einwohner in der Eivilifation größer bargeftellt, als fie wirk 
Ki find, und die Schriften ber Miffionäre geben feinen wahren 
Begriff von der wirklichen Lage der Infen. Man führt zwar 
eine gewifie Zahl wirklich befehrter Chriften an, allen das Chris 
ſtenthum ift Doch bis jetzt wenig mehr, als eine offizielle Reli⸗ 
gion.“ — „Die Miffionäre haben wahrlich wenig gefunden Men 
fohenverftand bei ihrem Verhalten in jenen Gegenden bewiefen, — 
fagt das Quarterly Review Nr. 35. Sie haben fo wenig rich⸗ 
tiges Urtheil, eine fo geringe Kenntniß bes Herzens, daß fie bei 
vielen Gelegenheiten und auf verfchiebene Weife ihren Eifer weit 
über ihre Kenntnifie ausdehnen. Dies war uns fihon früher bes 
fannt; dennoch waren wir nicht vorbereitet, eine folche Ungereimt- 
heit zu fehen, als ver Verſuch ift, jene Völker zur Beobachtung 
des finftern Puritanismus anzuhalten.”“ Was gegenwärtig aus 
den Sandwichinſeln geworben ift, das gibt ein mit großer Sachs 
fenntniß und Unpartheilichfeit gefchriebener Auffag in Nr. 316 
des Auslandes vom Jahre 1842 in folgender Weife an: „Unter 
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den übrigen Urſachen der Abnahme ber Bevölkerung ſteht Un⸗ 
mäßigfeit in geiftigen Getränfen oben an. Dies ift aber eine fo 
häufige Erfcheinung, daß wir Darüber nichts weiter zu fagen 
brauchen. Kaum minder wichtig ift eine Beränderung, welde 
auf die phyfiihe Entwicklung diefes Infelvolfs einen großen Ein- 
flug äußern muß. Sonft waren Körperübungen wie Schwimmen, 
Tanzen, Ringen, Speerwerfen allgemein üblich gewefen; alle Diefe 
Spiele aber wurden, als den firengen Anfichten des Calvinismus 
entgegen, unterbrüdt. Sept arbeitet das Volk nur für feinen Le 
bensunterhalt, was etwa zwei Tage in der Woche binnimmt; 
die andern Tage” werden mit Schlafen, Trinfen und andern Tafter- 
haften Gewohnheiten hingebracht. Es handelt fi hier von einem 
Bolfe, das feit uralten Zeiten unter einer tropifchen Sonne Tebt. 
Sie können die ununterbrochene Arbeit ber Europäer oder Ames 
ricaner nicht ohne viel größere Erfchöpfung der Körper ertras 
gen ..... fie brauchen auch Beluftigung, und ohne dieſe wer⸗ 
den fie verdroffen, muthlos, krank und fchleppen ein elendes, mi- 
fantropifche® Dafein hin, bis der Tod bie Scene ſchließt.“ Schon 
früher hatte daffelbe Ausland über die Miffionäre gefagt: „Ob 
aber das Licht, das fie angezündet, die Seele erfreut und ermun⸗ 
tert, oder ob es ein trüber Nebelftern ift, der bleich in das Leben 
hereinſcheint, welches eine freundlihe Sonne jenen Kindern der 
Natur fo harmlos geftaltet hat, das ift die Frage, und wir find 
fehr geneigt, und ‚zu der Testen Meinung zu bekennen*).“ Wir 
fönnten dieſen Zeugniflen nod eine große Anzahl andrer, bie 
ale im Wefentlihen übereinftimmen, hinzufügen, indeg wir 
begnügen ung mit Einem, ber wegen feiner größern Nähe 
für uns beſonders wichtig und interefjant ift, und den Mei- 
nide merfwürbiger Weife ganz mit Stillfchweigen übergeht, 
obwohl er ihm nicht unbekannt fein konnte. Wir meinen den 
schon oben erwähnten Preußifchen Gelehrten Meyen, der ale 
Gelehrter von Fach auf einem Schiffe der Königlichen Seehand⸗ 
fung unter dem Kapitain Wendt eine Reife um die Erbe 
machte. Das Schiff hatte zugleich den Auftrag, im Namen bes 
Königs Friedrih Wilhelm UI. von Preußen an den König 


*) Ausland Nr. 363. Jahrg. 1835. 
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der Sandwichinſeln Kamehameha III. Geſchenke zu überbringen. 
Meyen hielt ſich einige Zeit anf den Inſeln auf, lernte das In⸗ 
nere des Landes kennen, und kam mit den Miſſionären ſowohl, 
als mit den Eingebornen und Koloniſten in vielfache Berührung. 
Er äußert ſich über die Miſſionäre in dem zweiten Theile ſeines 
Reiſeberichtes in folgender Weiſe: „Die Miſſionäre der Sand⸗ 
wichinſeln find NordsAmericaner, und fie allein find es, welche 
von allen Eeiten hart angeklagt werben. Sie haben den Wohle 
ftand des Landes untergraben, ftatt ihn vor Allem zu beförbern; 
fie haben die Gaftfreundfchaft, eine der fchönften Kigenfchaften der 
Naturmenfhen, und die Fröhlichfeit von dieſen glüdlichen Inſeln 
verbannt, und dagegen eine Religion eingeführt, zu deren Auffaf- 
fung die Indianer feinen Berftand haben.“ ©. 103. — „Die 
Feier des Sonntags, wie fie von den Miffionären auf den Sands 
wichinfeln eingeführt worden ift, wäre für Strafgefangene in öffents 
lichen Befferungsanftalten zu empfehlen, aber nicht für fo gut- 
müthige und arme Menfchen, wie die Bewohner der Sandwich⸗ 
infeln find.“ ©. 122. — „Sp mandyerlei auch fchon über die 
Sandwichinfeln gefchrieben, und immer von neuem wiederholt wor⸗ 
den ift, fo halten wir und dennoch aus verfchiedenen Rüdfichten 
verpflichtet, die Nachrichten von jenen Infeln mit einigen Bemer- 
tungen und Beobachtungen zu vermehren, um einerfeits wenigſtens 
die großen Irrthümer zu widerlegen, welche fi in einigen neuern 
geographifchen Handbühern (4. B. von Cannabich, von Berg⸗ 
haus u. dgl.) eingefchlihen haben, andrerfeits auch, um den größ⸗ 
ten Theil der geneigten Lefer dieſes Buches in ber üblen Meinung 
zu beftärfen, welche fie fehon aus früheren Neifeberichten über Die 
Sandwichinſeln gegen das Unweſen der dortigen Miffionäre gefaßt 
haben mögen.” ©. 160. — „Wir fchenfen Feines Weges ben 
Berläumbungen der fremden Kaufleute und ber Ärzte Gehör, bie 
ung zu Honororu ganz unglaubliche Sachen erzählt haben; denn 
diefe find zum Theil aus allen Weltgegenden zufammengelaufen, 
und es befinden fid) fogar Leute darunter, welche den legten Hän⸗ 
den der Kriminal-Yuftiz entfprungen find; aber auch brave und 
fehr arbeitfame Männer finden fi unter ihnen. Über bie Kranf- 
heit der Schweſter des Könige Kauike-aouli, welde auf Maui 
im Haufe eines Miffionärs wohnte, waren ſehr bike Gerüchte im 
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Umlauf; ſchon feit mehren Monaten hatte fie fein Fremder zu 
fehen befommen 2.0 ©. 174. 


d. Sortfetung der Geſchichte. 


Wie in fih nichtig das ganze Befehrungswerf der proteftans - 
tifchen Miffionäre fei, zeigte fich bei jedem eintretenden politifchen 
Wechſel. Unter den Großen, die anfangs faft alle fi) den Miſ— 
fionären angefchloffen hatten, bildete fih bald auch eine Parthei 
gegen diefelben. So Tange Kalaimofu, ein Mann von Talent 
und Würde, an der Spige der Regierung ftand, genofjen fie nod 
Anfehn. Als diefer aber zunehmender Kränftichfeit halber fich im: | 
mer mehr von den Gefhäften zurüdzog, und nun bie Königinn 
Kaahumanu ein Werkzeug in ihren Händen wurde, verloren 
fie immer mehr an Adhtung Denn Kaahumanu war ein flol- 
zes und herrfchfüchtiges Weib *), und fuchte durch bie Miffionäre 
ihre Parthei zu verflärfen, wogegen fie fi) zur Ausführung aller 
Pläne diefer Männer bergab. Aber ſelbſt Kalaimoku fcheint 
gegen das Ende feines Lebens feine Ergebenheit für die Miſſio⸗ 
näre gemindert zu haben, vielleicht durch) den anmaßenden Stolz 
der Kaahumanu verlegt; denn er übergab bei zunehmender 
Kränftichkeit feinen Antheil an der Verwaltung feinem Bruder 
Boki, deſſen Anfichten ihm nicht unbefannt fein konnten. Nun 
fpaltete fih das ganze Volk in zwei Partheien: an der Spite der 
einen ſtand Kaahumanu mit den Miffionären, dag Haupt der 
anderen war Bofi, der von allen fremden Kaufleuten und Kolos 
niften unterſtützt wurde. Die Iestere Parthei fegte es durch, daß 
bie firengen Verordnungen und Gefege, welche die Königinn auf 
Betrieb der Miffionäre eingeführt hatte, wieder abgefhaftt wur- 
ben. „Der Befehl, daß alle Einwohner ohne Unterfchieb bie 
Schulen zu befuchen hätten, wurde dahin mobiftzirt, daß nur bie 
Jugend dazu angehalten werben follte; die firengen Verbote aller 
alten Spiele und Vergnügungen zurüdgenommen, und der junge 
König, der daran felbft großes Gefallen fand, trat gern zu einer 
Parthei über, deren Maßregeln mit feiner Neigung fo überein 
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flimmten. So begann das Gebäude, welches die Miffionäre mit 
Hülfe der politifchen Gewalt aufgeführt hatten, zu wanfen*).«“ 
Einen noch entfchiedenern Schritt that Boki, indem er Katholis 
fhe Miffionäre zuließ, die fehr bald bei den Infulanern Eingang 
fanden. Aber die ränfevolle Königinn, welche feit Kalaimofus 
Tode die Infel Dahu verlaffen und ſich zu der Hauptinfel Owaihi 
begeben hatte, wo ihr Bruder Statthalter war, hatte nad) und 
nah ihre Parthei wieder zu verftärfen gewußt, und wagte es zu⸗ 
Vest, auf Oahu felbft dem Boki Trog zu bieten. Als nun dies 
fer auf einer nah den Neuhebriven unternommenen Expedition 
zur Zrauer des ganzen Volkes fein Leben verlor, wurbe die Kö⸗ 
niginn, die jest allein bie Reichsverweſung führte, wieder alleinige 
Herrinn, und aud für die Miffionäre ſchien ein neuer Tag des 
Glückes anzubreden. Die Königinn ging auf alle ihre Wünfche 
ein. Alle früheren Verordnungen über den Beſuch der Kirchen 
und Schulen wurden erneuert, alle VBergnügungen und Spiele 
dem Volke verboten, und nit nur die Katholifchen Miffionäre 
mit Gewalt von den Inſeln vertrieben, fondern auch gegen bie 
Katholifhen Infulaner die unmenſchlichſten Verfolgungen geübt. 
Darüber wirb fpäter umftänblicher die Rede fein. 

Kaahumanu farb 1832. Sie übertrug die Negentfchaft 
der Kinau, einer Wittwe und Halbfehwefter des verftorbenen 
Kamehameha II. Sie hatte mit der Verftorbenen eine gleiche 
Gefinnung. Da fie aber nicht die Talente ihrer Vorgängerinn 
befaß, fo flieg die Spannung und Erbitterung bald aufs Höchſte, 
bis der junge König Kamehameha I. im Sabre 1833 
endlich felbft Die Regierung übernahm. Diefer König, ein Züge 
fing der Miffionäre, von ihnen ganz unrecht behandelt, und durch 
andre Einflüffe entgegengefegter Art verberbt, ift ein Menſch ohne 
Würde und fittlihe Haltung. Er hatte fich früher der Parthei 
des Fürften Boki angefchloffen, nicht, weil er eine Gefinnung 
hatte, wie biefer, fondern weil das Syſtem der Mifftonäre feiner 
nach Ungebundenheit firebenden Gefinnungslofigfeit zuwider war **). 


e) Meinide ©. 197. 
+) Seine Charafteriftit geben Rufhenbergers Reifen um bie Welt. 
Siehe Ausland 1842 Nr. 314. 
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Sobald er darum bie Regierung antrat, mußte das politifch = refi- 
giöfe Gebäude der Miffionäre abermals erfchüttert werben. Mei⸗ 
nice fehildert die Geftaltung der Dinge beim Regierungsantritte 
des jungen Königs in folgender Weile: „Die Anhänger der ver- 
triebenen Katholifen, die man, da fie vom Katholifhen Glauben 
nicht Taffen wollten, mit Zwangsarbeit beftraft hatte, wurben ſo⸗ 
gleich befreit; die firengen Verordnungen der Kaahumanu auf 
gehoben, die Gefege, welche unter ihrem Einfluffe gegeben waren, 
blieben unvollgogen und unbeachtet, es wurde fogar der Vorfchlag 
gemacht, das Chriftenthum ganz aufzugeben, der aber nirgends 
Eingang fand. Die Folgen waren für bie Miffionäre und ihre 
- Schöpfungen fehr traurig. Alfenthalben fiel die freilich nur durch 
Furcht erhaltene fittfihe Zucht, die frühere Lieberlichkeit, ſelbſt 
alte Spiele und andere VBergnügungen traten wieder hervor; Die 
durch den Schulgwang geftifteten und aufammengehaltenen Schulen 
in den Dörfern, die unter eingebornen Lehrern fanden, Töften fi 
größten Theile auf, bei welcher Gelegenheit man zugleich erfannte, 
wie wenig fie bis jetzt genutzt hatten; ja felbft in die unter ber 
unmittelbaren Leitung der Miffionäre ftehenden Gemeinden drang 
Unglaube und Lauheit fo ein, daß in Kailua ein Theil der Mit- 
glieder austrat*). 

Gewiß hatten die Koloniften und fremden Kaufleute zu Ho⸗ 
nololu vollfommen Recht, wenn fie dieſe Wendung der Dinge 
dem ganz verfehlten Spfteme der Miffionäre zufchrieben. Was 
hätte aus biefem fo empfänglichen Volke werben können, wenn in 
bem günftigen Augenblide nah Abfchaffung des Heidenthumes 
fiatt proteftantifcher, Katholifche Miffionäre zu den Sandwichinſeln 
gefommen wären, und bie Erziehung eined Volkes übernommen 
hätten, das des Glückes fo fähig und fo würdig war! Statt deſſen 
erbliden wir die Sandwidhinfeln nach einer faft zwanzigjährigen 
Wirkſamkeit der proteftantifchen Diiffionäre, während welcher ihnen 
jegliche Unterſtützung, welche Miffionären nur irgend kann gebos 
ten werben, zu Theile wurde, in einem Zuftande völliger fittlicher 
und politifcher Auflöfung, wie er wohl felten gefunden fein mag, 

Indeß feßte ber König fein zügellofes. Leben fort, und alle 
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Zucht und Sitte ging zu Grunde. Dabei verfuhr er in feiner 
Regierung mit einer fo fchranfenlofen Wilfführ, daß die Zahl ber 
Unzufriebenen immer größer wurde. Indeß konnte er nur fo. 
lange ungehindert fchalten und walten, als es dem arg mißhan⸗ 
delten, an fflavifchen Gehorfam gewöhnten Bolfe an einem Haupte 
fehlte. Als aber der König aud bie während der Partheifämpfe 
zu großer Macht erwachfenen Großen aus ihrem Einfluffe zu 
verdrängen firebte, traten diefe mit immer größerer Entfchieden- 
heit als feine Gegner auf, und fammelten alle Unzufriebenen zu 
ihrer Parthei. Ein Verſuch, den König zu flürzen, wurde nur durch 
das Dazmwifchentreten der Ausländer vereitelt. Da wandte die 
ungufriedene Parthei ihr Augenmerf auf die Miffionäre, um durch 
die Vereinigung mit biefen ihren Einfluß und ihre Kräfte zu 
verftärken. Bon dem Könige verlaffen, und von ber politifchen 
Gewalt nicht mehr unterflügt hatten biefe indeß, wenig beachtet 
von der einen Seite, und nicht gefürchtet von der andern, auf 
ben Inſeln fortgewirft; aber, da feine Zwangsgeſetze ihre Schus 
len und Kirchen mehr füllten, war ihr Einfluß faft auf Null herabges 
funfen, und ihre Gemeinden hatten fi beinahe aufgelöfet. Sobald 
aber die unzufriedene Parthei der Großen ſich wieder mit ihnen ver- 
einigt hatte, begann auch ihr Einfluß wieder zu wachſen. Das 
Bolt, gewohnt dem Beifpiele der Häuptlinge zu folgen, meldete 
fih wieder in Maffe zum Unterrichte und zur Taufe, und die 
Zahl der in die Kirchengemeinichaft Aufgenommenen, die bis auf 
einige Wenige berabgefunfen war, flieg bald wieder auf Tau⸗ 
fende. So gefchah denn hier auf den Sandwicinfeln, was kurz 
vorher auf Taiti fich begeben hatte. Der König, durd die immer 
mächtiger: werdende Parthei der Großen und der Miffionäre be- 
droht, trat 1836 urplöslich zur Parthei der letzteren über, und 
machte fih zum Werkzeuge der Miffionäre. Wie bei der Köni- 
ginn Pomare, fo war aud bei ihm von einer Befehrung nicht 
im Entfernteften die Rede. Er blieb, wie früher, in feinem. Les 
ben ohne Würde und Tugend und den religiöfer Anfichten wenig 
geneigt; aber die Miffionäre verftanden es, ihn nach ihrem Wohl- 
gefallen zu Teiten, und durch ihm fih eine neue Herrfchaft auf 
ben Inſeln zu begründen. Sie bewirkten 1837 die gewaltfame 
20 
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Vertreibung der Ratheliigen Biifgenäre?), bie Törperlüche Miß⸗ 
handlung und Berfolgung ber SKatfoliichen Fuiulaner umb bie 
fürmlige Ädtung ber Ratholiigen Religion auf allem Jufeln. 
Eine neue Geſetgebung wurde größtentheils durch tie Miffionäre 
anegearbeitet, und bie alten Zeiten fchienen wiebergefehrt zu fein. 

die fie ſich nach allen Seiten hin erlaub- 
a en nern fremten 


Kaufleute und Koloniſten gegen ihr Treiben, felbft mchre der | 


Großen, denen der König zu mächtig wurde, bereueien ben 
gethanen Schritt, und im Bolfe wurzelte immer tiefer der Haf 
gegen ben geübten religisfen Drud. Das Alles mußte der Ka⸗ 
tholiſchen Religion, die von nun an ihre fiegreichen Fahnen über 
Die ganze Sũüdſee wehen ließ, zu ben Herzen dieſer Bölfer bie 
Bahn bereiten. 


% 8 


Moralifche und phyfifche Einwirkung der proteftau: 
tifhen Miffionen auf die Bölker der Südfee. 


a 


Eine Erfcheinung, die an vielen Orten beobachtet wurbe, und 
die auch in der Südſee wieberfehrt, ift, daß der Proteflantismus 
überall, wo er durch Miffionäre verbreitet wird, in einer ganz 
abfonderlichen Form hervortritt, und in dieſer fich in einer Aus⸗ 
fchlieglichfeit geltend macht, welche fogleich die bitterfte Oppofition 
der andern proteftantifchen Bekenntniſſe hervorruft. Der Prote- 
ftantismug hat feinen Gemeingeift und Fein gemeinfchaftliches 
Dogma; Feine ausgefandte Schaar von Miffionären vertritt den 
Proteſtantismus als folhen, fondern höchſtens den Geift einer Sekte 
ober kleineren Religionsgeſellſchaft; und diefen befonderen Geift fucht 
fie auf diejenigen, auf melde fie Einfluß gewinnt, zu übertragen. 
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Sie bringt daher, wo es ihr gelingt, ein wildes Volk zu befehren, - 
niemals ein Gegenbild der wirklich vorhandenen religiöfen Zus 
ftände, in denen bie Miffionäre aufgewachſen find, fondern nur 
ein Zerrbild der Wirkfichfeit hervor, vor dem die andern Protes 
ftanten, die an Europäifche Verhältniſſe gewöhnt find, erfchreden. 
Die proteftantifchen Miſſionäre find in diefer Hinficht in einer ganz 
andern Lage, ald die Stifter des Proteſtantismus in Europa. 
Luther fand bie ganze Denfungsart der Europäifchen Völker 
und die Anfchauung aller Verhältniffe fo fehr vom Katholiſchen 
Geifte durchdrungen, daß es ihm unmöglich war, die Bölfer von 
diefem Boden, auf dem fie eingewachfen waren, loszureißen. Er 
mußte vieles befteben laſſen, was dem Geifte feines Syſtemes 
widerſprach. Dadurch allein . erhielt der Proteſtantismus in Eus 
ropa eine folhe Geftaltung, daß eine Einfügung deſſelben in bie 
wirklich befiehenden und gefchichtlich gegebenen Berhältniffe mög⸗ 
lich wurde. Anders aber ift ed, wo ber Geift einer Sefte aller 
äußern Berhältniffe Meifter wird, und den Berfuh machen kann, 
feine felbfigefchaffenen Ideale im vollften Sinne zu realifiren. 
Da muß ein Zerrbild zum Vorſchein fommen, das überall, wo 
es ſich zeigt, ein unheimliches Gefühl erregt. So ging es mit 
der Sekte der Wiedertäufer, der Mormonen ꝛc. Diefe Richtung 
muß aber das proteftantifhe Miffionswefen überall nehmen, mo 
es nicht etwa dem Gange einer Europälfchen Kolonifation folgt, 
und dur die von feinem Einfluffe unabhängige Entwidelung ber 
Zuftände von Übergriffen abgehalten wird. Wo es felbfiftäns 
dig auftritt und unter einem heibnifchen Volke Eingang findet, 
da wird es fogleich alle feine Kräfte aufbieten, und nach jeglichen 
dargebotenen Mittel greifen, um den eigenthümlichen Geift ber 
Sefte, welcher die Miffionäre angehören, auf das vollfommenfte 
an dem neuen Bolfe augszuprägen. In dieſer Weife fommen folche 
Zerrbilder vom Chriftenthum, wie wir fie auf Talti und auf den 
Sandwichinſeln gefehen haben, zum Vorſcheine. Die Predigt, der 
geifttöbtende Schulunterricht, eine farblofe Sabbatöfeier und Mos 
ralgefege, die dur Außeren Zwang aufrecht gehalten wurden, 
machten das. Wefen dieſer Religion aus; der fittliche Geift wurde 
nicht geweckt, die Natur warb verhöhnt, und unverföhnt fland die 
Religion mit dem Leben. Darum konnte diefe Religion und bie 
F 20 * 
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Sittlihfeit im Volke unmöglid Wurzel fallen. Die Sittenlofig- 
feit, durch den Zwang äußerer Strafgefege zurüdgedrängt, ver 
band ſich mit. ber Heuchelei, und richtete den Charakter der Völker 
völlig zu Grunde. Daher fam es, daß, fobald eine politifche 
Veränderung eintrat, bie den Milfionären ihren äußeren Einfluß 
entzog, alsbald auch das ganze mühfam von ihnen errichtete Ge⸗ 
bäude der Religion wieder zufammenfiel; — daß ferner die Mif- 
fionäre, nachdem fie fur; zuvor in ihren Berichten Wunberbinge 
son ber firengen Sonntagsfeier und der fittlihen Haltung der 
Taltier erzählt haben, kurz darauf auf das bitterfte füh beffagen, 
dag ein Franzöfifcher Kapitain den Taitierinnen erlaubt babe, 
ungeftraft an Bord feines Schiffes zu Tommen, worauf ganze 
Schaaren von Infulanerinnen, unaufgebalten durch das Verbot 
der Miffionäre, zum Schiffe gefhwonmen fein, um mit den Sol- 
daten und Matrofen ihre Orgien zu feiern. Waprlich, wenn die Mif- 
fionäre 20 bis 25 Jahre nach der Befehrung unter den Bewohnern 
von Taiti die Sittlichfeit noch nicht tiefer zu begründen wußten, 
wenn die bloße Ausſicht auf Straflofigfeit vor dem äußeren Ge⸗ 
fege vermögend war, die Tastierinnen jede Schranfe der Orbnung 
und Zucht öffentlich abwerfen zu Taffen, wozu dann ein ſolches 
Chriſtenthum! Es dient nur dazu, die Religion in den Augen 
der Völker ſelbſt, die fie nur unter dieſer Zerrgeftalt kennen ler⸗ 
nen, verächtlich, und für diefelben auf immer unwirkffam und un- 
fruchtbar zu machen. — 


h. 


Wenn e8 daher fhon aus biefer Urſache höchſt zu bedauern 
ift, daß ein Volk folchen Bildnern, die fo wenig von ber menſch⸗ 
lichen Natur verfiehen, in die Hände fällt, fo kommt bei den 
Südſeevölkern noch ein ganz befonderer Umftand hinzu, der den 
Einfluß, den die Miffionäre bier erlangten, als ein entfdie 
denes Unglüf für dieſe Völker erſcheinen läßt. Es iſt näm⸗ 
lich ausgemacht, und von allen erfahrenen Ärzten und Phyfio- 
logen anerfannt, daß die verfchiedenen Menfchenraßen, ja oft 
fhon die verfchiedenen Volksſtämme, wo fle in eine nahe geiftige 
und phyfifche Berührung fommen, verderblih, man fünnte fagen 
vergiftend auf einander einwirfen. Daraus zum heil erfläs 
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ren fih anſteckende Krankheiten, Typhus und Peft bei großen Hee⸗ 
reszügen; darin auch hat die Entftehung ber ſyphilitiſchen Kranf- 
beit bei der Entdeckung Americas ihren Grund. Der Einfluß 
Des einen Volkes auf das andere ift aber um fo verberblicher 
und zerftörender, je übermächtiger der geiftige Einfluß des einen 


Bolfes auf das andere eindringt, und deſſen geiftiges Leben und . 


die bisherige Anſchauung aller Dinge vernichtet.) Dei einem 
Bolfe, das bisher ganz ifolirt von der übrigen Menfchheit auf 
ben engen Kreis feiner Vorftellungen befchränft gelebt hat, muß 
das plößliche Hervortreten aus feiner Abgefchlofenheit eine um 
fo größere Beſtürzung hervorbringen, je Feiner der Kreis ift, auf 
ben es früher befchränft war. Es muß von einem fürmlichen 
Schwindel ergriffen werben, in welchem alles bisher Geglaubte 
und Angefchaute ihm ein Traum wird, den ed beim Erwachen 
von fi wirft und zu vergeffen geneigt if. Daraus erflärt ſich 
die Bewegung, weldye die Americanifchen Völker beim Erjcheinen 
ber Europäer ergriff; daraus auch jener Naufch, welcher Die Süb- 
feenölfer in Folge des Europäiſchen Einfluffes erfüllte, und ber 
wie eine geiftige Anftedung von Inſel zu Inſel ſich fertpflanzte. 
Beim Eintritte diefer Bewegung ift ein ſolches Volk in eine Kriſis 
eingetreten, von deren Ausgange fogar bie phyſiſche Forteriftenz 
deffelben bedingt if. Denn, verliert es in Folge übermädhtiger 
Einwirkung von Außen fein eignes geiftiges Leben, fo daß ed an 
fih felber irre wird, fo ift damit auch eine ber wefentlichen Bes 
bingungen feiner Fortexiſtenz zerflört, und eine fonft noch fo un 
verwüftliche phyſiſche Kraft iſt nicht im Stande, dem geiftigen 
Einfluffe der Europäer eine Reaktion entgegenzufegen, welche ein 
Gleichgewicht der Kräfte erhielte. Hierin Liegt die Urfache, warum 
alle Bölfer von America bei dem Borbringen der Europäifchen 
Einwanderer mit phyſiſcher Vernichtung bedroht wurden. Noch 
auffallender ift diefe Einwirfung der Europäer auf die Südſee⸗ 
völker, welche in uralten Traditionen lebend auf einen unendlid) 
Heinen Geſichtskreis eingefchränft waren. Der geiftige Einfluß 
ber Europäer brachte fie außer aller Faſſung, und beraubte fie 


— — — — — 





*) Vergl. Pathologiſche Fragmente von Dr. Carl Wilh. Stark. Wei: 
mar 1824. I. Band ©. 346 u. ff. 
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aller inneren Kraft, der verberblichen phyfifhen Einwirfung zu 
widerſtehen. Verheerende Krankheiten, die man früher nie ge= 
Sannt, brachen unter den Infulanern aus, und namentlich raffte 
die Syphilis ganze Bevölferungen bin. Ihre Lebensfraft wurde 
am Herzen verwundet; die Frauen wurden unfruchtbar, und ber 
“ ganze Bolköftamm der Oceanier gerieth in Gefahr unterzugehen. 
Daß eine Solche Krifis der Hand eines kundigen Arztes bebürfe, 
wenn der Kranke gerettet werben fol, Teuchtet von felbft ein. 
Das Chriſtenthum allein konnte Rettung bringen. Diefes mußte 
um jeden Preid das geiftige Leben der Sübfeevölfer, Das dem 
Chriftenthume fo viele Anfnüpfungspunfte bietet, erhalten. Es 
. mußte an das vorhandene Gute, das nirgends in Der menfchlichen 
Natur, am allerwenigften bei diefen begabten Infulanern fehlt, 
anfnüpfen; ed mußte in ben bürgerlichen und politifchen Einrich- 
tungen möglichft wenig ändern, und in den Bergnügungen und 
Gewohnheiten des Volkes nur das nehmen, was bireft der Sünde 
diente. Dadurch konnte verhütet werben, daß das Volk nicht an 
fih felber irre ward; das Chriftenthum hätte einen natürlichen 
Lebensgrund im Gemüthe gefunden, es hätte fih dort eingewur- 
zeit, und von Innen heraus die Neubefehrten auf eine geiftige 
Höhe erhoben, auf der fie neben bie Europäer als ebenbürtig ſich 
bingeftellt hätten. Sn diefer Weife find die Bölfer Americad 

durch die Katholiſche Kirche vor der Vernichtung bewahrt. Die 
proteftantifchen Miffionäre der Süpfee aber haben gerade das Ge- 

gentheil von dem gethan, was fie thun follten, und haben, frei- 
lich ohne es zu wollen, durch die Verkehrtheit ihres Religions⸗ 
fyftemes die theilweife Vernichtung dieſer Völker herbeigeführt. 

Ihr Grundfag war, „Alles aus dem Heidenthume Stammende 

muß völlig vernichtet, und jede Erinnerung an bie frühere Zeit 

muß völlig ausgelöfcht werben,“ ehe von Einpflanzung des Chri⸗ 

ſtenthums die Rede fein kann.*) Als daher jene raufchartige 

geiftige Bewegung biefe Bölfer ergriff, da haben fie dieſe Stim- 
mung ber Gemüther benugt, und ſchonungslos alles Alte über 

Dord geworfen. ine büftere,. farbiofe Religionsform haben fie 
an die Stelle jener dem höheren Leben fo viele Anfnüpfungspunfte 


*), Meinide ©. 128, 
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bietenden Kamireligion geſetzt, und alle Lebensfreudigkeit in dieſen 
ſo erregbaren Gemüthern erſtickt. Spiel, Tanz und Geſang wur⸗ 
den als Sünde betrachtet und durch Polizeigeſetze verboten, und 
fo ein Volk von Puritanern geformt, das fich felbft ein Näthfel 
und eine Laft war. Daß ein foldhes Volk nicht beſtehen konnte, 
verfteht fih wohl von ſelbſt. Sa, hätte es micht manchmal mit 
Gewalt das unnatürliche Joch abgeworfen, und wäre zu feiner 
alten Natur zurüdgefehrt, es hätte ganz zu Grunde gehen müſſen. 
Darum finden wir, daß, je mehr zu einer Zeit Die Miffionäre 
anf einer Inſel Durch äußere Zwangsgeſetze ihr Syſtem durchs 
führen Eonnten, um fo mehr aud die giftige Krankheit wüthete, 
und bie Bevölferung trotz der abgefchafften Kindermorbe und 
Menfchenopfer zufammenfchmolz. Die Deiffionäre fahen das felbft 
und begriffen nit Die Urfache. Sie nannten biefen Ruin des 
Bolfes „eine geheimnißvolle Heimfuchung Gottes,“ und wußten 
feinen Rath Dagegen, während ganz in ihrer Nähe auf den Ins 
fein, wo die Katholifche Religion Wurzel faßte, nicht nur dem* 
wuchernden Berderben Einhalt gethban wurde, fondern auch die 
Bevöolkerung alsbald zu fleigen begann. — 


C. 


Die Thatfache, daß bie Bevölkerung auf den Südfeeinfeln 
feit 40 — 50 Jahren bedeutend abnimmt, ja daß der ganze ocea⸗ 
nifhe Stamm mit einem gänzlichen Erlöfchen bedroht ift, erfens 
nen die Miffionäre ſelbſt und alle Geographen einftimmig an. 
Meinide fagt darüber in feinem Were S. 110: „Daß die 
Bevölkerung abnimmt, if eine über allen Zweifel flehende Thats 
fache, die von Miffionären, Naturforfchern und Seefahrern, end» 
Yih von den Eingebornen der Iufel felbf zugegeben wird, und 
für welche die häufigen Überbleibfel von Gebäuden und die Spus 
ren von früherem Anbau auf jest wüſtliegendem Lande in allen 
Inſeln einen unwiberleglichen Beweis Tiefern. Es ift aber nicht 
bloß die Abnahme der Einwohner, die bier aufgefallen ift und 
zur Erforfhung ber Urfachen derſelben aufgefordert hat, vielmehr 
hauptfählih die eben fo allgemeine Behauptung, daß dieſe Abs 
nahme überaus flarf fein und ber Bevölkerung ganzer Inſeln 
dadurch unausbleibliche Vernichtung drohen fol.“ — Wie groß 
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biefe Abnahme fei, ergibt fih ans Folgendem. Cook fchäßte Die 
Besölferung von Talti zu eiwa 200,008 Seden. Forſter 
dagegen fchäste fie zu 120,000 Seelen; für Eimeo nahm er 
mehr als 20,000, für die übrigen weſtlichen Inſeln der Geſell⸗ 
ſchaftsgruppe 200,000, alfo im Ganzen fat 350,000 Einwohner an. 
Mag es immerhin fein, daß Eoof und Forſter die Bevölke⸗ 
rung überfchäst haben; fo viel kann man Männern von Urtheil 
und Erfahrung, die fih Yange auf Tazti aufhielten, und mit ben 
Fürſten und‘ dem Bolfe in fo vielfache Berührung kamen, doch 
wohl zutrauen, daß fie eine Bevölkerung nicht zu 200,000 Eee 
len fchägen, wo nur eima 30— 40,000 vorhanden waren. Ge 
genwärtig zählt Tazti 12— 15,000 Bewohner, während bie 
ganze übrige Gruppe etwa 8000 Einwohner hat. — Bon ben 
Herveys und Auftralinfeln fagt Meinide: „Im Ganzen barf 
man für Die Hervepinfeln nicht einmal mehr 12,000 Seelen an- 
nehmen, denn die Einwohnerzahl hat in den leuten Jahren durch 
verheerende Krankheiten auf eine betrübende Weife abgenommen. 
Eben fo auffallend ift die Abnahme auf den Auftralinfeln. Rima⸗ 
iara hat nur an 300 Ew., Rurutu feit etwa zwanzig Jahren 
in Folge einer Epivemie 2— 300, Tubai aus Ähnlichen Grün- 
ben nur eben fo viel; Raivavai hatte 1824 noch an 2000, 
durch anſteckende Krankheiten aber 1831 nur 775 und 1836 nod 
419; in Rapa endlih war die Bevölferung in berfelben Zeit 
son 2000 auf 500 gefchmolzen. Zufammen haben alle fünf höch⸗ 
ſtens 2000, während Ellis vor zwanzig Jahren noch 5000 rech⸗ 
nete.“ Dabei ift zu bemerfen, daß die Abnahme der Bevöl⸗ 
ferung genau mit dem Beginne ber proteftantifchen Miffionen 
zufammenfällt, und daß auf diefen Inſeln, namentlid auf den 
fünf Auftralinfeln, fi Feine Matrofen und fonftige Europäer aufs 
halten. — Für die Sandwichinfeln rechnete man früher 3— 400,000 
Ew. Im Jahre 1824 gaben die Miffionäre die ganze Bevöl⸗ 
ferung zu 141,000 Seelen an. Im Yahre 1832 wurden no 
130,313 und im Jahre 1836 noch 108,579 gezählt. Nach ben 
neueften Nachrichten ift die Bevölkerung bereits unter 100,000 
gefunfen. In ähnlicher Weife hat die Einwohnerzahl auf Tonga 
und Nenfeeland, namentlich aber auf. Hapai und Vavao, abges 
nommen. Zum Schluffe diene noch, was Berghaus in feinem 
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Grunbriß der Geographie über die Sübfeenöffer fagt: „ Schreitet 
bie Berminderung in bemfelben Berhältnifle fort, fo werben bie 
Aborigines der gedachten Infeln (der Sandwichinſeln) innerhalb 
des nächftfolgenden halben Jahrhunderts erfofchen fein. Und dieſe 
Beforgniß ift nicht ohne Grund: nicht .allein, daß es eine große 
Menge Finderiofer Familien gibt, fo zwar, daß in der Gegen- 
wart faum ber vierte Theil der ehelichen Berbindungen fruchtbar 
ift, auch die Kinder fierben frühzeitig, in ber Negel vor dem 
erften ober zweiten Lebensjahre. Diefe Erfcheinung der Abnahme 
ber Bolfömenge wiederholt ſich flärfer oder ſchwächer unter ber poly- 
nefifchen Bevölkerung aller Infeln des großen Dreans. ©. 1083. 
(Bergleihe über die Abnahme der Bevölkerung auf den Sands 
wichinfeln in Folge der unredhten Behandlung durch die pro⸗ 
teftantifchen Miffionäre die 247. Nummer des Auslandes vom 
Sahre 1845.) 


Dritter Abſchnitt. 


Wiederbeginn der Katholifchen Mifftons: 
tbätigfeit in der Südfee. 


‘ 1 
Die KRatbolifchen Miffionsgefellichaften. 


Die Erſchütterungen, welche die Kirche am Ende des 18ten und 
im Anfange des 19ten Jahrhunderts auf ihrem ganzen Gebiete 
in Europa und America erlitt, wirkten auf das Miffionswefen 
höchſt nachtheilig ein, und brachten, wenn auch nicht eine völlige 
Stodung, doch eine große Lähmung in demfelben hervor. Die 
großen Orden, welche einen bebeutenden Theil ihres VBermögend 
und ihrer beften Kräfte auf das Miffionswerf verwendet hatten, 
waren theils aufgehoben, theils fo gefhwädt, dag fie an eine 
Wirkfamfeit nah Außen nicht denken fonnten. Die großen Mifs 
fionsftiftungen in Spanien, Portugal, Franfreih und America 
waren meiftend von der Revolution verjchlungen. Die Fonds 
ber Propaganda zu Rom waren zerflreut, und es gelang nur 
ben außerorbentlihften Anftrengungen von Pius VIL, Leo XII. 
und Pius VIIL, biefelben einiger Maßen wieder zu fammeln, 
und dadurch in dem Katholiſchen Miffionswefen einen neuen Auf- 
ſchwung vorzubereiten, der aber erft unter dem Pontififate Gre⸗ 
gors XV. recht fihtbar hervortrat. Die Geſchichte diefes Pons 
tififates Tiefert einen Beweis, wie unendlich reich an Hülfsmitteln 
jeglicher Art die Katholifhe Kirche durch ihre Einheit und Durch 
bie Glaubensbegeifterung ift, die fie den Ihrigen einzuflößen weiß. 
Gregor XVI. war felbft, ehe er Pabft wurde, Direktor der Pro- 
paganda, und ald Oberhaupt der Kirche hat er auf die Hebung 
biejes großartigen Inſtitutes immer ein vorzügliches Augenmerk 
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gerichtet. Durch feine Bemühung gelang es, die Einfünfte ber 
Propaganda wieder auf 300,000 Skudi zu bringen, welche Summe 
noch wohl bebeutend erhöht werben dürfte, fobald es gelungen 
fein wird, tief eingemwurzelte Mißſtände in der Verwaltung ber 
Güter zu befeitigen. Die Propaganda flieht an der Spike aller 
Katholifchen Miffionsthätigfeit. Ihr find alle Apoftolifchen Vikare, 
Präfekten und Mifftonäre unterworfen, und die Vertheilung der 
Gelder aller einzelnen Miffionsgefellfchaften muß von ihr geneh⸗ 
migt werben. Das Beifpiel von Rom wedte nit nur in Ita⸗ 
lien, namentlich in dem Königreich Sarbinten, den faft eingefchlums 
merten Miffionsgeift zu neuer Thätigfeit auf, fondern brachte auch 
in den übrigen Ländern von Europa und in America eine erfreus 
lihe Wirkung hervor, oder ſchloß ſich mit dem bereits von felbft 
dort erwachten Eifer zufammen. In Portugal, das in alter Zeit 
auf dem Gebiete der Miffionen fo großen Ruhm geerntet hatte, 
gerieth trog aller Revolutionen die Thätigfeit für die Verbrei⸗ 
tung des Glaubens nie ganz in Stodung, obwohl der Geift der 
alten Zeit gewichen iſt, und bie Erfolge nicht mit den früheren 
verglichen werden Fünnen. Die Mittel für Die Miffionen werden 
aus dem Lande felbft beftritten, zum Theile aus noch vorhande⸗ 
nen Stiftungen, zum Theile aus Staatsheiträgen, wie in Angola 
und Mozambique; jedoch gibt auch die Propaganda Zufchüffe. 
Sehr bedeutend follen bie Erfolge in Angola, Congo und im Ins 
nern von Afrifa (Moloua) fein; nur Schade, daß ung darüber 
regelmäßige Berichte fehlen, indem alle biefe Miſſionen nicht mit 
zum DBereihe der Wirffamfeit der Lyoner Gefellfhaft gehören. 
. Sehr wenig wird dagegen heut zu Tage von den Portugiefifchen 
Miffonären in Senegambien, in Oftindien (dort zum Theile in 
fhismatifcher Richtung) und in China ausgerichtet. Nur an zwei 
Punkten berühren die Portugiefifhen DMiffionen ziemlich nahe das 
Gebiet der Südfeeinfeln,auf der Inſel Macao und im hinterindi⸗ 
fhen Ardipel auf Timor nebft Tlored und Sabrao. Die lebte 
Miffton, zu der 100,000 halb verfommener Chriften gehören, bie 
vom Bifchofe von Macao abhangen, ift ganz und gar vernachläffigt ; 
wird aber Durch Die Kolonifation der Nordfüfte von Neuholland durch. 
bie Engländer bald eine große Wichtigfeit befommen, und dann auch 
hoffentlich in Firchlicher Hinficht gehoben werben. — Auch Spanien 
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it zu neuer Miffionsthätigfeit erwacht. Was Spanien für ti 
Miffionen wirft, muß nit, wie man in Deutſchland gewohnt it 
zu thun, nach den Beiträgen beurtheilt werben, die es zur Lyoner 
Geſellſchaft gibt. Spanien ging von jeher feinen eigenen Weg. 
Es unterflügt nicht allein die Miffionen in feinen Kolonien, for 
dern aud in Syrien, Mefopotamien, China und bat in- neueſter 
Zeit, wiewohl bisher ohne günfligen Erfolg, eine Miſſion auf, 
den Buineaiufeln begründet. Auch in America fängt der alt 
Eifer wieder an aufzuleben. Brafilien, das lange Zeit eine gleid 
gültige, ja feindliche Richtung gegen die Kirche einnahm, und bie 
Miffionen ganz vernadläffigte, hat im Jahre 1845 wieder bie 
Hortrefflihften Verordnungen zu Gunften der Miffionen im mnen 
erlaffen, und überall erwacht wieder der freie Eifer der Glaubi⸗ 
gen zu Gunften des frommen Werfed. Auch find von Brafilim 
wieder Beiträge für die Väter am heiligen Grabe eingegangen, 
und von andern Sübamericanijchen Staaten, namentlich von Chile, 
wird daflelbe gemeldet. Neu-Granaba hat die alten Miffiones 
fonds reftituirt, und in Benezuela leben die Mifftonen, beſonders 
durch Spanifche Miffionäre unterftügt, wieder auf. So erwachen 
für die Katholiſche Glaubensverbreitung wieder Kräfte, Die aller: 
dings Großes von fih erwarten laffen. In Frankreich wurde ver 
Eifer für die Mifftionen wieber rege feit den zwanziger Jahren, 
gelangte aber erft in den dreißiger. Ihren zu einer Bedeutung, 
die noch immer im Wachfen begriffen if. Ein Berein trat zuerf 
1822 zu Lyon zufammen; bafd bildete fich ein zweiter Gentralfis 
der Gefellfhaft zu Paris, und nah und nad entftanden Hülfs⸗ 
vereine nicht nur in faſt allen Europäifchen Ländern, namentlid 
in Stalien, Deutfchland und Brittanien, fonbern ſelbſt in America 
und in den andern Welttheilen. Die Lyoner Gefellfchaft trug viel 
zur Wiederbelebung des Miſſionsgeiſtes in der Katholifchen 
Kirche bei, und ihrer Unterflügung vor allem verbanfen die neuen 
Süpfeemiffionen ihr Aufblühen. Im Jahre 1833 —34 betrug 
die Gefammteinnahme 364,056 Frances; im Jahre 1840 ſchon 
2,340,017 Fr., und im Jahre 1845 — 46 gegen A Millionen*), 





*) Davon kamen auf Frankreich 2,019,103 Fr., auf Italien 703,596 $r., 
auf Deutſchland (ohne Öfterreih und Bayern) 254,291 Fr., auf Britta: 
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obwohl der Bayerſche Verein fi von dem Lyoner geiremmt hatte. 
Die Vertheilung der Gelder unterliegt der Beftätigung der Pro⸗ 
paganda zu Rom. Die ganze Organifation des Vereins ift fehr 
vortrefflich. Einigungen von 10 Mitgliedern geben ihre Beiträge, 
5 Pfennige wöchentlih, an einen Einſammler, der fie an einen 
Unterverein, und diefer an den Gentralverein befördert. Außer 
dem Allmofen wird von jedem Theilnehmer täglich ein Gebet für 
- die Miffionen verlangt. Die Verwaltung ift einfach und Foftet 
äußerſt wenig. Die Gefellfhaft veröffentlicht die Miſſionsnach⸗ 
. richten aus dem Bereiche ihrer Wirffamfeit in einem Journale, 
. das in 6 jährlichen Heften erfcheint, und das verbreitetfte Journal 
ber Welt if. Es erfchien 1846 in 167,000 Eremplaren und in 
. 9 Spraden.*) Diefes trug außerordentlih dazu bei, die Auf⸗ 
merkſamkeit der Welt auf das Katholifhe Miffionswefen zu Ienfen, 
und demſelben eine allgemeine Anerkennung zuzumenden. — Auch 
Deutſchland ift in neuefter Zeit nicht zurüdgeblieben, und fieht 
feine Miffionsthätigfeit mit jedem Jahre wachſen. In Öfterreich 
entſtand im Jahre 1829 angeregt durch den Biſchof Nefe von 
Detroit in Norbamerica, einen Deutfchen, die Leopoldiniſche Stif- 
tung, die allerdings ſchon Bebeutendes geleiftet hat, jedoch noch 
einer. großen Erweiterung fähig if. Für Ofterreichs politifch- 
religiöſe Stellung wäre eine größere Thätigfeit für die Miffionen 
gewiß fehr wünfchenswerth. Außerdem aber unterftäst Ofterreich 
auch die Väter am heiligen Grabe, und hat in feinen Staaten 
die großartige Anftalt der Mechitariften, deren Wirkſamkeit fich 
befonders auf den Drient und die Slaviſchen Völker erſtreckt. 
In Bayern entftand im Jahre 1840 der Ludwigs - Miffionsverein, 
ber fich feit 1844 von der Lyoner Gefellfehaft trennte, und bereits 
mehr als 100,000 Gulden jährlicher Einkünfte hat. 


nien 232,838 Fr., auf Belgien 196,083 Fr., auf Holland 97,631 Fr., 
auf Nordamerica 79,319 Fr., auf die Schweiz 49,242 Fr., auf Portu⸗ 
gal 41,239 Fr., auf Südamerica 21,017 Zr. u. f. w. 


*) Es wurden 96,000 Eremplare in Franzöfifher, 29,000 in Stalienifcher, 
418,000 in Deutfcher, 13,000 in Englifher, 4800 in Flaͤmiſcher, 2500 
in Portugiefifher, 1200 in Holländifcher, 1000 in Spanifcher, 500 in 
Polniſcher Sprache gebrudt. 
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Biel bedeutender noch, als dieſe materiellen Mittel, die fich 
mit jedem Jahre vermehren, find die Kräfte des Perfonals, über 
das die Kirhe zu Gunften ihrer Miffionen zu verfügen bat. 
Ihre Hauptftärfe liegt bier in den geiftlichen Orden, die freilich 
durch die Ungunft der Zeit fehr gelitten hatten, aber feit ben 
legten 20 Jahren verfüngt und gefräftigt wieder in ihre alte 
Wirkfamfeit eintreten. Der Sefuitenorden entwidelt yon Jahr zu 
Jahr auch auf dem Milfionsfelde größere Kräfte, und bat auf 
brei Punkten, in Oregon, Neugranada und Chile die Küften der 
Südfee bereits erreiht. Mit ihm wetteifern die Lazariften und 
nun duch die Rebemptoriften. Auch die alten Orden erwachen zu 
neuer Thätigfeit. In den Spanifhen Befigungen der Südſee 
haben fie nie aufgehört zu wirfen. Selbft die weiblichen Orden 
Schließen fich den Mifftonsbeftrebungen an. Außer den eigentlichen 
Orden arbeiten in den Miſſionen verfchiedene religidfe Kongrega- 
tionen, und unter der Leitung Apoftolifcher Vikare und Präfekten 
auch Weltpriefter. Alle diefe wirfen in Einem Geifte, verfünden 
Eine Lehre und folgen Einer und berfelben oberſten Leitung. Der 
Geift der großen Geſammtkirche Teitet auch bie Miffionen, und 
. Seine Abfonderlichfeit und Sektenftiftung fommt da zum Borfchein. 
Dem Gebildeten und dem Ungebildeten, dem Europäer und Wil 
ben weiß der Katholifche Miffionär in gleicher Weife zu genügen, 
und allen fozialen Verhältniffen gegenüber weiß er feine Stellung 
einzunehmen, ohne darum von dem Geifte feiner Kirche abzumei- 
hen. Das ift ein befonderes Privilegium der allgemeinen Kirche, 
welches auf dem Stanbpunfte der Sefte ein abfolutes Geheimniß 
bleibt. Dadurch allein wirb es der Kirche möglich, oft mit an- 
fcheinlich geringen Mitteln fo große Nefultate zu erringen. Zus 
dem aber fchidt bie Kirche nur folhe Männer in die Millionen, 
bie fie gehörig geprüft und für ihren hoben Beruf ausgebifvet 
bat. Sie find großen Theild wiffenfchaftlih gebildete Männer. 
An die Welt durch Feine finnlihe Bande und Berpflichtungen ges 
bunden opfern fie fich ihrem Berufe, und denken nicht an eine 
Nüdfehr in ihr Vaterland. Auch die Bebürfniffe und Bequens 
lichkeiten des Europäifchen Lebens verlaffen fie, und werben im 
Außern den Völkern, unter denen fie wirfen, gleich, um in bem 
Einen, was Noth thut, um fo mächtiger auf fie einwirken zu 
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können. Wo ber Beruf es „erforderte, da hat ber Katholiſche 
Miffionär fich nie gemweigert, dem ficheren Tode entgegenzugehen, 
und bie neuefte Zeit hat davon Beweife in großer Menge ges 
fehen. — 

Die Frage, welche Nation in Europa die größte Tüchtigfeit 
auf dem Miffionsfelde bewiefen habe, ift ſchwer zu beantworten. 
Sn früherer Zeit konnte wohl Fein Volk den Spaniern den Bors 
rang ftreitig machen, wenn nicht etwa bie Italiener. In neuerer 
Zeit machen bie Franzoſen Anſpruch darauf, das erfte Miſſions⸗ 
volk zu fein, und es ift nicht zu leugnen, daß fie großes Teiften. 
Jedoch ftehen ihnen bie Italiener wenigſtens gleih. Die Zahl 
ber Stalienifhen Miffionäre ift fehr groß; in den dreißiger Jah⸗ 
ren reifeten auf einmal 150 Stalienifche Franciscaner in die Mif- 
fionen von Peru ab. In China und Oftindien find die Miffto- 
näre aus Italien noch. immer die vorzüglichften. Dabei find fie 
ausbauernder und feiter wie bie Franzoſen. Auch in den Miſſio⸗ 
nen der Südſee find die Italiener bereits erfchienen. Die Deuts 
fhen behaupteten früher in den Miffionen einen großen Ruhm. 
Namentlich ſchickte Öfterreich und vor allen Böhmen, fo Tange das 
Kaiferhaus mit Spanien in enger Berbindung ftand, eine fehr 
große Menge Miffiönäre aus, und viele Deutfche find und ſchon 
in ber erften Periode der Sübfeemiffionen begegnet. Seit ber 
Trennung von Spanien und der Aufhebung des Jeſuitenordens 
trat Deutfchland hinter die andern Völker zurüd. Doch will die 
neuere Zeit das früher Berfäumte wieder einholen. Seit den 
Yegten 15 Sahren- ift aber ein Volk mit in bie Neihe der Mif- 
fionsvölfer getreten, das man bisher noch nicht auf diefem Schau- 
plate gefehen hat, und von dem man noch nicht fagen fann, ob 
es nicht den allerthätigften und unternehmendflen Völkern es we⸗ 
nigftend gleichthun werde, ich meine dad Brittifhe. Der eigent- 
lihe Beginn des Katholifhen Miſſionsweſens in England und 
Irland ift von der Zeit der Emanzipation der Katholifen an zu 
sechnen. 
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$. 2. 


Begründung der Katholiſchen Kirche auf Neuhol⸗ 
land und den benachbarten Juſeln. 


a. Die Zeit vor der Emanzipation. 


Die Englifhe Regierung fuchte, wie im zweiten Abfchnitte 
der Miffionsgefhichte S. 1. gezeigt wurbe, das Emporfommen ber 
Katholifchen Kirche in den Auftralifchen Kolonien um jeden Preis 
zu verhindern, obwohl fie Damals ſchon anfing, in Oftindien bie 
Kirche mit mehr Schonung zu behandeln. Die Jrländer, welde 
unter den Deportirten den dritten Theil ausmachten, blieben ohne 
alfe religiöfe Hülfe. Man trieb -fie mit Peitfchenhieben in bie 
proteftantifchen Kirchen, und erfchöpfte alle Mittel der Profely- 
tenmacherei an ihnen, ohne daß es gelang, fie von ihrem Glau⸗ 
ben abwendig zu machen. Selbſt die Jrifhe’ Sprache zu reden, 
wurde unter Strafe von 60 Peitfchenhieben verboten.*) Die 
wachfende Zahl der Katholifen veranlaßte fhon Pius VII für 
biefe Gegenden Sorge zu tragen. Er orbnete die fämmtlichen 
Auftralifchen Kolonien dem Apoftolifhen Bifar der Inſel Maus 
ritius an der Südoftfüfte von Africa unter, und beauftragte den 
Miffionär Flinn ald Erzpriefter mit der Vollmacht zu firmen 
nad Sidney zu reifen.**) Im Jahre 1818 betrat diefer, der erfte 
Katholiſche Priefter, die Kolonie, und wirfte zum großen Segen ber 
Gefangenen. Sein Erfcheinen wurde an allen Orten von den Katho⸗ 
Yifen freudig begrüßt, von den Proteftanten aber um fo mißlie- 
biger betrachtet. Schon einige Monate nad) feiner Anfunft warb 
er gefänglich eingezogen und dann mit Gewalt zu Schiffe nach 
England gebracht. Das h. Altarsfaframent war im Haufe eines 
Einmwohnerd von Sidney ftehen geblieben. Dort verfammelten 
fih Die Katholifen; ed war ber einzige Äußere Cinigungspunft 
ber verlaffenen Heerde. Indeß hatte die üble Behandlung Flinns 
in England felbft bei allen Partheien Anftoß erregt, und man ges 





*) Annal. 1838. V. 20. 
*) l. c. 
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ftattete nun (1820) ausbrüdtich zweien Prieftern, die Kolonie zu 
betreten. Der eine, Conelly mit Namen, nahm feinen Sig 
zu Hobart-Tomn, der Hauptftadbt von Bandiemensland; ber andre, 
Therry, wählte Sidney zu feinem Aufenthalte, und burchreifete 
von dort die ganze Kolonie, überall den Troft der Religion fpens 
dend. Er brachte mit Hülfe der Srländer zu Sidney den Bau 
der erften Katholifchen Kirche von Neuholland zu Stande. Gie 
ift Hoch und geräumig, aber einfach, und unter dem Namen der 
allerfeligften Jungfrau geweiht. Im Jahre 1829 Tangte ber 
Miſſionär Domwling, und 1832 Encove, an. Sie verfuchten 
zwei Kapellen zu bauen, die eine zu Campbell⸗Town, die andre 
zu Parramatta, fanden aber nicht die Mittel, fie zu vollenden. 
Die ganze Kolonie hatte nicht mehr als vier Katholifche Freis 
fhulen. Auf Vandiemensland ſah es noch fehlimmer aus. Zu 
Hobart- Town war außer der Stabt eine Bretterbude gebauet; 
in der die Kathofifen Gottesbienft hielten. Eine Schule zu ers 
richten erlaubte der Statthalter niht. Dabei wurde der Zuftand 
der Kolonien immer unerträglicher, bie Einwirfung ber proteftan- 
tifhen Geiftlihen und Miffionäre war erfolglos, und am Ende 
begannen die Behörben felbft nach ber Hülfe der Kathofifchen 
Kirche zu verlangen. Das war bie Zeit, wo bie im Jahre 1829 
"zu Stande gefommene Emanzipation der Katholiken in England 
bis in dieſe fernen Gegenden bin ihre wohlthätige Wirkung zu 
äußern begann. 


b. Erridtung des Apoſtoliſchen Pikariats von Nen- 
holland und Dandiemenslan. 


Im Jahre 1832 Tandete zu Hobart- Town ein Mann, deffen 
Namen in der Kirhengefhichte von Auftralien unvergeplich fein 
wird. Es war Ullathorne, Stellvertreter des Bifhofs und 
Apoftolifchen Vikars der Inſel Mauritius, der zum Vifitator und 
Generalvifar der Auftralifchen Kolonien ernannt war. Diefer ſah 
das gränzenlofe moralifhe Elend in diefen Ländern, und madte 
es fih zur Aufgabe feines Lebens, Hülfe zu fehaffen. Den Ein- 
brud, welchen ber Zuftand von NeusSüd- Wales auf ihn machte, 
befhreibt er ſelbſt: „Oft empfing ich die Verurtheilten bei ihrer 
Anfunft zu Neu⸗Galles im Süden, drei Mal befuchte ich fie in 
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Vandiemensland. Ich fuchte fie in ihren Wohnungen auf, ic 
begleitete fie bis ins Innere, bis zum Orte ihrer Beftimmung. 
Ich babe fie im Schweiße ihres Angefihtes arbeiten gefeben auf 
ben ausgedehnten Weideplägen, in den großen Waldungen, wohin 
fie ihre Heerden leiteten; ich habe mich mit ihnen in den Dörfern 
und auf den Landfiraßen unterhalten; ich Tas die h. Mefle in 
einer aus Rinde verfertigten Hütte, unter dem Gummibgume des 
- Thales und auf dem Berge, deſſen Gipfel in Wolfen gehüllt if. 
Der Berurtheilte hat bei mir ſich der Laft feines Gewiſſens ent 
febigt, indem er meinem Ohre die Erzählung feiner Thorheiten 
und feiner Leiden anvertraut. Mich befuchte der Gefangene in 
feinem Schmachkleide, belaftet mit Ketten, wie er mit düſterm An- 
gefihte aus der Tiefe der Wälder herportritt. Mein Herz wurde 
tief erfchüttert und mein Auge füllte fih mit Thränen bei dem 
Anblicke des Berurtheilten, der in feinem Kerfer den Tod erwar⸗ 
tete. Zweimal fegelte ich mit Berurtheilten nach der Infel Nor: 
folf, diefer legten Stätte, die auf der Erde dem Verbreden und 
der Verzweiflung offen ſteht. — Was mich zu dieſem Beridte 
bewog, das ift auch die Aufgabe meines Lebens. Lange habe 
ichs mit mir umhergetragen, ehe mir geftattet war, es zur Auf 
führung zu bringen; es begleitete mich auf meinen Reifen um bie 
Welt, es beftimmte mich, auf einige Zeit in mein Vaterland wie- 
ber zurüdzufehren, und war mir der Anlaß, daſſelbe aufs Neue 
zu verlaffen. Diefe Aufgabe ift die Umwandlung biefer unglüd- 
lichen Kolonie Will man mir dies als lbermuth auslegen, 
bann werbe ich antworten: Bebenfet nur eigentlich, was ich will. 
Fünfzigtaufend Gefangene gehen in der Sflaverei zu Grunde. 
Das Eifen, das ihre Beine abreibt, verzehrt auch ihr Herz; bie 
Peitfche, die von ihrem Blute geröthet wird, vertilgt bis zum 
letzten Funken das fittlihe Bewußtfein, der Menfchheit anzugehö- 
ren. Man bat fie fortgefehleppt, um fie ab ufchrerfen, aber man 
hat ihre Wuth nur verdoppelt; man wollte fie beflern, und fie 
find taufendmal fchlimmer geworben, als fie waren, wo das Das 
terland fie ausftieß. Jährlich vergrößert ſich diefe Menfchenmenge 
um 6,000 Seelen. Wollte der Himmel, daß man doch einmal 
yon einem nur zu häufigen Irrthume zurüdfomme, und daß man er: 
fennen lerne, welche körperliche Leiden, welche moralifche Gräuel 
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in dieſen weitentlegenen Streden den armen Berurtheilten aufbes 
wahrt find. — Ya ich fage ed Taut, das iſt eine gottlofe und 
erfchredftiche Hanblungsweife; man bat ein großes Stück von 
Gottes fhöner Erbe vorabgenommen, um es in eine Kloake zu 
verwandeln. Dan hat Schaum auf Schaum und Schlamm auf 
Schlamm gehäuft, und als dieſe efelhafte Mifchung einige Feſtig⸗ 
feit befam, da hat man ein Volk von Berbrechern daraus gemacht, 
Das, wenn nicht bald Mittel zur Beflerung berbeigefchafft werben, 
ſich für alle Bölfer der Erbe als ein Gegenftand der Schrecken 
und Berwünfhungen erweifen wird. — Geit den Zeiten ber 
Sündfluth hat das Auge Gottes auf Feine ſolche Gefellfchaft mehr 
geblickt, wo Jeder in Feindſchaft mit feinem Nachbar lebt und 
feinen Freund mit Mißtrauen anfiebt, wo bie Geſellſchaft Fein 
Band hat, wo die Männer durch und durch boshaft, Die Weiber 
ohne alle Schaam, die Kinder ohne alle Achtung vor ihren El⸗ 
tern find*). | 

Ullathorne wurde in der Kolonie wie ein Engel des Him- 
meld begrüßt: Der Statthalter Richard Burfe nahm ihn mit 
großen Ehren auf, und überlegte es ſelbſt mit ihm, wie ed anzu⸗ 
fangen fei, den Zuftand der Bevölferung zu verbeflern. Er mies 
ihm Baupläge zu neuen Kirchen und Kapellen an, und feste ihn 
in den Stand, fehs neue Schulen zu errichten. Unermüdlich 
wanderte Ullathorne mit feinen Prieftern von Stadt zu Stadt, 
von Dorf zu Dorf. Er gefteht ein, daß er überall entfegliche 
Berwilderung gefunden babe, daß aber dennoch nicht alle Keime 
bes Guten erfiidt und der Glaube nicht ausgelöfcht war. Die 
Folgen feines Wirfend wurden bald in der Kolonie fihtbar. — 
Nachdem er nun mit allen Berhältnifien vertraut war, erließ er 
einen ergreifenden Aufruf um Hülfe an das Englifhe und Iriſche 
Volk**), der den erfreulichften Anklang fand. Auch die Propa- 


*) Annal. 1838. V. 16—17. 

**) Er ſchließt feinen Aufsuf mit diefen wahrhaft Apoftolifhen Worten: 
«Nun, lieber Lefer, ber du uns durch die unbegränzten Gegenden ge: 
folgt bift, die unferer Fürforge anvertraut find, der du mit Theilnahme 
vernommen haft von unferen Mühen, unferm Verdruſſe, unferen Sor: 
gen und Widerwärtigkeiten, erlaube mir, jest beine Wohlthätigkeit in 
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ganda zu Rom begann biefen Gegenden eine befondere Aufmerf- 
famfeit zuzumenden. Im Herbſte des Jahres 1835 betrat Der 
erfte Bifchof den Boden von Neuholland., Es war Dr. Polding, 


Anfprud zu nehmen. Ich Eann nur Eine Stimme hören laffen, aber 
es ift dies die Stimme mehrer Zaufend Menfhen, weldhe zu dir vom 
Außerften Ende ber Erbe rufen; es ift dies ein Ruf des Jammers, eine 
Stimme der Gefangenen, ein Schrei der Verlaffenheit und der Ber: 
zweiflung. Fünfzigtaufendb Gefangene zeigen ihre Wunden, welche bie 
Feſſel immer wieber aufreibt, und aud) ihr Herz blutet: der Sammer, 
weldhem fie ausgefest find, verzehrt fi. Ihr Unglüd kund zu geben, 
haben fie nur den Schrei unausfprechliher Leiden. Sie find über das 
Meer hieher gefommen: vielleicht haben mehre unter ihnen bie Hand 
Gottes bewundert, die über den Abgründen ausgeſtreckt iſt; aber bald 

ift jeder Vorſatz, jedes beffere Gefühl in ihnen wieder durch das liber: 

maß ihrer Leiden erftidt worden. Dingefchleudert ans Ende ber Welt, 

alles deffen beraubt, was ihnen theuer war, laftet nun der Kummer 

auf jedem ihrer Zage; er hat fi ausgeprägt in ben düfteren Runzeln 

‚ ihrer Stirn. Das Brod, das fie nähren foll, ift ihnen zum Ekel, und 

alle Nahrungsmittel wiberftehen ihnen. Sie harren auf die Erholungs: 

ftunde, fie feufzen nad) dem Ende ihrer Arbeit, fie begeben fich zur Ruhe, 

indem fie fagen: Wann werben wir aufftehen? Sie ftehen auf und 

bleiben wieder bis zur Nacht unter der Laft threr Strafe. Ihre fchmusige 

Haut ift getrodnet, ihr Fleifh durch den Sonnenbrand aufgezehrt, ihre 

Hüften find voll Narben gleich einem Gurte, die Geißel fhwirrt auf 

ihrem Rüden, und ohnmaͤchtig finten fie hin. Die, welche heut über 

fie weinen, werden fie morgen nicht wiederfehen, denn fie werden an ber 

Stätte nicht mehr fein, wo fie litten. Gott hat alle feine Gerichte über 

fie fommen laffen, fein Richtfehwert ift gezüdt, ed flammt über ihnen, 

fie zu vernichten, es ſchwebt bin und her über ihrem Haupte. Wenn 

fie in ihr Belt zurückkehren, fo finden fie nichts, was fie tröften Eönnte. 

Sie betrahten ben Tod wie einen Schag, den bie Erbe verbarg, fie 

jauchzen vor Freude, wenn fie ihr Grab fehen. Mit ihrem Tode ift auch 

jede Spur von ihnen erlofchen, eine Wittwe beweint fie nicht. Wenn 

ih an ein ſolches Loos denke, fo erbebt all mein Gebein. Bin ich nidt 

wie mit Zodten in ein Gefängniß gefperrt? Was Tann ich fagen bei 

dem Sammer, ber mid überwältigt? Unb wenn mir einige Kraft bleibt, 

fol ich da fchweigen? 

Es ift wahr, der Verurtheilte ift auch ein Verbrecher, aber ift er 
nicht genug geftraft? Er bat die Ordnung ber Gefellfchaft geftört; aber 
bat fie ihn nicht ausgeftoßen? Cr hat feine Strafe verdient; aber ift 
er denn nicht auch durch das Blut des Heilandes erlöft worden? Sind 
denn die Schäge ber Barmherzigkeit erſchoͤpft? und ift die Beit der Ber: 
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der Apoſtoliſche Vikar des neu errichteten Vikariats von Neuhol⸗ 
land und Bandiemensland. Die Freude über feine Ankunft zu 
Sidney war unbefchreiblih. Ihn begleiteten drei Priefter und 
vier Alumnen des Priefterfiandes Gregor XVL, der Gründer 
der Neuholländifchen Kirche, Hatte ihn gefendet. In allen Orten 
fuchte er Schulen zu gründen; die Priefter vertheilte er über das 
weite Gebiet der Kolonie, aber noch immer nicht wollten bie 
Kräfte ausreichen. Beſonders konnte für das weibliche Gefchledht 
noch faft nichts gefchehen. In der Regel waren 600 weibliche 
Gefangene in den Strafanftalten zu Parramatta zufammengehäuft. 
Die Berberbtheit war unter ihnen noch größer, als unter den - 
Männern, und man fah nicht ein, wie man ihnen beifommen 
wollte. 


zeihung für ihn zu Ende gegangen? So ſchuldig diefe Menſchen aud 
fein mögen, follte man nicht dennoch für fie bitten dürfen? Bis in das 
verborbenfte Herz binab ift ein Keim zum Guten verfenft zu edlerer 
Gefinnung, und bie Gnade weiß ihn fruchtbar zu machen. Könnte ic 
euch doch diefe Menſchen mit dem büftern Antlis zeigen, wenn fie ung 
von den Tagen reden hören, bie fie in Unfchuld zubrachten; wenn wir 
ihrem Drangfale das bittere Leiden Chrifti entgegenftellen und ihnen bie 
Schaͤtze ber göttlichen Barmherzigkeit zeigen, wenn wir ihnen bemeifen, 
daß, ob aud die Welt und all ihre Hoffnungen verſchwinden, doch noch 
nicht Alles verloren iſt! Könntet ihr dann biefe erſtaunenden Blicke fe: 
ben, diefe Thränen, bie feit ihrer Jugend nicht mehr floffen, und bie 
nun in Strömen über bie gramgefurdten Wangen herabrinnen, Eönntet 
ihr diefe tiefen Seufzer vernehmen, und vermoͤchtet ihr bie Erfehütterung 
“ ihres ganzen Wefens zu beobachten, wenn nun eben eine große Wahrheit 
ihe Herz trifft, und biefe gefaltenen Hände, diefe demüthige Haltung, dies 
fen Ausdrud in den Mienen und das innige Gebet: ihr müßtet das 
Wunder anerkennen, das die göttliche Barmherzigkeit wirkt, fo fehr ift 
ihr unbezwingbared Wefen dadurch befiegt worden, fo bemüthig und uns 
terworfen zeigt fih nun biefes Herz, das früherhin fo verftodt und hoch— 
‘fahrend war. Ad, wann werben doc wahrhaft apoftolifche Männer zu 
uns kommen, beren Glüd es ift, zu den Füßen des Kreuzes zu Enien, 
und deren ganze Beredfamkeit darin befteht, die Kraft des Kreuzes zu 
predigen! Männer, bie unerfchroden unter dem Banner des gefreuzig: 
ten Königs einhergehen, bie entflammt find von Kiebe zu ihm, um aud) 
für ihn zu leiden, die nur darin ihre Ruhe fuchen, daß fie befümmerten 
Herzen Troſt gebracht haben, und ihren Reichthum nur nad) den Seelen 
berechnen, welche fie gerettet haben! (Annal. 1838: V. ©. 60. u. ff.) 
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Der Biſchof errichtete zu Sidney ein Priefterfeminar, das 
von den vier mit ihm gefommenen Alumnen bezogen wurde, und 
im Jahre 1836 hatte er die Freude, bie erſte Priefterweihe vor⸗ 
zunehmen. In Irland war indeß in Folge Des Aufruf yon 
Ullathorne ein reger Miffionseifer erwacht, und viele Priefter 
und Seminariften widmeten fi der Auftralifchen Miffion. Schon 
im Jahre 1840 fonnte Polding fohreiben: „Ich zähle 23 Prie- 
fter unter meiner Gerichtsbarfeit*).“ Das Priefterfeminar hatte 
9 Zöglinge. Im Sidney beftand eine höhere Schule unter ver 
Leitung des Ullathorne; viele Freifchulen waren an ‚allen Orten 
ber Kolonie eröffnet, und allein 9 Kirchen waren im Baue be- 
griffen. Die Unterftügungen vom Lyoner Miffionsvereine waren 
bedeutend. Im Jahre 1841 betrugen. fie 45,200 Franfs; im 
Sahre 1842 49,200 Fr.; 1843 ſchon 83,800 Fr. Endlich hatte 
ber Bifchof die Freude, eine ganze Schaar von barmherzigen 
Schweſtern aus Jrland in Sidney Tanden zu fehen, 1840. : Was 
der Apoftolifhe Mann dabei empfand, drüdt er felbft in einem 
Briefe aus: „Unfer Danfgefühl wird ſich deffen ewig erinnern. 
Die Behörden Famen den Schweftern überall auf das Freundfichfte 
entgegen, und geftatteten ihnen ungehindert den Zutritt zu den 
Strafanftalten. In Parramatta bezogen fie ein Spital, und über- 
nahmen die Leitung der weiblichen Sträflinge. Ihr Erfcheinen an 
diefen Orten des Lafterd und des Elend wirfte Wunder. Die 
verftoßenen Unglüdfichen fahen, daß eine Liebe auf Erben noch an 
fie denkt, und glaubten wieder an die himmlifche Liebe. Sie Tie- 
Ben fih wie Kinder Teiten, und Hoffnung und Muth zur Tugend 
fehrten in fie zurück**). Dann wurde ein zweites Spital zu Sid⸗ 
ney gegründet, und ebenfalld ein Waifenhaus unter der Leitung 
von zwei barmherzigen Schweftern, in das gleich anfangs 80 Kins 
ber aufgenommen wurden. — Diefer außerordentlihe Aufſchwung 
der Katholifchen Religion erregte zwar die Eiferfucht der protes 
ftantifchen Geiftlihen und Mifftionäre, gab aber in ber öffentlichen 
Meinung der Katholifhen Religion ein immer deutliche hervor⸗ 
vetendes moralifches Übergewicht. Die proteftantifchen Gefangenen 
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verlangten häufig den Beiftand Katholifcher Priefler, und unter 
den Koloniften wurde die Rüdfehr zur Kirche immer häufiger. 
Allein im Jahre 1839 fanden 250 Befehrungen ftatt. Nach einer 
im Jahre 1833 vorgenommenen Zählung betrug die Katholifche 
Bevölkerung ein Fünftel aller Einwohner*). Nach einer Zählung 
von 1837 betrug fie ein Viertel; 1840 ward fie auf ein Drittel, 
und dann in der Hauptfolonie Neu» Sud: Wales auf zwei Fünfs 
tel angegeben, während in ben andern Kolonien, bie faft noch 
feine Priefter hatten, Das Zahlenverhältniß nicht fo günftig war. 

Nachdem folcher Geftalt in Neu-Sud- Wales die Dinge ges 
ordnet waren, Eonnte der Bifchof 1841 fehreiben: „jetzt hat unfere 
Kirche eine fefte Geftalt gemonnen**),“ und nun auf Die andern 
Kolonien und felbft auf die Belehrung der Eingebornen fein Aus 
genmerf richten. 


c. Die Miffion auf Dandiemensland. 


Der Priefter Conelly Hatte auf der Infel Bandiemensland 
nur foviel bewirken Fönnen, daß die Katholiken nicht ganz in Muth⸗ 
Iofigfeit verfanfen. Mehr zu wirken geftattete der proteftantifche 
Eifer des Statthalters nicht. Der Bifhof Polding hatte im 
Jahre 1835, noch ehe er Neu-Sud- Wales betrat, die Inſel be- 
fucht, und überall Sottesdienft gehalten. Er Iegte zu Richmond 
den Grundftein zu einer neuen Kirche, errichtete zu Hobart-Town 
eine Sreifhule, Fonnte aber den Bau einer Kirche dafelbft nicht 
durchfegen. Der Statthalter wollte auch durchaus feinen Zufchuß 
zur Unterhaltung eines Geiftlichen in Laucefton, wo 2000 Katho- 
liken ohne alle geiftliche Hülfe Iebten, bewilligen. Bei feiner Ab- 
reife ließ der Bifchof den Cothone ald zweiten Priefter der Ko⸗ 
lonie zurüd. Im Jahre 1841 waren erft drei Priefter vorhanden, 
und die Stimmung der oberften Behörden war ber Katholifchen 
Sache noch immer feindlih. Doc drang die in Europa berr- 
fchende günftige Stimmung gegen die Katholifen immer fichtbarer 
in die höhere Beamtenwelt ein, und das Beifpiel von Neu-Sud⸗ 


*) Annal. 4838. V. 19. 
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Wales Eonnte nicht ohne günftige Rückwirkung auf die Nachbar⸗ 
folonte bleiben, fo daß die Katholiken allmählig in ihre vollen 
Rechte eintraten. Seitdem tft die Zahl derſelben im beſtändigen 
Steigen, obwohl das Berhältnig zu den Proteftanten bier noch 
immer nicht fo günftig ift, ale in der andern Kolonie. Die Ka⸗ 
tholifen bilden noch nicht ein volles Drittel der Bevölkerung. 
Auch die Stadt Adelaide in Südauftralien und die Kolonie am 
Schwanenfluffe im Welten erhielten jede einen Priefter, welche den 
Anfang zu größeren Niederlaffungen machen follten. 


d. Die Miffion auf der Infel Norfolk. 


Die Inſel Norfolk nebft ber Fleinern Inſel Philipp Tiegt in 
bedeutender Entfernung von der Dftfüfte Neuhollands und bient 
zum Aufenthalte der fchwerften Verbrecher der Kolonie von Neu- 
Sud⸗Wales. Nur Gefangene, Soldaten und Auffeher dürfen bier 
wohnen. Die Inſel ift wie von Natur zum Gefängniß beflimmt. 
Rings von Korallenriffen umgeben bietet fie nirgends einen Lan⸗ 
dungsplag dar. Nur von der Seite der Infel Philipp dürfen 
fih Eleine Schiffe mit Vorfiht nähern. „Auf dem flachen Ufer 
ber Inſel Philipp gegenüber befindet ſich die Strafanftalt. Sie 
befteht aus zwei einander gegenüberliegenden Gebäudereihen; bie 
zunächſt am Meere Tiegenden bilden eine Kaferne für bie Gefange- 
nen, einen im Biere gebauten Schoppen, der zur Küche und zum 
Speiſeſaale dient; ein Gefängniß, eine Wachtftube und einige Ne- 
bengebäude. Am Fuße der Berge erheben fih die Kaferne für das 
Militair, das Magazin des Kommiffariats und mehre Hütten. 
Zwifchen den beiden Gebäudereihen Tiegt ein fehr fruchtbarer Bo⸗ 
den, den ein frifcher Bach durchſtrömt. Diefer ift in Feine Par⸗ 
zellen vertheilt, die man den gelehrigften Gefangenen überläßt *). 
„Eine ftarfe Biertelftunde son der Strafanftalt entfernt befindet 
fi) der Kirchhof; er Liegt an einem der äußerften Enden der Ebne 
und ift nach zwei Seiten hin mit Bäumen umpflanzt, deren dich⸗ 
tes Laub Feinen Sonnenftrahl durchläßt. Von einer Seite begränzt 
ihn das Meer. Die Unglüdlichen, deren Gebeine man bier bes 


— — 


*) Annal. 1838. V. 42 — 43. 


auf Neuholland und den benachbarten Infeln. 329 


gräbt, find bis zu dieſer dunklen Stätte auf einem Wege ber 
Schmach gelangt, wo fie ein fo trauriges, fo vielbewegtes Leben 
zubrachten, den Wellen ähnlich, die an biefen Felſen jo nahe ihren 
Gräbern fih brechen.“ — Hinter der Anftalt fteigen die Berge 
höher und höher wie ein Amphitheater empor, und über alle hebt 
der Pittsberg feinen Kegelgipfel hoch in die Wolfen, und fchaut 
über das ewig grüne Eiland mit feinen mwaflerreichen Thälern und 
feiner wunderüppigen Vegetation bernieder. „Alles ift in dieſem 
Lande fchön, nur die Bewohner find abſcheulich“ oder vielmehr, 
fie find unendlich unglücklich. 

Es ift unglaublich, wie fühn und erfinderifch dieſe Gefange- 
nen find, wenn nur irgend ein Hoffnungsftrahl ihnen leuchtet, ſich 
-biefem traurigen Aufenthalte zu entziehen. Auf dem Fleinften 
Kahne oder Baumftamme vertrauen fie fih dem offenen Meere an, 
Das auf Hunderten von Meilen ihnen Feine gaftliche Inſel als 
Zuflugtsftätte bietet. Ihr Blick ift büfter und verzweifelt. Im 
Sahre 1834 machten fie einen Anfchlag, die Befasung zu ermor⸗ 
den und fih der Inſel zu bemächtigen. Sie wurden aber über- 
mwältigt, und 31 Rädelsführer auf einmal zum Tode verurtheilt*). 
Kein proteftantifcher Prediger war ſchon auf frühere Einladung 
zu bewegen geweſen, auf Norfolf feinen Aufenthalt zu nehmen, 
und die Miffionäre hatten alle ihre Aufmerffamfeit auf Neufee- 
land gerichtet *F). Auch jest wollte Feiner den Berurtheilten bei- 
fpringen. Da bot fih ein Katholifcher Priefter dazu an. Es war 
Ullathorne Ein Staatsfhiff brachte ihn 1835 nad Norfolk. 
Der Gerichtshof von Sidney machte ihm die Freude, ihm bie 
Berfündigung von 18 Begnadigungsaften zu geftatten. „Seine An: 
kunft erfchien auf Norfolf allen wie ein Traum. Seit 6 Monaten 
in einem engen Naume eingepreßt, von Hite faft erftidt erwarteten 
bie Berurtheilten Die Vollziehung der Strafe. Den achtzehn Tas 
ber Priefter ihre Begnadigung vor; dann verfündigte er mit zagen- 
dem Herzen den übrigen breizehn ihr Urtheil. Aber wie erfchüts 
tert wurbe er, da plöglich Die Berurtheilten wie nah Empfang 
einer froben Botſchaft fih auf die Knie warfen, und ohne eine 
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Thräne zu vergießen Gott banften für bie baldige Erlöfung ang 
diefem Orte der Gräuel, während die, denen das Leben gefchenft 
war, ihrem Schmerz in Wehffagen und Weinen freien Lauf Tießen. 
Unter den 13 Berurtheilten waren 3 Katholifen. Auch den Pro⸗ 
teftanten, die es verlangten, leiſtete der Priefter Beiftand. Am 
Tage der Hinrichtung hörten alle auf den Knien noch einmal das 
Todesurtheil an. „In dem Augenblide, wo ihnen die Ketten ab- 
genommen wurden, ftürzten fie auf die Erde hin, und füßten, von 
Dankbarkeit hingeriffen die Füße des Prieſters, der ihnen das 
Wort des Friedend und der Barmperzigfeit verfünbet hatte. Ihr 
Tod machte einen tiefen Eindrud auf die übrigen Gefangenen *).“ — 
Nur 8 Tage konnte Ullathorne auf der Inſel verweilen; aber 
er benuste bie furze Frift gut. Allein 150 Generalbeichten wur- 
den gehört, und viele Proteftanten verlangten die Gemeinfchaft 
der Katholiſchen Kirche. Er vertheilte Gebet: und Erbauungs⸗ 
bücher, gab ihnen eine Gebetformel für den Sonntag, und beftellte 
Einen unter ihnen zum Vorbeten und Unterrichten. Dann brachte 
das Staatsfhiff ihn nah Sidney zurüd. Im folgenden Jahre 
erlaubte der Bifhof Polding feinem Generalsifar Ullathorne 
abermals Norfolt zu befuhen. Er fand die Gefangenen in ber 
beften Stimmung, und der Gouverneur Major Anderſon ſuchte 
ihm für die bervorgebrachte Veränderung in aller Weiſe feine 
Dankbarkeit an den Tag zu legen. Er unterflüste den Priefter 
bei dem Unterrihte und der Ermahnung der Gefangenen, und 
geftattete den Katholifen am Morgen und Abend zum gemein- 
fhaftlihen Gebete fih zu verfammeln. Seit 15 Monaten war 
von den Katholiken feiner vor Gericht gezogen. iner unter ih⸗ 
nen war bei der erften Anmefenheit des Priefterd gegen alle Zu⸗ 
ſprache der Milde taub gewefen, und hatte beim Abfchiede ernfte 
Wahrheiten gehört. Diefe hatten ihn fo erfchüttert, daß er wenige 
Tage darauf in fih ging, und nun bei der zweiten Anwefenheit 
bes Priefters felbft alle feine Kräfte aufbot, um aud die Ber: 
ftodteften zum Beichtftuhle zu führen. Gegen 300 Gefangene gin- 
gen zur h. Beicht. 

Solche Erfolge flimmten die Kolonialbehörben immer günftis 
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ger für die Vorfchläge des Bilchofs, daß man zwei Priefler, vom 
Staate befoldet, auf Norfolf wohnen laſſen ſolle. Beſonders vers 
wendete fih Major Anderfon für dieſe Sache beim Sefretair 
der Kolonien. Gegenwärtig hat Norfolk eine Katholiſche Kirche 
und zwei beftändig dort wohnende Katholifche Priefter, und biefer 
Drt der Gräuel und Verzweiflung hat viel von dem Schreden, 
der an feinen Namen gefnüpft war, verloren. 


e. Die Miffion unter den Eingebornen von Neu⸗ 
holland. 


Die Ureinwohner bes Feftlandes von Auftralien und Vandie⸗ 
mensland find Neger, jedoch von verfchiedenen Stämmen und in 
Dezug auf die Dunkelheit ihrer Hautfarbe mannichfaltige Abftufuns 
gen darbietend. Im Norden wohnen mehre Stämme, die nicht 
viel dunfler find als die Malaien. Abfolut unbewohnt ift fein 
Theil des Kontinents, obwohl manche Gegenden nur dann befucht 
werden, wo die Flüffe und Rinnfaale Wafler haben, mit dem 
Erfterben der Vegetation aber ganz öde und unberwohnt erfcheinen. 
Im Ganzen find die Stämme der Ureinwohner nur fehr ſpärlich 
über den großen Continent verbreitet, und verſchwinden im Innern 
faft ganz. Am flärkften bewohnt ift die Norboftfüfte, wo theils 
weiſe ein feuchtes Klima eine üppige Begetation begünftigt. Dem⸗ 
nächſt hat die Weſtküſte die ſtärkſte Bevölkerung. Übrigens wohs 
nen in der Nähe aller Brittifhen Nieberlaflungen Stämme diefer 
Neger, die aber meiftens wenig zahlreich find und immer mehr 
zufammenfchmelzen. Auf Vandiemensland find die Eingebornen in 
Folge der Berührung mit den Weißen und der roheflen Mißhand- 
lung bis auf etwa 150 Seelen zu Grunde gegangen. Auf Neus 
holland kann man noch immer 400,000 Eingeborne rechnen. Die 
Annahme von nur 100,000 Seelen Tann nad der Entdedung der 
zahlreichen Stämme an der Norbdoftfüfte durchaus nicht mehr annehms 
bar erfcheinen. 

Über ihre Sitten und ihre Lebensweiſe ſchreibt ein Augen⸗ 
zeuge, der viele Jahre fie beobachtet und zum Theil unter ihnen 
gewohnt hat: „Man kann ſich Die geringe Bevölkerung leicht er- 
flären, wenn man bebenft, wie felten die Mittel zum Lebensunter- 
halte find. Der Boden bringt weber Früchte noch Gemüfe her- 
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vor; die Eingebornen nähren fi indgemein vom Fleifche Des Kän⸗ 
guru und des Opoffun, wozu fie zumeilen noch eine Art Wür- 
mer hinzufügen, bie fih an den Bäumen aufhalten. Die Jagd 
ift ihre alleinige Beichäftigung;; fie durchlaufen die Wälder, nur 
mit einer Baumrinde umgeben, bie fie wie einen Gurt um bie 
Lenden fchlingen. In den Fälteren Gegenden werfen fie einen kur⸗ 
zen Mantel von Thierhaut um die Schultern. Selten bauen fie 
fih in den wärmeren Landichaften eine Wohnung, höchftens bilden 
fie fih ein Dad aus Rinden, das in Form einer Laube faſt. bis auf 
die Erde reicht, fo daß Einer nur friechend darunter gelangen Fann. 
Selten bauen fie aus Zweigen und Rinden eine wirkliche Hütte, 
in welcher fünf bis ſechs Perfonen fih durch einander Tagern. 
Bis dahin haben fie auch nicht die entferntefle Neigung ge- 
zeigt, fih unferen Gebräuchen und unferer Lebensweiſe anzufchlie- 
fen. Ihre ganze Induftrie befteht in der Verfertigung von Waf- 
fen, als Langen, Keulen, hölzernen Schilden und einem ganz eige- 
nen Werkzeuge, dag fie Boomerang nennen. Es iſt diefes ein 
ſchweres Stüd Holz, an der Spite umgebogen und gefchärft; es 
ift ungefähr zwei und einen Fuß lang und zwei Zoll breit. Sie 
fihleudern es mit der Hand wohl AO Schritte weit; e8 durchſauſ't 
bie Luft, kehrt wieder, befchreibt von Neuem feinen vorigen Weg, 
und fällt dann zu den Füßen besfenigen nieder, der es fortges 
ſchleudert hat: Die Geſetze der Phyſik haben mir dieſe wunderliche 
Wirkung noch nicht zur Genüge zu Iöfen vermocht. Die Viel- 
weiberet ift bei dieſen Bölfern eingeführt, aber doc eigentlich nur 
bei den Häuptlingen. Die Männer des einen Stammes heirathen 
meiftend die Frauen, welde fie einem andern Stamme geraubt 
haben: diefer Raub gefchieht durch Überfall, indem fie die Frauen 
durch einen Keulenfchlag niederwerfen und dann in Triumphe nad) 
Haufe führen. Sie betrachten die Frauen als fehr geringfügige 
Weſen und behandeln fie mit ſchrecklicher Grauſamkeit. Man fieht 
Frauen, bie den ganzen Kopf von Narben durchfurcht haben. 
Diefe Völferfchaften find Menfchenfreffer; man kann daran nicht 
zweifeln, ich felbft weiß es aus ihrem eigenen Geftänbniffe *). « 
Was ihre Religion betrifft, fo haben viele NReifende das vor: 
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eilige Urtheil gefällt, daß ihnen alle refigiöfen Begriffe mangeln. 
Ullathorne fohreibt über biefen Gegenftand: „Sie haben weder 
Tempel noch Götzenbilder; aber fie find fehr abergläubifch und 
hegen große Furcht vor den böfen Geiftern. Beim Bollmond ver- 
fammeln fie fih in den Wäldern, um einen religiöfen Tanz zu 
begehen, den fie Corobarus nennen; hier führen fie Spielfämpfe 
auf und ahmen das Gefchrei des Känguru nad. Sie glauben 
an Zauberei und Seelenwanderung, indem fie annehmen, die Sees 
fen ihrer Borfahren erjchienen wieder in Thieresgeftalt oder fie 
wären in die Weißen gefahren, welche aus Europa zu ihnen ber- 
überfommen. Ganz genau hat man noch nicht ermitteln Fönnen, 
welchen Begriff fie fih von einem höchſten Wefen, von der Fürs 
fehung und dem fünftigen Reben machen, und es ift im Allgemei⸗ 
nen ſchwer, fie dahin zu bringen, ſich über ihre religiöfen Anſich— 
ten mitzufheilen*).” Diefe und andre Mittheilungen ähnlichen 
Inhaltes Taffen vermuthen, daß die Religion diefer uralten Böl- - 
ferfchaften wefentlich verwandt ift mit der Kamireligion. Dabei 
flimmen ihre Gebräuche namentlih an der Oft- und Norboftfüfte 
vielfach mit denen der Sarolinen, Vitünſeln und andern Inſeln 
der Südfee überein. Sie tätowiren fih, bemalen ſich mit rother 
und gelber Farbe, opfern die abgehauene Fingerſpitze ꝛc.**). Das 
Teuer bildet .bei ihrem Kultus immer einen wefentlichen Beſtand⸗ 
theil. Der Italiänifhe Mifftonär Pisciaroli fehreibt darüber 
von der Infel Denwich an der Norboftfüfte von Neuholland : „„ Feuer 
haben die Wilden immerfort in Bereitfchaft, indem es die Gitte, 
ich möchte fagen der Glaube des Volkes mit fih bringt, immer 
mit einem Feuerbrande in der Hand feines Weges zu gehen. Erz 
liſcht dieſer Brand unverſehens, fo zündet man fogleich einen an⸗ 
dern an. Diefe Art der Verehrung der Wilden gegen das Feuer 
zeigt ſich auch bei ihren Begräbniffen. Jedesmal legt man in das 
Grab eines tobten Kriegerd auf einer Seite deſſelben feine Waffe, 
auf der andern einen glühenden Feuerbrand. ch möchte anneh- 
men, biefer Gebrauch fei für fie ein Bild der Unfterblichfeit; denn 
wie fih die Flamme im Augenblide der Lostrennung von dem 
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durch fie zerſtörten Körper aufwärts fchwingt, fo glauben fie auch 
nach dem Scheiden von diefer Welt in jene höhern Regionen, wo 
man bie Mühen der Erbe bei der Wonne eines ewigen Feſtmah⸗ 
les vergißt, emporzufchweben*).“ Vergl. hiermit das über bie 
Religion der Carolinier Gefagte. 

Bor den Englifchen Koloniften weichen biefe Ureinwohner 
Neuhollands überall fcheu zurück. Sie find an der weißen Be- 
völferung ganz und gar irre geworden. Ullathorne fchreibt 
darüber: „Diefe armen Gefchöpfe haben von den Sträflingen des 
Binmenlandes oft die graufamfte Behandlung zu erbulden gehabt; 
man machte Jagd auf fie wie auf wilde Thiere, und töbtete fie 
zum Bergnügen. Bon unfrer (Englifhen) Sprade hatte man 
ihnen nur bie ausgewählt ſchändlichſten Redensarten beigebradt, 
und man gab ihnen das Beifpiel der verwerflichften Laſter. Ihre 
Frauen wurden auf bie empörendftle Weife mißhandelt; welches 
alles zur Folge hat, daß die Eingebornen immer mehr aud den 
von den Europäern bewohnten Gegenden verfchwinden. Der bei 
Sidney am nächſten gelegene Stamm befteht nur noch aus 5 big 
6 Eingebornen, weldhe alle Tinderlos find. Die Stämme von 
Bandiemendland find faft alle ausgeftorben; die noch vorhandenen 
150 Einwohner hat man nun nad einer Infel der Meerenge 
Baſſ gebracht, wo fie auf Koften der Regierung unterhalten wer 
den. So wurde biefer Volksſtamm in Wenige als 20 Jahren 
faſt ganz ausgerottet**). 

Die meiften Reifenden fchildern die Neuholländer als durchs 
ans flumpffinnig und unempfänglih für Kultur. Die Berichte 
ber Katholiſchen Miffionäre flimmen damit nicht überein Der 
Biihof Polding, der mit ihnen in häufige Berührung kam, 
fohrieb über fie: „Diefe Wilden, der Gegenftand fo großer Ver⸗ 
achtung, feheinen ung verftändig, aufgeräumt und ſcharf beobach- 
tend **).“ Merfwürdig ift es, daß dieſe Auftrafifchen Neger, die 
fih fcheu vor allen Europäern zurüdzogen, zu den Katholifchen 
Prieftern fogleich beim erften Erfcheinen derfelben Vertrauen faßs 


*) l. c. ©. 60 — 61. 
*) Annal. 1838. V. 57. > 
**+) Annal. 1841. IV. 54. 
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ten. Schon ber Miffionär Therry, der 1820 in die Kolonie 
fam, ſchenkte ihnen feine Aufmerkfamfeit, und ward dafür von ihs 
nen mit einem Wohlwollen und einer treuen Anhänglichfeit belohnt, 
bie felbft nach vielen Jahren, wo biefer fromme Mann nicht mehr 
unter ihnen wirkte, nicht erlofh. Bor dem Haufe des Bilchofs 
am Ufer des Meeres verfammeln fie fih häufig flammmeife aus 
der Nachbarſchaft, um irgend eine Wohlthat, die ihnen erwiefen 
ift, zu feiern, und ihrem geiftlichen Bater zu Ehren ihre Lieber 
zu fingen. Einen ſolchen Gefang nennen fie Corroboraren, 
„Ihre Geſänge,“ fchreibt der Bifhof Polding, „find klagend, 
auch wenn fie die Freude ausbrüden. Während ber Nacht vers 
fammeln fie fih, und ihr Gelärm hält die ganze Nachbarfchaft 
wach *.“. Therry taufte bie erfien Ureinwohner von Neuhol⸗ 
land**. Die Belehrungen mehrten fü feit der Ankunft des 
Biſchofs, gegen den fie eine große Verehrung an den Tag legten. 
Die Väter und Mütter brachten felbft ihre Kinder zur Stadt, um 
fie von ihm taufen zu laſſen. Wenn in ber Nähe ihres Stams 
mes ein Priefter wohnte, fo gab der Bifchof den Eltern einen 
Zettel an diefen mit, damit er für bie chriftlihe Erziehung bes 
Täuflings ſorge***). Weit fehneller und glüdlicher aber, als in 
Neu-Sud-Waled, ging die Belehrung in der Weftfolonte am 
Schwanenfluffe von Statten, wo das Verderbniß der Sitten unter 
den Europäern nit fo groß, die Stämme der Eingebornen aber 
zahlreicher waren. Hier wirkte zuerfi ber Millionär Smith, 
der ihr vollkommenſtes Vertrauen erwarb, und dann ber vortreff- 
lihe Brady, der bald von den Stämmen im Wellingtonthale bis 
weit in das Juͤnere hinein als allgemeiner Vater verehrt wurbe. 

Nichts fehmerzte den Biſchof mehr, als dag er bie zum Jahre 
1840 feinen einzigen Priefter ausſchließlich für den Unterricht der 
Neger verwenden fonntee Er durfte Feines Priefters Hülfe ben 
Koloniften entziehen. Zudem ſah er ein, daß Nichts die Wilden 
vor völligem Untergange retten Tonne, wenn nicht Priefter ihnen 
in ihre Wohnfige im Innern folgten, und fie entfernten von „dem 


*) Annal. 1841. IV. 55. 
**) Annal. 1838. V. 57 
+++) Annal. 1841, IV. 54, 
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Peſthauche einer Civiliſation, Die weder von ber Religion einge⸗ 
haucht, noch von ihr geleitet wird.“ Er faßte daher den großen 
Gedanfen, eine Schaar Miffionäre zu werben, bie fih ganz dem 
Unterrihte und der Givilifation der Neger in den innern und ab⸗ 
gelegenern Landestheilen widmeten, und fo die Rettung dieſer uns 
glücklichen Völferfchaften unternähmen. Die geſuchte Hülfe fand er 
in Stalien, und fo fchloffen fich feit 1842 auf dem Auftralifchen 
Feſtlande Italiäniſche Miffionäre mit den Brittifchen zufammen. 
Es beſteht in Italien der Orden der Paffioniften, der fich bie 
Befehrung von England und Schottland zu feiner Aufgabe ge- 
macht hat, und feine Mifftonäre immer zahlreicher zu dieſem In⸗ 
felreich entfendet. Die Kolonien fonnten von feiner Wirkfamfeit 
nicht wohl ausgefchloffen bleiben; darum war es ein glücklicher 
Gedanke des Bifhofs Polding, die Mitwirkung biefed Ordens 
für Neuholland zu gewinnen. Um ben neu angefommenen Miffio- 
nären das Erlernen der Sprache der Ureinwohner zu erleichtern, 
fandte er vier berfelben zu der Inſel Denwih, die, obwohl 40 
Engl. Meilen Yang nur 150 Em. zählt. Diefe Infel Tiegt unterm 
27° ©. 3. der Moreton-Bai gegenüber. Das zerfallene Haus, 
worin früher Staatögefangene eingefchloffen waren, ift zur Woh⸗ 
nung für die Miffionäre eingerichtet. Don dort follen fie an 
den Norboftfüften entlang und in das Innere vorbringen *). 


fe Gründung der Auſtraliſchen Airchenprovinz. 


Der beiſpielloſe Aufſchwung der Katholiſchen Kirche auf dem 
Auſtraliſchen Feſtlande brachte unter den Proteſtanten eine große 
Bewegung hervor. Noch wenige Jahre vorher hatte es ſich ge= 
fragt: „ Soll der Katholifchen Kirche eine Eriftenz auf Neuholland 
geftattet werden?“ est war bie Sache eine andere geworben. 
Es fragte ſich jetzt: „Welche Kirche fol auf Neuholland herr- 
fhen?“ Daher bereitete fich hier ein Kampf vor, deſſen Wich— 
tigfeit alle Partheien fühlten. „Die gegenwärtige Krifig, “ fagt 


. ber Bericht der Annalen von 1840, „wird über die veligiöfe Zu: 


kunft eines Welttheils entſcheiden.“ — Da ber Bifhof Polding 


*) Annal. 1845. 1. ©. 58 u. ff. 
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den Beſtand feiner Kirche für's Erfte gefichert ſah, entichloß er 
fih, nad) Rom zn geben, um dem Apoftolifchen Stuhle felbft über 
fein Wirfen Rechenfchaft zu geben, und neue Hülfsquellen zu ers 
Öffnen. Im fpäteften Herbfte 1841 Tangte er zu Rom an. Gre⸗ 
gor XVI. empfing den Apoflel Neuhollande mit großer Auszeich⸗ 
nung. Der Schluß der Verhandlungen war, daß Sidney zum 
Erzbisthume erhoben, und ihm einftweilen zwei Bisthümer unters 
geordnet wurden. Die Erzbifchöflihe Didzefe Sidney erfiredt ſich 
über Neu⸗Süd⸗Wales und über bie Kolonien an der Oftfüfte nebſt 
der Inſel Norfolk. Die Diözefe Bandiemensland, deren bifchöflicher 
Sitz die Stadt Hobart-Tomn tft, umfaßt dieſe ganze Infel nebft den 
umberliegenden kleinern Eilanden. Der erfte Bifchof Heißt Wilfon.*) 
Die dritte Didzefe erſtreckt fi über Süd-Auftralien, Port⸗Philipp 
und die Känguruinfel. Der Bifchöfliche Sitz ift die Stadt Adelaide. 
Zum erften Bifchof wurde erhoben der Priefler Humphry. Für 
die Dotation biefes letztern Bisthumes forgte Gott auf eine faft 
wunderbare Weife. Ein reicher Engländer anglifanifcher Religion 
hatte große Ländereien in Südauftralien angefauft, und vierhundert 
Morgen Landes nebft einer beträchtlichen Gelpfumme zum Baue und 
zur Dotation einer anglifanifchen Kirche beftimmt. Da aber. die 
Pufepyitiihe Bewegung von England aus ſich auch über die Ko- 
Ionien zu verbreiten begann, fo Fehrte er zur Katholiſchen Kirche 
zurüd, und gab nun 500 Morgen des beften Landes, nebft 2000 
Pfund Sterling für den neuen Bifhof. Außerdem wies er an 
einer hochgelegenen Stelle der Stadt Adelaide 4 Morgen Landes 
zum Baue einer Kirche an. Zu dieſen brei Diözefen kam bald 
noch ein neuer Sprengel hinzu. Der Miffionär Brady, der am 
Schwanenfuffe fo fegensreih für Die Befehrung der Ureinwohner 
gewirft hatte, veifete 1844 befonders im Intereffe diefer Miffionen 
nah Rom. Es wurde ein viertes Bisthum für die Südweſtkolonien 
in ber Stadt Perth gegründet, das vorzugsweife die Miffionen 
der Ureinwohner umfaflen follte. Der erfte Bifchof wurde Brady. 
Er ward zugleich zum Apoftolifchen Vicar von Port-Effington (Vie⸗ 
toria) und Sonda, im Norden und Nordweften von Neuholland, er= 
nannt, welche beiden Apoftolifchen Vikariate wahrſcheinlich bald in zwei 


*) Annal. 1844. IL. 75. 
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neue Bifchöfliche Diözefen verwandelt werben follen*). — lber 
welche Kräfte die Katholischen Miffionen zu gebieten haben, wirb aus 
der Reife Poldings und Bradys nad Europa fihtbar. In 
England, Jrland, Franfreih und Italien fammelte Polding 
eine ganze Kolonie von Ordensmännern, WWeltprieftern, Semina- 
riften und barmherzigen Schweftern. Außerdem erhielt er rveichliche 
Beifteuern an Kirhenichmud, Büchern und andern für die Miſſion 
brauchbaren Gegenftänten, fo daß die brei neu errichteten Bisthü- 
mer ziemlich vollftändig mit dem Nöthigen verfehen werben konn⸗ 
ten. Außer den barmberzigen Schweftern und den Paffioniften 
gelang es ihm, noch einen dritten Drden, bie Schulbrüder nad 
Auftralien zu verpflanzen, welche bort bald Wurzel faßten, und 
ver Katholifhen Sache die mwefentlichften Dienfte leiſten. — Als 
nun Brady drei Jahre fpäter nah Europa fam, fand er eben 
fo bereitwillige Unterſtützung. Er reifete am 16. September 1845 
yon London wieder nach Auftralien ab. Ihn begleiteten A Italiä⸗ 
nische Pafftoniften, 2 Spanifhe Benebiktiner, 5 Franzöfiſche, 
3 Srifche Priefter, 9: Studierende der Theologie und 6 Ordens⸗ 
frauen. Solche Unterfüsung feste ihn in den Stand, feine neue 
Diözeſe völlig zu organifiren, und für bie Befehrung der Urein- 
wohner in einem größeren Mafftabe als bisher zu wirfen. Sa, 
wie großartig die Miffionsplane des Biſchofs find, zeigt Die Grün- 
dung der großen Benediktinermiſſion für bad Innere von Weft- 
auftralien. Der Pater Serra fchreibt darüber unterm 13. Fe 
bruar 1846 aus Perth in Auftralien: „In einigen Tagen 
werden wir Perth verlaffen, und in das innere von Aus 
frralien nah der Gegend des Moore-NRiver hin vorbringen. Dort 
befindet ſich der Poften, welchen unfer Bifchof ung angewieſen; 
er hat die ganze Gegend vom 31. bie zum 20. Breitegrad zur 
Benediktiner⸗Miſſion erklärt. Unſer find allerdings nur drei, allein 
wir hoffen, daß die Vorſehung uns Berftärfung fehiden wird, und 
id habe auch fhon der Propaganda zu Rom die Gründung einer 
BenediftinersCongregation in Auftralien vorgefchlagen, in welche 
mit der Zeit lauter Eingeborene eintreten könnten. Die Regierung 


*) Annal. 1845. VI. 69. Siehe die neueften Nachrichten Über Perth, Sonda 
und Port Effington in Annal. 1846. VI. 42 u. ff. 
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bat uns zwanzig Acred Landes am Moore-River zur freien Aus⸗ 
wahl überlaffen; wir haben indefien zum Anbau deſſelben nur 
unfre eigenen Hände, müffen außerdem dem Unterrichte der armen 
Wilden und dem Gebete obliegen, und jest fhon baran benfen ung 
Nachfolger heranzuziehen. Handarbeit, Gebet und Studium, wie 
unfer beiliger Bater*) ed angeoronet, werben alfo unfere tägliche 
Befhäftigung fein. Was unferen Plan betrifft, jo Haben wir 
uns zu folgender Berfahrungsmeife entfchloffen. Wir werben ung 
dem erften wilden Stamme anfchließen, dem wir begegnen, und 
mit ihm ein Nomadenleben führen, bis wir ihn bewogen haben, 
an irgend einem vortheilhaft gelegenen Punfte feinen fländigen 
Wohnſitz aufzufchlagen, wo wir ihn dann durch unfer eigenes 
Beifpiel den Aderbau lehren und ihm zeigen werben, daß der 
Lebensunterhalt fih auf dieſe Weife ganz gut gewinnen Täßt. 
Haben wir die Eingebornen aber erft einmal an den Boden gefeffelt, 
fo werden wir fpäter auch) von religiöfen Dingen mit ihnen reden, und 
immer weiter voranfchreiten, damit aus den Söhnen Auftralieng ſelbſt 
die künftigen Miffionäre ihrer Brüder hervorgehen. Es ift diefes 
vielleicht die einzige Methode, durch welche unter einer nomabdifis 
renden Bevölferung Etwas erzielt werden fann. Belommen wir 
dann fpäter aus Europa Berftärfung, fo werben wir unferen neu 
eintretenden Mitbrüdern die ſchon gegründeten Kiofterhütten und 
die Stämme mit feften Wohnfigen anweifen, wir aber werben 
weiter vorbringen, und andre Stämme Jeſu Chriſto zu gewinnen 
fuchen. Gelingt es und fo, eine Kette von Klöftern über Auftra- 
lien zu verbreiten, fo ift die Belehrung und Givilifation dieſes 
Landes gefichert. Dei einem andern Berfahren aber würde es bie- 
fem Lande vielleicht gerade fo gehen wie Afrika, deſſen Inneres 
immer noch in Heibentbum und Barbarei Liegt, obgleich dort 
ſchon die eifrigftien Miffionäre ihren Schweiß und ihr Blut ver- 
gofien haben.“ — Die Errichtung eines Bisthums für diefe Auſtra⸗ 
lifchen Neger muß als ein Ereigniß großer Wichtigkeit für bie 
Kulturgefchichte Diefer von den Europäern bisher nur mißhandels 
ten Negritos betrachtet werden, zumal da fie mit ‚ver Errichtung 
zweier apoftolifcher Bicariate für bie Neger der Inſeln in ber 





*) Der h. Benepictus. 
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Süpdfee zufammenfältt. Brady iſt zugleich der erfle Europäer, Der 
ein Lericon- der Sprache der Neuholländifchen Auftralier verfaßt 
hat. Es wurde 1845 von ber Propaganda in Rom gedrudt. 

Bon fest an nahm die Kirche von Neuholland einen noch 
raſcheren Aufihwung, ald vorher, und begann bereits mit einem 
gewiffen Glanze fih zu umgeben. Die neue Erzbifhöfliche Ka- 
thedrale von Sidney tft jegt vollendet und eingeweiht, und ift mit 
Ausnahme der Kirchen auf den Philippinen das prädtigfte kirch⸗ 
Yihe Gebäude des Weltiheild. Eine Katholifche Zeitung Sydney- 
Australian-Chronicle wirb mit Talent redigirt. Der große Sant 
Patrie- Verein erſtreckt fih über alle Kolonien des Feftlandes und 
Vandiemenslands, und hält feine regelmäßigen Verſammlungen. 
Zudem ift Sidney ein Hauptanhaltspunft der Miffionen auf den 
übrigen Infeln der Südſee geworden, wo fich die Brittifche und 
Franzöfifhe Mifftonsthätigfeit zufammenfchließen, und in fchöner 
Eintracht zu Einem Ziele wirfen. Am 11. Januar 1845 wurde 
die erfte feierliche Synode von Auftralien gefeiert, auf der vier 
Biſchöfe und eine große Anzahl Priefter und Gläubige aus ber 
Inſelwelt der Südſee anweſend waren. Hier erichien der Bifchof 
Pompallier von Neufeeland, und gab Bericht über die Fort: 
fohritte des Chriſtenthumes auf diefer Inſel, und über die Begeb- 
niffe auf feiner großer Bifitationgreife nach Tonga und Wallıg; 
der Biſchof von Adelaide berichtete über die glücliche Bekehrung 
des Anglifanerg, der feine Kirche: fo reich dotirt hatte; ebenfalls 
Viefen über die Belehrung der Eingebornen des Feftlandes ehr 
günftige Berichte ein. — Wahrfcheinlich wird Sidney ähnlich wie 
Baltimore eine regelmäßige Wiederkehr biefer Ichönen Firchlichen 
Berfammlungen fehen, welche die Ausbreitung dieſer Kirchenpro⸗ 
vinz von Jahr zu Jahr fördern werben. 

So hat denn die Kirche von Neuholland Leben und innere 
Kraft gewonnen, dem Wachsthume der Kirchen in den apoftolifchen 
Zeiten vergleihbar. Aus einem kleinen Keime ift im Laufe weni: 
ger Jahre unter dem Pontificate Gregors XVI. ein Riefenbaum 
emporgewahfen, ber feine wohlthuenden Schatten immer weiter 
‚über das Auftralifche Feftland und über bie Infeln der Südſee hin⸗ 
ausmwirft, und ben der Verzweiflung preisgegebenen Sprößling ei- 
ner verfehrten Europäiſchen Civiliſation, und bie mit Vernichtung 
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bebroheten Völker dieſes Welttheild unter feine fohügenden Flügel 
fammelt. 


ar: 3. 
Die Mitfion der Gambierinfeln. 


Beginn der Franzöſiſchen Miffionsthätigfeit in ber 
Südſee. 


a. veranlaſſung der Miſſion. Die neuen Kongregationen. 


Der großen Spanifhen Miffton im Norden und Nordweſten 
der Südfee hatte fih alfo nun eine eben fo wichtige Brittifche im 
Südweſten defjelben Meeres an die Seite geftellt. Beiden fchloß der 
Zeit nad) die Teste von Oſten ber eine Franzöſiſche Miffion fih an, 
um mit der Diefem Volke eigenen Schnelligkeit faft zu gleicher Zeit alle 
Hauptpunfte der inneren Südſee in den Bereich ihrer Thätigfeit zu 
ziehen. Man könnte die Gefchichte der Franzöfifhen Miffton mit ber 
Erpedition des Freyrinet im Jahre 1819 beginnen. Denn wir wife 
fen, daß ber auf dem Schiffe anweſende katholiſche Priefter, Abbe 
Duelen bie vorzüglichften Häuptlinge der Sandwichinſeln taufte, 
und bei der Abreife verfprach, eine Anzahl von Miffionären für 
den Unterricht des Volkes zu fenden. Duelen fonnte aber nach feiner 
Rückkehr die Abfendung der Mifftonäre nicht fo befchleunigen, wie er 
ed gewünſcht hätte, und fo verzog ſich der eigentliche Beginn der 
Franzöſiſchen Miffton noch um mehre Jahre. Während Diefer Vers 
zögerung befesten proteftantifhe Miffionäre dag den Sranzofen bes 
fiimmte Feld, und es entwidelten fih auf der Sandwicdhgruppe und 
auf den übrigen Infeln der Südfee die Ereigniffe, deren Darftellung 
den zweiten Abfchnitt Diefer Miffionsgefchichte füllt. Aber man hatte 
in Sranfreih auf die Sübdfee nicht vergeſſen, und betrachtete es 
als eine Ehrenfache, das Verfäumte wieder nachzuholen. 

Auch in Frankreich waren in Folge der Revolution die Mifs 
fionsanftalten erfchüttert. Selbft die Gefellfhaft der auswärtigen 
Miffionen getrauete fich nicht, eine neue Unternehmung zur Sübfee 
zu beginnen, da fie den Bebürfniffen in der Levante, in Oftindien 
und China kaum entfprechen konnte. Auch die Lazariften waren 
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zu fehr in Anfpruch genommen, und bie Jefulten waren in Frans 
reich noch nicht ftarf genug, um fih auf eine Miffion zur Südſee 
einzufaffen. Doch der wieder erwacdende Eifer für die Ver— 
breitung bes Glaubens fchaffte Rath. Während die andern Mif- 
fionsanftalten das bisher bearbeitete Feld fortfuhren zu bebauen, 
erhoben fich zwei ganz neue Kongregatiosten, die fi vorzugsweiſe 
die Defehrung von Dreanien zur Aufgabe machten, und in furzer 
Zeit an Mitgliedern erftarkten. Die eine führt den Namen „Kon 
gregation vom heiligen Herzen Jeſu und Marii”, und wird von 
der Straße in Paris worin das Mutterhaug Tiegt, Gefellfchaft 
von Picpus genannt. Nrfprünglich hatte diefe Kongregation, beren 
Mitglieder fi) dur ewige Gelübde verbinden, nicht gerade bie 
auswärtigen Miffionen zu ihrem Hauptzwede. Der Abbe Cou⸗ 
drin ftiftete diefelbe im Jahre 1814, um in Frankreich felbft 
duch Miffionen den gefunfenen religiöfen Sinn des Volkes zu 
wecken, und burd Verbreitung eines guten Unterrichtes die Ju⸗ 
gend vor dem Verderbniſſe der Zeit zu bewahren”). Im Sabre - 
1819 erhielten die Schüler Coudrins die Leitung des großen 
Seminars von Tours, und im Jahre 1829 die des Seminard 
von Rouen. Auch übernahmen fie mehre Gymnaften, und bewirfs 
ten dadurch, daß ihnen fortwährend Füchtige junge Leute und Zög⸗ 
linge des SPriefterftandes zuftrömten. Sie haben ein Novizens 
und Retraite-Haus zu Vaugirard bei Paris, wo die neuen Mit: 
glieder fich wenigftend 1 Jahr, aber nicht über 18 Monate zur 
Ablegung ihrer Gelübbe vorbereiten. Am 10. Januar 1817 
wurde die Kongregation durch ein Defret, und am 17. November 
d. J. durd eine Bulle von Pius VI beftätigt. Im September 
1825 erhielt die Kongregation durch Leo XI. den Auftrag, eine 
Miffion-auf den Sandwicin‘eln zu begründen, welche aber eine Zeit⸗ 
lang ganz vereinzelt daftand. Als Coudrin im Jahre 1829 in Be⸗ 
gleitung des Fürften von Eroy, Karbinal-Erzbifhofs von Rouen, 
zum Konklave nach Rom reifete, erregte er die Aufmerffamfeit des 
Kardinal Cappellari, der kurz darauf als Gregor XVL den Apos 
ſtoliſchen Stuhl beftieg. Gregor hatte ſchon als Präfeft der Propas 
gabe: die Vorgänge in ber ne mit lc beobachtet, 
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und vor Berlangen gegläbt, ben Miſſionen in ber Sübfee einen Auf« 
ſchwung zu geben, hatte aber zu einem folchen Unternehmen nicht bie 
tauglihen Männer gefunden. Da Coudrin ſchon einige Jahre vors 
her Priefter nach den Sandwidinfeln gefendet hatte, und von Eifer 
für diefe Miſſion erfüllt war, fo fihien er dem Kardinal Caps 
pellari der geeignete Dann zur Ausführung feines Planes zu 
fen. Er ging auf Cappellaris Borfchlag ein, der Kongres 
gation von Picpus vorzugsweife eine Nichtung auf die ausmwärs 
tigen Mifftonen zu geben. Seitdem bat diefe Gefellfchaft ihre 
Hauptrihtung auf die Miffionen in Dreanien genommen, und 
Gregor XVI. bat feine großen Schöpfungen in der Südſee zum 
großen Theile ihrer treuen und ergebenen Mitwirkung zu vers 
danken. Durd die großartige Wirffamfeit nah Außen ift die 
Kongregation aber auch im Innern erftarkt. Sie hat einen Theil 
ihres Miffionsfeminars, wo bie höheren theologiſchen Studien bes 
trieben werden, nach Löwen in Belgien verlegt, und fo ihre Ans 
ftalt mit diefer berühmten Univerfität in Verbindung gebracht. 
Außerdem bat fie das Gymnaſium zu Enghien in Belgien über- 
nommen, und felbft in Sübamerira und in ben vereinigten Stans 
ten*) feften Fuß gefaßt. Sie zieht durch die Anftalten in Bel⸗ 
gien auch viele deutſche Mitglieder an fih. Nah Coudrins 
Tode (27. März 1837) übernahm der Erzbifhof von Smyrna, 
Bonamie, ein Schüler des Stifters, nad) Nieberlegung feiner 
Stelle die Leitung ber Kongregation, und trug viel zur Ausbrei- 
tung berfelben bei. Diefer Gefellfchaft trat bald noch eine zweite 
in ihren Beftrebungen für bie Belehrung der Südſee bei, welche 
von yon aus namentlih im fühlihen Franfreih Wurzel faßte, 
und da ber Eifer für das Mifftonswefen in dieſem Lande immer 
ftieg, die Kongregation von Piepus an Zahl der Mitglieder und 
an Rafchheit ihrer Erfolge noch übertraf. Es war biefes bie 
Geſellſchaft Mariä, oder die Kongregation der Mariften. 

Der Anfang der Sranzöfifchen Miffionsthätigfeit in der Südſee 
ift in das Jahr 1826 zu fegen, wo die erften Mitglieder ber 
Piepusgefellfepaft zu den Sandwichinſeln abreifeten. Doc, begin» 
nen wir unfere Geſchichte mit der einige Fahre fpäter gegründes 


*) Annal. 1835 II. 6. 
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ten Miffton der Gambierinfeln, weit fih an dieſe alle fpäteren 
Ereigniffe am leichteften anreihen, 


b. Die Sambierinfeln. Beginn der Aliffion. 


In dem großen Inſelkomplexe, der in der öſtlichen Hälfte 
bes flilen Deeans, und zwar im Süden des Aquators fih aus- 
breitet, hatte der Proteſtantismus feften Fuß gefaßt, und fuchte 
fih, unterftüßt von England, durch politifchen Einfluß zu behaup⸗ 
ten. Auch die Markeſasinſeln waren von proteftantifchen Miſſio⸗ 
nären befest, und man war in Europg zufolge falfcher Nachrichs 
ten, die von England aus verbreitet wurden, der Meinung, Dies 
felhen hätten hier gleichen Erfolg gehabt, wie auf Taiti. Nur 
noch eine Feine Infelgruppe war übrig, auf welche die von Talti 
ausgehende Bewegung feinen Eindrud gemacht hatte, die Gam⸗ 
bierinfeln. Sollte alfo diefen Inſelgruppen die Wohlthat des Ka⸗ 
tholiſchen Glaubens gebracht werben, fo mußte diefer Punkt ges 
wonnen, und von bier aus das Licht des Glaubens auf den übris 
gen Inſeln entzündet werden. — 

Die Gambierinfeln bilden nad Südoften den Schluß bes 
ganzen oben bezeichneten Inſelkomplexes. Sie beftehen aus fünf In⸗ 
feln und vielen Fleinen Kiffen. Die Hauptinfel ift Mangareva, 
nach welcher die ganze Gruppe genannt zu werben pflegt. Sie 
mag zwifchen A und 5 DIM. groß fein. Die Länge beträgt 
4 Meilen, die Breite an der einen Seite 1 Meile, an der andern 
etwa 21, Meilen*). Die andern Infeln heißen Afena, Tarapai, 
Afamarı, und Kamaka. Die Iestere Infel, etwa fo groß wie 
Akamaru, ift unbewohnt obwohl bes Anbaues fähig**), Hierzu 
kann man noch eine fechste Inſel, Erescent rechnen, welche von 
den Eingebornen Moe genannt wird, Gie Tiegt unterm 230 
20° S. B., und unterm 136° W. %. Ihre größte Ausbehnung 
in der Länge beträgt 2 Stunden; ihre Breite ift gering; in ber 
Mitte befindet fih ein Teich füßen Waſſers. Die Infeln gehören 
mit Ausnahme von Erescent zu ben hoben vulfanifchen- Infeln. 


*) Vergl. Dumont d’Urville, Voyage au Pöle Sud et dans l’Oceanie, 
tom, II, 
**) Annal. 1842. V. 16. 
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Der Duffeberg auf Mangareva fteigt bis zu einer Höhe von 
3500 Zuß empor. Rundum entfaltet fih ein Labyrinth der frucht⸗ 
barften Thäler mit dem berrlichften Baumwuchſe. Der fchmale, 
fruchtbare Küftenrand, der rund um die Inſeln Yäauft, war in 
Folge vernadläffigter Kultur mit Meeresſchilf großen Theile 
überwuchert, und dadurch ber tragbare Boden bedeutend gemin⸗ 
dert. Das Schilfmeer flieg bereits bie Höhen hinan, und zog ſich 
bis tief in das Innere der Thäler. Die ganze Gruppe hatte bei 
der Ankunft ber Miffionäre nicht völlig 2500 Ew. Früher muß 
die Bevölferung viel größer gewefen fein. Auch die Infel Ka⸗ 
mafa war früher bewohnt. Der Großvater des herrichenden 
Könige Maputeo, Mapurura mit Namen, hatte in einer 
überaus bfutigen Schlacht zu Ende des vorigen Jahrhunderts 
feinen Nebenbuhler Mataira auf Mangareva beftegt, und feine 
Herrfhaft über die ganze Gambiergruppe ausgebehnt. Die bes 
fiegte Parthei, faft vernichtet und aller Kraft zum Widerſtande 
beraubt, verließ die Heimath, und fiebelte fih auf der entfernter 
liegenden Heinen Koralleninfel Crescent an, wo fie ein fümmers 
liches Dafein friftete*). Die einzelnen Inſeln und felbft die Di- 
firifte flanden unter erblichen Häuptlingen, deren Anfehn die bem 
Namen nah abfolute Macht des Königs befchränfte. Dazu war 
die Priefterfchaft jeher mächtig. Das Oberhaupt der SPriefter 
(Taura), das den Namen Tapua führte, fland dem Könige an 
Anfehn faft gleih, und war ganz unabhängig von ihm. Der 
Tapua hatte feine eigenen erblihen Diftrifte, und übte auf bie 
innern Angelegenheiten des Staates einen größeren Einfluß, als 
ſelbſt der König. Zu bes Königs befonberem Erbtheil gehorte 
die Inſel Taravai. 
Die Mangarevier ſind ein großer, kräftiger Menſchenſtamm. 
Ein langer Bart ziert ihr ausdrucksvolles Geſicht. Das dunkle 
Haupthaar hängt lang und glatt auf die breiten Schultern herab. 
Der ganze Körper war früher tkätowirt. Nie hat Mangareva 
einem fremden Infelfönig gehört; felbft Taltis Macht erftredte fich 
nie bis hier. Große Wildheit und tiefer fittlicher Verfall hatten 
doch nicht alle edlen Züge ausgelöfcht. Im Volke felbit erwachte 


— — 
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feit dem Ende des vorigen Jahrhunderts eine maͤchtige Ahndung, 
bag eine große geiftige Umwandlung ihm bevorfiehe. Unter Mas 
pururas Regierung trat auf der Inſel Afamaru eine Pros 
phetinn auf, Toapere mit Namen, die Berwanbtinn eines 
Taura, und verfündigte den bevorſtehenden Sturz bes Heiden⸗ 
thumes. „Unfre Götter — rief fie — find befiegt! ſehet da 
den Gott der Fremde; bald wird biefes Land in feine Botmäs 
Bigfeit übergehen. Noch eine kurze Zeit, und ed werben gute 
Leute hierher Tommen. Ich habe diefen Gott gefehen; er füllt 
Fiufternig und Licht aus, feine Oberlippe berührt ben Himmel, 
‚feine Unterlippe reicht bis an Die Hölle.“ Gei ed, daß die erfte 
Kunde, die Toapere von Europäifhen Schiffen erhielt, dieſe 
Seherinn begeifterte, oder daß die Borfehung fich ihrer zum Heile 
diefer Völker bedienen wollte; ihre Worte blieben den Infulanern 
unvergeßlich, und wiederholt, wenn Europäiſche Schiffe im Ans 
gefichte der Inſel waren, bereiteten fie fih wie zu einem Fefte*). 
Mapurura flarb etwa um dad Jahr 1803. Sein ſchon er⸗ 
wachfener Sohn Teifatoara war vor ihm geftorhen; ein Haifiſch 
batte ihn verfchlungen. Sein Enfel Maputeo (Maputeoa) war 
beim Tode des Großvaters noch minderjährig, weßhalb Matua, 
fein Onfel, der ald Oberprieſter große Befigungen befaß, bie 
Berwaltung des Reiches übernahm. Matua beſaß große Ei- 
genfchaften, war aber ehrgeizig und Berrfchfüchtig. Er benußte die 
Minderjährigfeit des Königs, um fein eigenes Anfehn zu verftärfen, 
und ald nun Maputeo, ein wenig begabter Mann, den Thron 
beftieg, war das königliche Anfehn zu einem Schatten herabge⸗ 
funfen. Ein Bürgerkrieg, deſſen Ausgang nicht zweifelhaft fein 
fonnte, bereitete fih im Stillen vor, als ein Schiff mit Katholi⸗ 
fhen Mifftonären Tandete. Es war am 7. Auguft 1834 **). Die 
darauf befindlichen Miſſionäre beteten das Salve Regina, und ems 
pfahlen die Infeln der Königinn des Friedens ***). 

Es war nämlih nah Begründung der Miſſion auf ben 
Sandwicinfeln auf Veranlaffung des Präfeften der Propaganda, 


*) Annal. 1842. III. 60 — 62. 
**) Annal. 1842. III. 62, 
*xa) Annal. 1835. III. 40. 
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bes Kardinals Eappellari, ein Plan zur Belehrung ber gan⸗ 
zen Südſee entworfen. Zur Ausführung beflelben war fon im 
Jahre 1829 Herr von Solages, Gemeralsifar von Pamiers 
und nachmaliger Apoftolifcher Präfekt der Inſel Bourbon mit den 
nöthigen Vollmachten verfehben, und ihm die Jurisdiktion über 
ganz Deeanien ſüdwärts vom Äquator übertragen*). Da er 
aber auf der Inſel Madagascar farb, ohne fein Werf auch nur 
begonnen zu haben, fo wurde durch ein Defret der Propaganda 
vom 20. Mai 1833 (betätigt von Gregor XVI. am 2. Juni 
deſſelb. 3.) der Gefellfehaft von Picpus die Miffion vom ganzen 
öſtlichen Oceanien mit Einfchluß der Sandwidinfeln und ber 
DOfterinfel überwiefen**). Alle Infeln norbwärts vom Aquator 
follten dem Apoſtoliſchen Präfelten der Sandwidinfeln, die fübs 
wärts gelegenen einem zweiten Apoftolifchen Präfekten, beide aber 
einem Apoftofifchen Bifar unterworfen fein. ***) Der neu ernannte 
Apoſtoliſche Präfekt für die Infeln ſüdwärts vom Aquator, Chry⸗ 
foftomug Lianfu aus der Gefellfhaft von Picpus fchiffte fich 
im December 1833 mit zwei Prieftern feiner Kongregation, Franz 
A. Saret und Honorius Laval und einem Katecheten, Nas 
mens Eolumban Murphyr) zu Borbeaur ein, umfciffte 


am 23. April 1834 glüdlih dag Kap Horn, und Tandete am 


13. Mai zu Balparaifo. Hier wurden Die Mifftonäre von dem 
alten Franeiscanerpater Andreas, einem edlen Mufter jener 
herrlichen, nur für das Neid Gottes Tebenden und wirkenden 
Männer, an denen der Spanifche Klerus von jeher fo reich war, 
auf das Liebevolifte aufgenommen und in jeglicher Weife unters 
ſtützt. +7) Sie ſuchten Kundſchaft über bie verſchiedenen Infeln 
einzuziehen. Vor allem hatten fie auf Taiti ihr Augenmerk ges 


*) Annal. 1835. IU. 7. 
**) Annal. 1. c. 
*++) Annal. 1835. 1, @ 
+) In der Ritterfchen Überfegung der Annalen wird wiederholt der Ka⸗ 
tehet Murphy ein Eolumbaner genannt. Er hieß Columban Mur: 
phy, Annal. 1837. I. 61, war von Nation ein Britte 1. c. 63 und 
wurde fpäter Priefter, Annal. 1845. Il. 42. 48. 
+}) Annat. 1835. IH. 25. 
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richtet. Der Sranzöfifhe Kapitain Morue gab ihnen ben erften 
näheren Aufſchluß über die Gambierinfeln, die ald ein Thor zu 
Talti betrachtet wurden. Dorthin beſchloß man die erfte Unters 
nebmung zu wagen*). Der Pater Andreas gab dem SPräfel- 
ten Chryſoſtomus Lianſu den Rath, daß nicht alle Miſſio⸗ 
näre nad ben Gambierinfeln abreifen möchten; Einer follte in 
Balparaifo zurüdbleiben, und fowohl die Verbindung mit Europa 
vermitteln, als auch für die Bebürfniffe der Miffion forgen. Der 
Rath gefiel, und Lianfu beſchloß, den Caret zurüdzulaffen. 
Nachdem aber Pater Andreas mit Caret eine lange Unter 
redung gehabt, erflärte er feſt und beflimmt, dieſer müſſe reifen, 
der Präfelt Chryfoftomug Lianfu aber in Balparaifo bleiben. 
So geſchah ed. Die Einwohner der Stadt beeiferten fich, alle 
möglihen Unterflügungen den Miffionären zufommen zu laſſen, 
und Andreas fchaffte Sämereien, Handwerfögeräthe u. dgl. her: 
bei. Am 16. Juli 1834 fliegen die Patres Caret und Laval 
mit dem Katecheten Murphy an Bord ber Peruviana. Die 
Bewohner von Balparaifo begleiteten fie unter Zeichen der berz- 
Vichften Theilnahme bis zum Hafen. Als das Schiff in See ftad, 
ertönte die Glocke der Kapelle des Paters Andreas und ber 
übrigen Klöfter der Stadt, und überall fliegen Gebete für bie 
Wohlfahrt der Miffionäre empor. Am 7. Auguft erreichten fie 
die Gambierinfeln. : 

Zwei Deceanier, ber eine von Neufeeland, ber andere von 
Taiti**), welde an Borb ber Peruviana waren, beſprachen fid 
mit den Eingebornen, und bereiteten dadurch ohne Zweifel ben 
Miffionären einen guten Empfang. in Engländer mit Namen 
Nobs***) befuchte fie, und erwies ſich nicht unfreundlid. Er 
war nicht Mitglied der Londoner Miffionsgefellfchaft, fondern wahr- 
fheinlih vom Kapitain Sandiland von der Infel Pitcairn zu 
ben Gambierinfeln gefandt +), um das Volk zu unterrichten. Da 
er aber den von ber Miffionsgefellfchaft verfprochenen Gehalt nicht 

. @® . 


*) Annal. 1835. III. 34. 

*) Annal. 1836, IL, 96. s 
+++) Annal. 1885. II. 45. (Conf. 42, und 43.) = 
+) Berg). Annal. 1835. LI. 45. 





Die Miffton der Bambierinfeln. 349 


befam, fo lag ihm die Miffton nicht fonberlih am Herzen. Er 
verließ daher auch bald bie Station. 

Das Erfte, was Caret und Laval nah ihrer Landung 
auf Mangareva ihaten, war, daß fie dem Könige Maputeo 
einen Beſuch machten. Bon der Menge des neugierigen Bolfes 
umgeben gingen fie zu ihm. Cr emipfing fie gleichgültig, und 
erhob fich nicht einmal von der Matte, auf der er ſaß. Auf den 
Antrag der Miffionäre, das Volk zu unterrichten, antwortete er 
kalt: „Ich bedarf eurer nicht; entfernet eu.“ Denfelben Be- 
fehl gab ihnen ein mächtiger Häuptling, der fie am erflen Tage 
freundlih aufgenommen, und ihnen fogar eine Wohnung anges 
wiefen hatte. — Rathlos, wohin fie ſich begeben follten, festen fie 
zu ber nahe gelegenen Heinen Inſel Afena hinüber, wo ein Pers 
Venfifcher fie in feine Hütte aufnahm*). Der Häuptling war 
abwefend auf Talti. Zurüdgefehrt benahm er ſich äußerft freund- 
lich gegen die Mifflonäre, und gewährte ihnen Schug. Ähnliches 
geſchah von den Häupflingen der Inſel Akamaru, welde bald 
häufiger von den Mifftonären befucht, und mit Alena abwechfelnd 
von ihnen zum Aufenthaltöorte gewählt wurde. Bor allen fchloß 
fih der Häuptling Mapukau ald Freund und Beſchützer an fie 
an. Schwer wurde es ihnen, bie Sprache ber Inſulaner zu 
lernen. Dennoch bradten fie es in einigen Monaten fchon fo 
weit, daß fie fih verftändlich machen, und auf den beiden genann- 
ten Infeln Schulen errichten konnten. Die Lernbegierde der Ein- 
" gebornen, namentlich der Kinder, war unglaublid. Bald Ternten 
fie das Zeichen des h. Kreuzes machen, fie faßten ſchnell das 
Bater Unfer, den Englifchen Gruß, die zehn Gebote und das 
Apoftolifche Glaubensbekenntniß, und der Eine war unabläffig bes 
müht, den Andern zu unterrichten. 

Bon Afena aus befuchten Caret und Tavatl wiederholt bie 
Inſel Mangareva, ohne daſelbſt beffere Aufnahme zu finden, als 
im Anfange Einmal fogar entgingen fie nur mit Mühe ber 
augenfcheinlichften Zodesgefahr. Die zu einem Fefte verfammel- 
ten Inſulaner verfuchten, ob die Fremden ber Verführung zur 
Sünde zugänglih wären. Diefe flohen und verbargen fi im 


*) Annal. 1836, III. 92. 
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Schilfmeere am Fuße des hohen Pik. Die wäthende Menge ver- 
folgte fie, und zünbdete, da fie ihren Schlupfwinfel nit fand, bag 
trodene NRöhriht an. Mit beifpiellofer Schnelligkeit verbreitete 
fih von allen Seiten die Flamme. Witten durd die wachfende 
Gluth flohen die Geängftigten zum Berge, beffen Gipfel fie um 
Mitternacht erreichten, und von da am frühen Morgen zum Mee⸗ 
veöftrande hinabfliegen, wo ein Kahn fie aufnahm, und nach Afena 
zurückbrachte*). Auch befuchten fie die Inſel Taraval, Das ber 
fondere Beſitzthum der Königsfamilie Sie fanden den König 
daſelbſt noch von derfelben Gefinnung wie früher befeelt, und 
mußten das Ärgſte von ihm fürdten. Da traten fie als Gefandte 
Gottes kühn und unerfchroden vor ihn hin, und predigten ihm 
die Belohnung der Guten und die ewige Strafe der Böfen. Der 
König zitterte; fein Widerftand fehien gebrochen. Das Volk faßte 
zu den Miffionären Vertrauen. Noch beſſer ging es bei einem 
zweiten Beſuche. Die Tehre von ber ewigen Belohnung und Des 
ftrafung, von der Menfhwerdbung bes Sohnes Gottes und von 
der Auferftehung der Todten, an verwandte Borftellungen der 
Inſulaner anfnüpfend, machte überall den tiefſten Eindrud und 
bewegte alle Gemüther. Als aber die Miffionäre nad) einem vers 
geblichen Verſuche, nah Akena hinüberzufahren, nah Taravaiĩ zus 
rüdzufehren genöthigt wurden, fanden fie die Inſulaner mit einer 
großen Leichenfeier (Tirau) befchäftigt, und wurden kalt und un 
freundlich aufgenommen. Es war benfelben läftig, die gefürchte⸗ 
ten Fremden zu Zeugen ihres Gögendienftes und ihrer Ausfchweis 
füngen zu haben. Doc thaten fie ihnen fein Leid an**). 

Indeß gewannen die Miffionäre auf Alena immer mehr das 
Bertrauen der Häuptlinge fowohl ald des Volkes. Es fam fo 
weit, daß ein Häuptling, deffen Kind am 25. Januar 1835, durch 
Murphy getauft, geftorben war, das chriftlihe Begräbniß für 
baffelbe verlangte. Umſonſt drang der füngfte Bruder des Häupt- 
lings auf die heidnifche Begräbnißfeierlichkeit, das Tirau; alle 
Hänptlinge und das Volk waren ihm entgegen. Ein Kreuz 
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fchmüdte das Grab bes erften Epriften von Akena.“) Noch 
günftiger aber geftalteten fih die Dinge auf Afamaru. Die In⸗ 
fulaner hatten ven Miffionären eine Freude bereitet, und Eonnten 
ihre Ankunft nicht abwarten. Auf einem Pahipahi (Floß) Holte 
der Häuptling fie ab. Alles Volk ſtand am Ufer und jnbelte 
Yaut. Wie erflaunt waren die Miffionäre, ald man fie zu einer 
ganz zweckmäßig eingerichteten, nad Landesfitte aus Holz und 
Rohr gebauten neuen Kirche führte. Diefelbe wurde nach dem 
Römiſchen Rituale eingeweiht, und erhielt den Namen Unfer lies 
ben Frau zum Frieden. Die Infulaner fangen dabei ein Kirchen. 
lied in ihrer Sprache, wobei ber Häuptling vorfang. Dann 
erflärte Caret die Kirche für tabu. Don dem Augenblide an 
bemerfte man, daß die Inſulaner nur mit hoher Ehrfurht, und 
nur in der Abfiht, um zu beten oder zu fingen, den heiligen Ort 
betraten. Das Berlangen nah der Taufe wurde immer allge- 
meiner, Diefes Beifpiel regte auch die Bewohner von Afena 
zum Baue einer größeren Kirche an. Diefelbe wurde am 1. März 
auf den Namen des h. Raphael eingeweiht. 

Indeß war auf Mangareva, der Hauptinfel, dem Sitze bes 
Königs und des Oberpriefters, das Werk der Befehrung noch 
nicht eigentlich begonnen. Der Oberpriefter Matua furhte bie 
Hülfe der Europäer, um fi zum alleinigen Herrn ber Infeln zu 
erheben, aber er ſchwankte zwifchen den proteflantifchen und Ka⸗ 
tholifchen Miffionären. Größeren Eindrud hatten die letzteren 
auf ihn gemacht, und er wünfchte fie für fich zu gewinnen. Darum 
Tam er felbft am 10. Febr. 1835 nah Akena. Die Miffionäre 
beantworteten ihm feine Fragen, ließen fih aber auf politifche 
Gegenftände nicht ein. Nicht ohne empfangene tiefe Eindrüde 
kehrte Matua nah Mangareva zurüd. Indeß verlor ber König 
fein einziges Kind. Es war erſt einige Monate alt. Zur Todes 
tenfeier Iud er alle Häuptlinge der Inſeln. Auch Mapufau 
von Afamaru, der Freund der Mifftonäre, war geladen. Er ließ 
es von ihrer Entfcheidung abhangen, ob er hingehen folle ober 
nicht. Die Miſſionäre gaben die weife und milde Entſcheidung 
„er fole hingehen, und dem Könige voll Hochachtung fein Bei- 


*) Annal. 1837. I. 22 — 23, 


352 Die Miffton ber Gambierinſeln. 


leid, und dem Kinde feine Achtung zu bezeigen, aber fich hüten, 
an den heibnifchen Gebräuchen Theil zu nehmen.” Er that ge- 
nau, wie ihm gefagt war. Das hatte der König nicht erwartet. 
Er fagte dem Häuptling: „Es ift gut; kündige den Miffionären an, 
daß ich fie empfangen werde*).“ Gie begaben fih nach Man⸗ 
gareva, fanden aber den König feit einer Stunde auf einem Pa⸗ 
bipahi nah Zaravai abgereiſt. Matua und bad Volk boten 
alles auf, fie bei fih zu behalten. Sie aber Tießen fich nidt 
darauf ein, weil die Erlaubniß zu bleiben nicht vom Könige aus⸗ 
gegangen war, fondern begaben fih nah Taravai. Der König 
war beffer geftiimmt. Am andern Tage fam er mit dem Bolfe 
zur h. Meſſe. Als der Priefter beginnen wollte, fragte er: „was 
mahft Du.” Laval erwiederte: „er verrichte das große Ge 
bet“, und gebot ihm Schweigen. Kurz darauf fragte der König: 
„Warum fchliegeft Du Die Augen?“ Der Priefter antwortete 
furz. Bei der Opferung drängte er fi) ungeftüm Hinzu, und 
wollte in den Kelch fehauen, aber Laval wies ihn mit ehrfurdt- 
gebietendem Zeichen zurüd, worauf der König ſchüchtern zurüdtrat, 
und in bemüthiger Haltung bis zu Ende der heiligen Handlung 
beiwohnte. So wußten die Miffionäre Achtung vor der Tönigs 
fihen Macht zu zeigen, aber auch Ehrfurcht vor ihrer priefter- 
lichen Würde einzuflößen. Nach ber h. Mefle ftellte fich der Kös 
nig unter die Schaar ber Kinder, und De Unterricht im 
tefen. Er zeigte fih fehr gelehrig**). 

Bei der Rückkehr auf Mangareva fand man Alles in Bes 
flürgung. In einer Bucht der Infel waren 26 Bewohner ber 
„gefährlichen Inſeln“, Schüler ber proteftantifchen Miffionäre, ge: 
Yandet, und broheten, auf Mangareva fo Tange zu plündern und 
zu verwüften, bis bie Bewohner bie proteflantifchen Miſſionäre 
zuließen, nicht mehr nadt gingen, und den Gott Aruino nicht 
mehr anbeteten***). So groß war ber Eindruf, "ben bie von 
Zalti ausgehende Bewegung gemacht hatte, dag ganz Mangareva 
bei der Landung biefer 26 Inſulaner in Furcht und Schreien 


*) Annal. I. c. S. 30—31. 
**) Annal. 1. c. S. 838—39. 
++) Annal. 1837. I. 4. 
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gerieth, und daß alle, ſelbſt Matua, Kindern gleich, die Miffio- 
näre um Hülfe baten. Diefe zogen mit einer Schaar Mangare- 
vier zu der Bucht, wo die Feinde gelandet waren, und bewogen 
fie durch gütlihen Zufprud zum -Abzuge. Aber am andern Mor: 
gen ertönte plögli von allen Seiten wildes Gefchrei. Die Feinde 
waren wieder gelandet, und hatten in der Nacht ärger geraubt 
als zuvor. - Alles ftürzte zu den Waffen; aber ohne die Miffto- 
näre wollte feiner gegen den Feind. Diefe machten fih auf. 
So rückte Alles, felbft Weiber und Kinder, zufammen faft 1000 
Köpfe ſtark gegen die 26 Feinde. Die Miffionäre rebeten dem 
Anführer derfelben, einem Americaner, zu, in Frieden das Ge⸗ 
raubte wieder auszuliefern. Das geſchah; von beiden Seiten 
Yegte man bie Waffen auf die Seite, und die Nüderftattung be- 
gann. Aber während ſich die Miffionäre auf einige Augenblicke 
entfernten, entftand plöglich ein Geſchrei, die Feinde flürzten auf 
die unbewaffneten Dangarevier los, und in einem Nu war Alles 
im wildeften Handgemenge begriffen. Caret und Laval flürzr 
ten mit Todesverachtung mitten zwifchen bie Kämpfenden, entrif- 
fen den Mangareviern zwei Feinde, bie eben den Todesſtoß em⸗ 
pfangen follten, und ſuchten die Wuth der Partheien zu dämpfen. 
Die Feinde flohen zu ihren drei Schiffen am Meeresufer, um bie 
hohe See zu gewinnen. Selbſt die Weiber ſetzten ihnen mit 
furchtbarem Geheule nah. Das eine Schiff, worauf der Ame- 
ricaner war, wurde ergriffen und feftgehalten. Er felbft ſchrie 
um Hülfe zu den Miffionären. Gebietend traten dieſe hinzu, 
und man warf ihnen den Americaner in die Arme. Mit diefer 
Beute eilten fie hinweg, und retteten ihm dag Leben *). 

Diefer Borfall erhöhte das Anfehn der Miffionäre auf Man- 
gareva nicht wenig. Man betrachtete fie als höhere Wefen, und 
verſprach, ihnen einen ber Tempel zu übergeben. Nach drei Wo⸗ 
hen kamen fie von Afena, wo fie indeß Gefchäfte gebabt hatten, 
nad Mangareva zurüd, um vom Tempel Beſitz zu nehmen. Sie 
zogen mitten burch die Infel; alles Volk begleitete fie. Der Obers 
priefter Matua kam ihnen entgegen; fie geboten ihm kurz, zu 
folgen. Auch der König kam; auf Einladung ber Miffionäre 


*) Xnnal. 1. c. 42 —44. 
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folgte aud) er. So ging ed zum Hauptiempel der Infel. Bier 
unförmliche, große Götterbilder waren bier aufgeflell. „Bringt 
eine Art”, fagte Caret. „Ih habe feine”, rief der König. 
„Ihr feid König, befehlt, dag eine geholt werte“. Ein Inſu⸗ 
Ianer holte eine Art; man bot fie dem Könige, Damit er ein Gögens 
bild in Stüde ſchlage. Er weigerte fih. Freiwillig trat ein 
Mann aus dem Bolfe hervor. Unter feinen mächtigen Etreichen 
ſank das Bild, aber es verwundete im Fallen den muthigen Ar- 
heiter. Sogleich trat ein Anderer hervor. Die zwei letzten 
Bögenbilder waren zu hoch; man band ihnen daher Seile um 
den Hals, und 309 fie von ihrem Geftelle herab. Dann ward 
ber Tempel unter Anrufung des h. Michael zu einer chriftlichen 
Kirche geweiht, und für tabu erflärt. Der Oberpriefter fchloß 
ſich von diefer Zeit immer enger an die Mifftonäre an, und bauete 
ihnen auf Mangareva ein kleines Haus, aber der König war 
unzufrieden. Er hatte die geftürzten Gögen heimlich in fein Haug 
bringen laſſen und fann auf Rade. Er glaubte nicht anders, 
als dag mit dem Sturze feiner Götter auch feine Herrfchaft folte 
geflürzt werben. — 

Die legten Wochen der Faftenzeit 1835 brachten die Miſſio⸗ 
näre abwechfelnd auf Akena und auf Afamaru zu, wo die Ein 
wohner immer größere Fortichritte machten. Sie waren ber 
Sprade nun vollftändig mächtig (etwa 8 Monate nach ihrer An- 
kunft), und verfaßten Gefänge, worin fie die Gfaubenswahrbeiten 
einfleideten. Bald erfchollen die Infeln von heiligen und froben 
Liedern. Da das Verlangen nad) der Taufe immer größer wurde, 
fo forderte Caret von den Bewohnern von Afamaru, daß fie 
zuerſt freiwillig ihre Götzen zerftörten. Alle waren bazu bereit, 
mit Ausnahme eines Greifes mit feinem Sohne. Ein mächtiges 
Feuer wurde angezündet, und mit großem Eifer warf Jung und 
Alt die Bilder hinein, und zerbrach die Weihgefchenfe der Gögen. 
Während die Flamme hoch emporloderte, flimmten bie Priefter 
mit dem Volke das Apoftolifhe Glaubensbekenntniß an, beteten 
dad Bater unfer und den englifchen Gruß, und fangen dann ein 
eigens für. biefes Feſt verfaßtes Lied *). Des andern Taged 


*) Es lautet: «Ewiges Leben im Himmel ben Greifen, Bätern und Müt: | 
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wurde ein gemeinfchaftliches frohes Mahl gehalten; die Speifen 
waren am euer des geftrigen Feſtes bereitet. Die Nachricht 
biefer Vorgänge bewirkte, daß auf Afena ein Gleiches gefchah. 
Auch auf Mangareva zeigte Matua immer mehr Luft, das Hei⸗ 
denthum abzumerfen, aber der König hinderte es, und rüftete fich 
befonders unterftügt durch feine Infel Taravai zum Kriege, 


c.. Ankunft des Apoftolifhen Vikars von Oceanien. 
Bekehrung der Gambierinfeln. 


Schon im Jahre 1833 war in Folge bes oben erwähnten 
Defreted der Propaganda Stephan Rouchouze aus der Did- 
cefe Lyon’ und Priefter des Haufes Picpus zum Apoftolifchen Vi⸗ 
far von ganz Oſtoceanien unter dem Titel eines Bifchofs von 
Nilopolis in p. ernannt?) Seine Abreife nach Oceanien hatte 
fih aber verzögert. In Rom zum Bifchofe geweiht, fchiffte ſich 
Rouchouze am 29. Dftober 1834 mit drei Prieftern ber Pics 
pusgefelfhaft, Fr. Pages, Deſiderius Maigret und Cy⸗ 
prian Lianfu (nicht zu verwechjeln mit dem Apoftolifchen Präs 
feften Chryfoftomus Lianſu), und mit drei Katecheten Gil⸗ 
bert Soulier, Fabian Eofte und Urban Flerot zu Havre 
ein**), und Yanbete am 19. Februar 1835 zu Balparaifo, wo 
ber Apoftolifhe Präfeft Chryſoſtomus Lianfu zurüdgeblieben 
war ***). Die günftige Lage der Stadt und die gute Stimmung 
der Einwohner bewogen den Bifchof, hier ein Profurahaus ber 
Miffionen von Oftoreanien zu gründen, in welchem bie neu ans 
Yangenden Priefter Aufnahme fänden, und von wo aus bie ver- 
fıhiedenen Stationen mit allem Nöthigen verforgt werden könnten. 
Bald darauf übernahm die Kongregation auf dringendes Anfuchen 
ber Einwohner und ber Behörden auch die Leitung des Gymna⸗ 


tern, den Sünglingen und Kindern, welde die Weihgefchente des böfen 
Feindes zerbrechen, feine Tempel umftürzen und feine Bilder verbrennen. 
Ewiges Leben dem ganzen Volle von Alamaru. » 
*) Annal. 1835. II. T. 
**) Annal. 1835. III. 8. 
+**) Annal. 1837. I. 54. 
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ſiums von Balparaifo, wozu fih im Mai 1838 allein 12 Prie⸗ 
fier der Picpusgefellfhaft in Borbeaur einfhifften*). 

Mit der Peruviana, die nah Taiti fegelte, gelangte ber 
Bifhof, nachdem er zu Balparaifo Alles georbnet hatte, nad 
Dftern 1835 zur Inſel Akena. Die Freude der Mifftonäre war 
unglaublih. Am andern Tage, dem Feſte bes h. Joſeph feierte 
er ein Pontififalamt, welches einen außerorbentlichen Eindrud auf 
die Inſulaner hervorbrachte. Daſſelbe geſchah auf Afamaru. 
Dann begab ſich Rouchouze nach Mangareva, wo große Span- 
nung und Erbitterung der Partheien herrſchte. Matua und ber 
König wohnten dem feierlichen Gottesdienfte bei, und brachten 
dann mit der jubelnden und wie vom Schwindel der Freude er- 
griffenen Bevölkerung dem Bifchofe, wie ed fchon auf Afena und 
Akamaru gefchehen war, ihre Huldigungsgefchenfe da. So ift «8 
Sitte auf den Infeln. Der Gaben an Kofusnüffen, Brodfrudt, 
Bananen und Zuderrohr waren .fo viele, daß Rouchouze mit 
feinen Prieftern fih hüten mußte, um nicht unter ihnen begraben 
zu werben. Er ließ die Borräthe fammeln, und fie für das Vol 
auf den Fall einer Noth aufbewahren. Don nun an trat eine 
: entfchiedene Wendung der Dinge ein. 

Die Priefter vertheilten fih auf die verfhiebenen Inſeln, 
und der Bifchof begann auf Afena und Afamarı die am beften 
unterrichteten Infulaner zu taufen. Bis dahin hatten erfl vier 
Kinder, und zwar in Todesgefahr, die Taufe empfangen. La⸗ 
val und Eyprian Lianfu bereiteten Durch ununterbrochenen 
Unterricht die Einwohner von Mangareva vor. Dort verbreitete 
fih ein rührender Eifer, unterrichtet zu werben, und bald war- 
teten 450 Katechumenen auf die Taufe. Aber der König war 
noch immer feindlich geftimmt, befonders feitdem er ſah, daß fein 
Gegner Matua fih immer enger an die Miffionäre anfchloß, 
Er betrachtete den Biſchof zwar faft wie ein überirbifches Werfen, 
fonnte fih aber nicht überzeugen, Daß es nicht auf feine Herr- 
[haft abgefehen fei. Ihn fchredten die Vorgänge auf den be- 
nachbarten Infelgruppen. Da ftarb im Laufe bes Jahres 1835 


nn —— — — * 
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des Königs Tante, bis zu ihrem Ende eine erbitterte Feinbinn 
des Chriftenthbumes, aber kurz vor ihrem Tode unter Zeichen ber 
Reue noch getauft. Zu ihrer Beerdigung begab füh der Bilchof 
felbft nah Mangareva. Er vermochte durch fein Zureden ben 
König und den OÖberpriefter, in der Kirche neben einander Platz 
zu nehmen. Das Seelenamt begann. Nach dem Evangelium 
redete der Bifchof die beiden Gegner, deren Feindſchaft den Fries 
den der Inſeln zu flören drohete, an, und ermahnte fie zur Ein- 
trat. „So wie der König fih dem Volke hingeben muß, fo 
der Oberpriefter dem Könige,“ fo fchloß er. Gerührt umarmten 
fi beide vor allem Bolfe, und die Verſöhnung war für immer. 
Seit diefem Augenblide war der völlige Sieg des Chriftenthumes 
auf allen vier Inſeln entfchieben. Die große Miffton des Frie⸗ 
dens war vollendet *). 

Matua ließ ſich mit feiner ganzen Familie taufen, und em⸗ 
pfing den Namen Maria Stephan. Das Iange heilige Haar, 
das er ald Oberpriefter getragen hatte, ließ er abfchneiden. Auch 
der König ließ zum Zeichen feiner aufrichtigen Gefinnung eine 
Kirche bauen, und fein Beifpiel machte allem Widerftande der noch 
heidniſch Oefinnten ein Ende. Mehr als 1000 Katechumenen 
waren zu gleicher Zeit im Unterrichte, und die Miffionäre ers 
Yagen faft unter der Laft der Arbeit. Auch die Infel Taraval, 
bie dem Chriftenthume fo lange den Eingang verfchloffen hatte, 
wurde von einem gleichen Eifer ergriffen, ja fie fchien nun 
auf einmal das früher Verſäumte wieder nachholen zu wollen. 
Dabei ift es ein ſchönes Zeugniß für die Miffionäre, daß fie mit 
den wenigen Infulanern, Die heidnifch bleiben wollten, im frieds 
lichen Bernehmen ftanden, ja von ihnen geliebt wurden und Dienft 
Yeiftungen empfingen**). Solchen Waffen fonnte am Ende fein 
Heide wiberftehen. Die Verehrung und Liebe, welche die Miſſio⸗ 
näre bier genoffen, fest und in Erftaunen. Es ift unmöglich, 
alle die fohönen Züge, welche das Chriftenthum bei biefen jungen 
Gemeinden zur Entfaltung brachte, bier zu erwähnen. Die Be: 
richte der Annalen find voll Davon. 


*) Xnnal. 1838. II. 16—17. 
++) Annal. 1838. 1. c. ©. 28. 
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Der König nahm in ber Taufe zu Ehren bes Papfted den 
Namen Gregor an. Gegen Ende des Jahres 1836 mar bei- 
nahe die ganze Berdlferung getauft. Da gedachte man auf Man⸗ 
.gareva auch der VBerbannten, welche feit faft einem halben Jahr⸗ 
hundert aus ihrer Heimath verbrängt auf der armen Korallen 
infel Crescent (Moe) Iebten. Der Bifchof begab fih auf einem 
Sahrzeuge zu dieſer Inſel, und lud die Berbannten zur Rückkehr 
nah Mangareva ein. Aber die junge Generation hatte die neue 
Heimath Tieb gewonnen, und wollte fie nicht verlaſſen. Rouch ouze 
reifete Daher unverrichteter Sache wieder ab, Tieß aber zwei Ein- 
mwohner von Crescent, die auf den Gambierinfeln befehrt waren, 
zum Unterrichte zurüd. Als er 1838 die Infel wieder befuchte, 
fand er den Götzentempel zerftört, und auf deſſen Trümmern eine 
hriftlihe Kirche errichtet. Alle Bewohner harrten mit Sehnfudt 
auf die Taufe. Sebt folgten fie gerne der Einladung bes Bi- 
fhofs, mit ihm nach Mangareva zu geben. Dort wurben fie 
wie wiebergefundene Freunde aufgenommen*. Es waren ihrer 
eiwa hundert. 

Während nun die Infulaner begannen, an mehren Orten 
unter Leitung der Miffionäre fleinerne Kirchen zu bauen, und 
Alles einen erfreulichen Auffhwung nahm, reifete Caret nad 
Europa, um fowohl der Picpusgefellfehaft, als auch dem Papſte 
Dericht über die Befehrungen abzuftatten, und für feine Miffton 
neue Unterflügung zu erwirfen. Er wurde in Paris mit Auds 
zeichnung empfangen. Der Papſt nahm ihn nicht minder freundlid) 
auf. Er überbrachte Gößenbilder yon Mangawva, die im Mus 
feum der Propaganda aufgeftellt wurden, nebft einem Schreiben 
vom Könige Gregor. Der Papft ließ für diefen einen vrien- 
talifchen Königsſchmuck verfertigen, und für Matua ein ähnliches 
Foftbares Kleid. Auch ſchenkte er eine Statue der h. Jungfrau 
als Patroninn und Beichügerinn der Inſeln. Der König Lu d⸗ 
wig Philipp von Franfreich überfandte dem König einen De- 
gen. Die Damen in Paris ſchenkten Kleidungsftoffe in Menge, 
und von allen Seiten Tiefen Beiträge für bie DBedürfniffe der 
Miffton ein. Am Ende ded Mai 1838 fchiffte fh Caret mit 


— — 
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brei SPrieftern und brei Brüdern der Picpusgefellfhaft zu Bor⸗ 
beaur wieder ein*), und landete am 20. December befl. 3. mit 
einem Englifhen Schiffe an ber Infel Akamaru**). Wie ein 
Bater wurde er von feinen Kindern empfangen. Ja auf Mans 
gareva mußte er es gefchehen Yaften, daß das Bolf ihn im 
Triumpfe unter unaufbörlichem Jubel bi zur Wohnung des 
Königs trug. Der Englifhe Sciffefapitain Dudoit, der dieſe 
Auftritte fah, konnte fih der Thränen nicht enthalten. Die Aus- 
theilung ber Gefchenfe war ein Feſt für alle vier Infeln. Dann 
mweihte der Biſchof im Anfange des Januars 1838 die Statue 
ber h. Jungfrau vom Frieden, der nunmehrigen Patroninn ber 
Gambierinfeln, ein, und überließ dann das Volk dem freien Aus⸗ 
drude feiner Begeifterung und Freude ***), 


d. Geſtaltung des religiöfen, bürgerlihen und 
politifden Lebens. 


Daß mit dem Sturze der Götzen und felbft mit der Ertheis 
Yung der h. Zaufe das Werk der Miffionäre noch nicht beendigt 
war, verfteht fih von ſelbſt. Es fam darauf an, daß der Eifer, 
der fih auf allen Inſeln zeigte, recht benugt, und die Religion 
tief in das Gemüthsleben des Volkes eingepflanzgt wurbe. 

Am fehwerften wurde es, die Ausfchweifungen gegen das 
fechste Gebot, denen das Volk fehr ergeben war, abzuftellen. Die 
Miffionäre benutzten die grängenlofe Liebe und dag Bertrauen, 
welches ihnen bie Infulaner fchenften, dazu, um dieſes Laſter aus ih- 
ven Herzen zu verbannen. Schon frühe hatten dieſe das ehelofe Leben 
der Miffionäre bewundert, und wiederholt um Auffchluß darüber ge= 
beten. Ja fie hatten fogar vor ihrer Befehrung verfucht, ob dieſelben 
auch für fündige Reize empfänglich ſein ). Ein einziges ärgerliches 
Beifpiel von Seiten der Miffionäre würde ihre Wirffamfeit für 
bie fittlihe Ummandlung bed Volkes eben fo gehemmt haben, ale 


u} 


*) Annal. 1838. V. 63. 

*6) Annal. 1840. VI. 69. 

***) Annal. 1840. VI. 71—172. 
+) Annal. 1836. Ill. 98. 
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nun das Beifpiel ihrer Tugend einen tiefen Eindrud zu machen 
nicht verfehlte. Nachdem dann die Gemüther genugfam vorberei- 
tet waren, erklärten fie zuerft auf Akamaru das fechste Gebot, 
und ftellten mit Ernft und Beftimmtheit die Anforderungen beflel- 
ben vor*). Der Eindruck war groß, und verfehlte feine Wirfung 
nicht. ine befondere Schwierigfeit machte die Drbnung der ehe⸗ 
lichen Berhältniffe, die nirgends verwirrter waren, ald auf ben 
Gambierinſeln. Bei diefem Gefchäfte Teitete die Miffionäre eine 
Doppelte Rückſicht. Einer Seits unterfchieden die Inſulaner 
trog der Wilpheit der Ehen ganz genau zwiſchen ehelichen 
und unehelihen Kindern, wodurch die rechtimäßige Gemah⸗ 
linn am leichteften unterfchieben werben konnte; andrer Seits aber 
hatte man nad der einflimmigen Ausſage der Alten bei ber 
Schließung der Ehe nie die Abficht, eine unauflösliche Verbindung, 
wie fie nah chriftlichen Begriffen zum Wefen der Ehe gehört, 
einzugehen. Demgemäß war es ‚geflattet, wo bereit eine oder 
mehre vor Empfang der Taufe entlaffene Frauen dba waren, die früs 
beren Verbindungen als ungültige zu überfehen, und die gegenwärtige 
als rechtmäßig anzuerfennen**). Mit großer Milde und Umficht ord⸗ 
neten die Miffionäre diefes Gefchäft, und die Infulaner folgten ihnen 
wie Kinder. Um aber durdy den hohen fittlichen Ernft der chriftlichen 
Ehegeſetze feinen Überdruß in ihnen zu erweden, fuchten fie das 
Band, das die Glieder der Familie an einander fnüpft, enger zu 
fohlingen, und dem Zamilienleben einen Reiz zu geben. Die Ehen 
wurden feierlich in der Kirche vor der ganzen Gemeinde einges 
fegnet, und erhielten badurd in den Augen der Inſulaner eine 
hohe Heiligkeit. Der übermäßige Schulbefuh wurde auf einige 
Stunden befchränft, damit die Kinder, den Eltern ohnehin faſt 
gänzlich entfremdet, mehr an das Haus angewiefen würden, und 
Eltern und Kinder ſich gegenfeitig unterrichteten. Zu den öffent: 
lichen Prüfungen der Kinder wurden bie Eltern hinzugezogen, und 
über das Betragen der Kinder zu Haufe befragt, damit in aller 
Weife das Anjehn der erſtern, das bis dahin Null geweſen war, 


*) Annal. 1837. I. 33. 
**) Annal. 1838. IL. 21. 
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gehoben würbe*. Um aber befonderd ben Mädchen und Frauen 
Das Beifpiel eines Teufchen Lebens vor Augen zu ftellen, ohne 
welches alle Borfehriften der Tugend kraftlos zu fein pflegen, 
ließen die Miffionäre eine Anzahl Jungfrauen in einen freien 
Berein zufammentreten, um ein Leben der Arbeit und des Ge⸗ 
betes zu führen. Kloſterfrauen aus Frankreich übernahmen die 
Leitung, und gründeten zu Balparaifo in Chile ein Ordenshaus, 
um von da aus mehre ähnliche Anftalten für die Deiffionen ber 
Südſee zu ftiften. In einem Haufe zu Ruru auf Mangareva 
am Fuße bes hohen Pit Iebten im Jahre 1841 bereits 53 Ins 
fulanerinnen unter einer Oberinn. Sie machten umber das Land 
urbar, trieben Garten⸗ und Feldbau, vorzüglich aber Spinnerei 
und Weberei, fo daß von dort aus bie Kunft zu fpinnen und zu 
weben ſich immer weiter über die Infeln verbreitete. Sie unter: 
hielten allein auf Mangareva fünf Mäbchenfchulen, und hatten 
im Haufe ein Penfionat, worin die Töchter der Vornehmen, na= 
mentlich die der königlichen Bamilie, erzogen wurben**. Das 
Beifpiel der Klofterfrauen wirkte fittigend auf die ganze Bevöl⸗ 
ferung. Nie haben bie Miffionäre Zwangsgeſetze und Förperliche 
Strafen zur Berhütung fittlicher Vergehen angewendet, fondern 
allein durh die Macht der Religion ein fittliches Volk zu bilden 
gefucht. Wie fehr ihnen das gelungen, erficeht man daraus, daß 
beim Landen fremder Schiffe Fein Beifpiel ähnlicher Unorbnung 
vorgekommen ift, wie wir fie in Taiti gefunden haben ***), 

Der Katholifche Gottesdienft hat für das Gemüth etwas 
Erhebendes und Wohlthuendes. Er ertöbtet nicht den Geiſt, und 
drüdt ihn nicht in dumpfe Schwermuth nieder, und an ben 
Schmerz über Die Sünde fnüpft ſich im Katholiſchen Leben ver Zubel 
ber Berfühnung mit Gott. Die Kirchenfefte find zugleich Fefte für das 
Leben, und dem Priefter ift e8 eine Freude, wenn das Volk fich freuet. 
Darum wurde das fo tief gemüthliche, geiftig fo erregbare Volk 
der Deeanier fo ganz von der Katholifchen Neligion erfaßt, und 
es trat nach dem erften flürmifchen Eifer Feine Erſchlaffung und 


*) Annal. 1842. III. 52. 
+4) Annal. 1842. V. 19—20. 
+) Annal. 1841. 11. 47 —48, 
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Kälte ein, ober wo fie irgend einzutreten brobele, da war bie 
Religion reich genug, auch diefer Gefahr mit den rechten Dritteln 
zu begegnen. Die Kirchen waren immer flarf beſucht, an allen 
Feſttagen drängten fi) die Gläubigen zum Empfang der bh. Ex 
framente, und im Jahre 1839, etwa drei Jahre nach Der Bekeh—⸗ 
rung, blieb Kein Einziger von allen von der öfterlihen Kommunion 
zurück*). Eben fo lauten die Berichte ber folgenden Jahre*). 
Der Schulunterriht wurde auf das Nothiwendigfte befchränft. 
Er wird durch Miffionsbrüber und Priefter ertheilt, denen unter 
richtete Infulaner zur Seite fiehen. Lefen, Schreiben und bie 
Anfangsgründe im Rechnen find außer Religion und bibliſcher 
Geſchichte der Gegenftand des Unterrichtes. Großer Fleiß aber 
wird auf Gefang***) und Handarbeit verwendet. Gartenbau, 
Aderbau, Baumzucht, Brechen und Behauen der Steine, Bauen 
der Kirchen und Häufer u. dgl. lernen die Männer; Spinnen und 
Weben die Frauen. Außerdem aber wurde für die fähigern Kna⸗ 
ben eine Tateinifhe Schule gegründet, damit allmählig eingeborne 
Priefter und Miffionäre herangebildet würden. Im Jahre 1841 
zählte die Schule fhon 23 Knabent). Eine eigne Druderei lie 
ferte Bücher in Taitifher Sprade ++). 

Sehr fhwer wurbe es den Miffionären, die der Trägheit fo 
ergebenen Inſulaner an Arbeit zu gewöhnen. Sie mußten in 
Allem mit dem Beifpiele vorangehen. Mit Leichtem fingen fie an, 
und gingen wie fpielend zum Schwereren über. Die Kultur bes 
Bodens begannen fie mit dem Ausreuten des Unfrautes rund 
um bie Brodfruchtbäume, und mit der Anlage neuer Pflanzungen, 
wobei Lieder gefungen wurden. Da das urbare Land in ben 
Ebnen durd das immer weiter wuchernde Scilfmeer gar fehr 
befchränft war, fo begannen fie, bie verlornen Ader wieder frucht- 


*) Annal. 1. c. 52. 
**) Annal. 1842. III. 32. 
**+) Annal. 1841. III. 51. 
+) Annal. 1842. V. 22. 
++) Annal. 1840, I. 59. Im Sabre 1843 erfchten zu Paris ein Wörter: 
buch der Dceanifhen Spradhe von Abbe Boniface Mosblech (einem 
Coͤlner) aus der Gefellfchaft von Picpus. 








Die Miffion der Gämbierinfeln. 363 


bar zu maden. Der Boden war mehr als fußtief von bichtem 
Gewurzel durchwuchert, und es koſtete unglaublihe Mühe, au 
nur eine Fleine Strede zu reinigen. Auf dem neu gewonnenen 
Boden wurden Pifang, Kartoffeln und Zuderrohr gebauet *). 
Baumwolle wurde bald in folder Menge gezogen, und auf den 
Inſeln verarbeitet, daß die bereiteten Stoffe beinahe zur Befleidung 
aller Einwohner ausreichten. Die Miffionäre hatten es Allen 
begreiflich gemacht, daß nach dem Empfange der h. Taufe Keiner 
mehr unbefleidet geben dürfe, und dieſer veligiöfe Grund wirkte 
fehr dazu, den Eifer im Spinnen und Weben immer lebendig zu 
erhalten. Der Handel mit allen Probuften der Inſeln wurde 
freigegeben, nur bie Brodfrucht zu verkaufen wurde verboten, 
weil fonft gar zu leicht auf den Infeln Noth entftand. Auch die 
Sertenfifcherei, welche früher nur für Ausländer durch Inſula⸗ 
ner, und zwar um einen färglichen Lohn betrieben wurde, begann 
nun den Eingebornen felbft einen nicht unbeträchtlihen Gewinn zu 
bringen**. Dur folche Anftrengungen wurde es möglich, bie 
Sinfeln vor Hungersnoth zu bewahren, wovon fie fonft fo oft 
beimgefucht wurden, fo daß fogar die Krifis vom Jahre 1841, 
als ein Sturm, desgleichen man bort nie erlebt hatte, Mangareva 
nebft Afena und Akamaru vermüftete, fo daß die Gebäude abge- 
bedt, die Brodfruchtbäume entwurzelt wurden, und bie mächtigften 
Kokusbäume wie Schilfrohr zerbrachen, glüdfich überftanden wers 
ben konnte ***), 

Sp fehr die Miffionäre Das Volk zur Arbeit anhielten, fo 
fehr gönnten fie ihm andrer Geits feine Beluftigungen und Spiele. 
Die Mangarevier find noch heute ein lebensfrohes, Eindliches Volk. 
Wie richtig fie behandelt wurden, beweifet das fihöne Bild, das 
der Biſchof Pompallier auf feiner Reife nad) Neufeeland, wo 
er die Gambierinfeln befuchte, von ihnen entwürfl. „Da das 
Bolf die beiden Bischöfe von ihren Milfionären umgeben fah, ließ 
ed lautes Freudengefchrei erfchallen, und die Menge ließ fich fo- 
gleich auf die Knie nieber, um den Segen zu empfangen, den ber 


*) Annal. 1842. V. 14—15. 
**) Annal. 1841. III. 48—50. 
*++) Vergl. Annal. 1845. II. 48 —50. 
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Hochw. Herr Bischof von Nilopolis mich an feiner Statt auszufpenben 
erfuchte. Überall erblickte ich Zeichen der tiefften Rührung. Welche 
Gefühle bemeifterten fih meiner in diefem Augenblide, Da ich ber 
glücklichen Wandlung gedachte, bie mit diefen Völkern vor fich 
gegangen war. ALS wir gelandet waren, Eonnten wir faum vor- 
wärts fommen; Grüße, Wünſche, Zurufungen wiederholten fid 
son allen Seiten. Der König brüdte mir die Hand mit inniger 
Rührung, und man führte mich zu ber nahe gelegenen Kirche. 
Die ganze Menge folgte ung nah, und fragte nach unferm Na 
men, unferer Perfon, unferer Heimath. — Während meines Aufent- 
haltes auf der Inſel hatte das Volk Ferien; der König hatte 
Öffentliche VBergnügungen angeorbnet. Zweitaufend Menfchen wa- 
ren bier und dort in Gruppen vertheilt, und lagerten unter Kokus⸗ 
und Brodfruchtbäunten. Dan plauderte mit einander, man wies 
berholte bie erlernten Heildwahrheiten, man fang Lieder. O welch 
ein tröftendes Bild gewährt der Anblid einer fo eifrigen Chriften- 
ſchaar *).“ — Die Jugend feste ihre Krieges- und Schwimmfpiele 
fort, wie in früheren Zeiten, und felbft der Tanz wurde nicht 
verboten. 

In der politischen Berfaffung wurde gar nichts geändert, 
feine Parthei wurde gewaltfam unterdrüdt, fondern vielmehr 
zwei politifhe Gegner wurden zum Heile bes Volkes für 
immer verföhnt. Matua entfagte freiwillig ber angemaßten 
Macht, und trat in feine gebührende Stellung zurüd. Daburd 
ward das erfchütterte Anfehn des Königs wieder hergeftellt. Aber 
diefer benuste feine Macht nicht, um eine abfolute Herrfchaft zu bes 
gründen. Die erblichen Häuptlinge blieben in ihrer Würde, und 
ber Grundbefig blieb fell. Dem Namen nah war ber K- 
nig Befiger alled Grundes, in der That aber hatte jeder Ader, 
jeder Berg und fogar jede Klippe im Deere ihren Herrn. Die 
fen feften Beſitz beftätigten daher auch bie Mifftonäre, als fie auf 
gefordert wurden, eine Vertheilung bed Bodens vorzunehmen **). 
In Sahen des Gottesdienftes und des Unterrichtes behielten fie 
fit) unbedingte Freiheit vor; in weltlichen Dingen liegen fie 


*) Annal. 1838. V. 10—11. 
**) Annal. 1838. I. 10—11. 
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den König frei regieren. Er erlangte auch bald eine Selbſt⸗ 
ftändigfeit 9. Er nahm eine blaue und weiße Flagge an 
mit 5 Sternen. Sonft aber Iehrte man ihn nicht, in Lächerlicher 
Weife großen Fürften nachzuahmen. Es gab Feine Soldaten, 
feine Sicherheitsbeamte und feine Feflungen mit Kanonen; er 
wußte, daß er nur ein Eleiner König ſei. — 

Dei fo weifer Einrichtung konnte es nicht fehlen, daß bie 
Inſeln fih von den Unfällen, von denen fie noch in ben breißiger 
Jahren heimgefucht wurden, allmählig erholten. Es gelang, der 
anſteckenden Krankheiten, die bis zum Jahre 1835 und 1836 viele 
Dpfer forderten, Meifter zu werben. Selbſt die häufiger gewor⸗ 
dene Berührung mit Europäern fchabet nicht mehr. Die Chris 
ftengemeinde von Afena hatte im Jahre 1840 ihren erften Tod⸗ 
ten**). In demfelben Jahre zählte man auf Mangareva 20 Tote, 
Darunter 3 im Meere verunglüdte junge Mädchen; dagegen 48 
Geburten***. Im Jahre 1842 gab e8 22 Sterbefälle und 
52 Geburtent). Bis zum Jahre 1844 war bie Bevölferung 
des Archipels von Gambier auf 2600 Seelen geftiegen. 


e Shiluf. 


Auf allen Infeln haben die Miffionäre nahe dem Meeresufer 
auf Hügeln dreißig Fuß hohe Krenze aufgerichtet, welche weithin 
auf der See erblidt werden. Bon dort follte ein ftrahlendes Licht 
des Glaubens über das Infelmeer geworfen werden. Wirklich 
verfehlte das, was auf Mangareva gefchehen war, nicht, auf alle 
Inſeln rings umher einen tiefen Eindrud zu machen, und eine 
Sehnfuht nad der Katholifhen Religion zu erweden. Einer 
ber Miffionäre von Gambier ruhet bereits unter feinen 
Neubelehrten. Am Fuße eines jener Kreuze ruhet noch ein 
andrer Europäer. Es it Michael Groanbec von ber 
Dänifchen Infel Bornholm, Kapitain der Brigg Clementine Er 


— 





⁊) Annal. 1838. V, 13. 

++) Annal. 41842. III. 55 —56. 
+++) Annal. 1. c. 66. 

+) Annal. 1845. II. 48 
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hatte auf der Fahrt nah Punipet den Priefter Bachelot, ber 
in Folge der auf den Sandwicinfeln erfahrenen Mißhandlungen 
an Bord feines Schiffes flarb, menfchenfreundlih und milde be 
handelt, und bie Leiche des Märtyrers nicht in die See geſenkt, 
fondern auf Punipet begraben. Später auf dem Meere von töbt- 
Yicher Krankheit ergriffen, hatte er bie Offiziere und Die Mann⸗ 
fchaft der Clementine um fi verfammelt, und ihnen feierlich er: 
Härt, daß er dem Lutherthume entfage, und in den Schooß ber 
Mutterfirhe zurückkehre. Bald darauf war er am 15. Mär 
1840 an Bord des Schiffes, 38 Jahre alt, geftorben. Die Mann⸗ 
haft warf die Leiche des geliebten Kapitaind nicht ind Meer, 
fondern brachte fie nach Mangareva, wo fie am Fuße des Kreu⸗ 


zes ruht *). 


$. 4. 


Die Miffion auf den Markeſas- und Gefell: 
fchafsinfeln. 


a. Begründung der Miffion auf ven Markefasinfeln. 


Während die Miffionäre auf Mangareva immer fefteren Fuß 
faßten, hatten fie die andern Inſeln in der Nachbarfchaft, nament- 
lich Talti und die Marfefas nicht aus dem Auge verloren, und 
nur auf eine günftige Gelegenheit, dahin ihre Unternehmungen 
auszubehnen, gewartet. Sie erfuhren, daß die Marfefasinfeln 
feines Weges proteftantifch geworden fein, fondern hartnädig im 
Heidenthume beharrten, und alfo ein weites Miſſionsfeld darböten. 

Die Marfefasinfeln bilden eine füdfihe und eine nörbliche 
Gruppe. Sie Tiegen vom 7° 37° bis 100 25° ©. B. und vom 
237° bis 2390 9. 8. Die füdlihe Gruppe befleht aus 5 grö⸗ 
ßeren Inſeln. Die wichtigfte ift Sta. Chriftina (Tahuata); grös 
Ber aber und bevölferter ift La Dominica (Hiwaoa); ferner Sta. 
Magdalena (Fatuiwa oder Ohitaiva); St. Pedro (Motane) und 


*) Annal. 1842. III. 58—59. 
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Fetugu. Alle 5 zufammen haben etwa 7000 Ew., wovon 1100 
auf Chriftina und etwa 3000 auf Dominica fommen*. Die 
nörblihe Gruppe (Wafhingtonsgruppe) beftebt aus 8 Snfeln, 
son denen Nuka⸗hiva (Nuhiva), 10 — 11 Meilen lang, die wich⸗ 
tiafte if. Sie hat 7 — 9000 Emw., und beſteht aus vielen ſchma⸗ 
Ien Thälern, die durch hohe Gebirge getrennt find. In einiger 
Entfernung Tiegt die Inſel Vapu mit 2000 Ew. Alle Marfefags 
infeln zufammen mögen 18— 22,000 Em. haben. Der Boden 
iſt meiſtens felſigt, und bietet wenig Gelegenheit zum Ackerbaue 
dar. Über die Bewohner iſt bereits im einleitenden Theile ge⸗ 
ſprochen. Die ſüdlichen Inſeln find in zahlloſe kleine Gebiete ver⸗ 
theilt, von denen eines oft nur ein ſchmales Thal mit 50 — 60 
Bewohnern umfaßt. Nur auf Nuka⸗hiva, das von 9 bis 10 
urfprünglich unabhängigen Stämmen bewohnt wird **), war feit 
lange ein Streben nah Alleinherrſchaft fühtbar. Der König 
Keatanui, Beherriher des Stammes Teii an der Oftfüfte, 
fuchte feine Herrfchaft nach Weften bin über die Taipii auszudeh⸗ 
nen***), und wurde hierin von den Norbamericanern unterftügt. 
Im Testen Englifch - Americanifchen Kriege 1814 brachte der Kom⸗ 
mandore Porter bier 15 Monate lang zu, und unterwarf uns 
terftügt von feinen 500 Soldaten und feinen Kanonen die Taipii 
der Herrſchaft Reatanuisr). Jedoch bald erhoben ſich Die 
tapfern Taipii wieder, und boten felbft den Americanifchen Waffen 
Trog rt), fo daß beim Abzuge Porters Keatanui wieder auf 
die Herrichaft feines Stammes befehränft war. Sein Sohn ftarb 
nah kurzer Regierung. Sein Enfel Temoana (Moana) 
war im jahre 1829, wo der proteftantifche Miffionär Stewart 
fih auf Nuka-hiva aufhielt, noch unmündig. Durd ihn hofften 
die proteftantifchen Mifftonäre erlangen zu fönnen, was ihnen bis- 
ber gefehlt hatte, eine politifche Stüge. Sie entführten den Kna⸗ 


U 


*) Annal. 1840. I. 74. 
**) Annal. 1843. V. 11. 
+) Meinide ©. 173. 

+) Annal. 1843. V. 12. 
++) Annal. I. c. 
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ben nach Talti*), und erzogen ihn nad ihren Grundſätzen. Er 
follte fpäter zurüdfehren, und bie Anſprüche feines Großvaters auf 
die Herrfchaft der ganzen Infel erneuern**. Während der Ab- 
wefenheit bes unmlündigen Königs trachteten die Häuptlinge fei- 
nes Gebietes nach Unabhängigkeit, und drohten fich gegenfeitig zu 
befriegen ***). 

So flanden die Sachen, als bie erſte Katholiſche Miſſion auf 
den Marfefasinfeln begründet wurde. Die Gelegenheit dazu bot 
die Reife der Franzöſiſchen Fregatte Venus unter Dupetit 
Thouars. Diefer hatte von feiner Regierung den Auftrag, ver: 
fchiedene Punkte der Süpfee zu befuhen, bie Franzöſ. Wallfiſch⸗ 
fänger zu beauffüchtigen, und den Handel zu ſchützen ****), Zu 
Balparaifo befuchte er das Prokurahaus der Picpusgefellfchaft, 
und ging gerne auf die Bitte des Superiord Chryfoftomug 
Lianſu ein, zwei Miffionäre ber Kongregation, Desvault und 
Borgella zu den Marfefasinfeln zu bringent). Diefes geſchah 
im Sommer 1838. Dupetit Thouars bradte die Mifftonäre 
zur Inſel Sta. Chriftina (Tahuata), und verwendete ſich für fie 
beim Ariki Iotete von Baitohu, den er reichlich befchenfte +}). 
Am 5. Auguſt 1838 erhielten fie die Erlaubnig, fih in Vaitohu 
auf Sta. Chriftina nahe der Wohnung des Königs niederzulaflen, 
worauf der Kapitain feine Fahrt fortjeste ++). Haft zur felben 
Zeit befuchte der Kapitain Dumont d'Urville, der ebenfalld 
im Auftrage feiner Regierung die Sübdfee befuhr, mit den beiden 
Schiffen Aftrolabe und Zelee die Infel Nuka⸗hiva. Im folgen 
ben Frühjahr 1839 wurde dann buch den Pater Mathias 
Gracia nebft einigen Gehülfen die Miffion auf Aufabiva für 
bie ganze nörblihe Gruppe gegründet. 


*) Annal. 1841. III. 59. 
**) Man laffe nicht unbeadhtet, wie Meinide ©. 173 den ganzen 3u: 
fammenhang nicht zu kennen fcheint. 
***), Annal. 1843. V. 12. 
****) Lutteroth, Geſch. der Inf. Zaiti. 146. 
7) Lutteroth ©. 135. — Annal. 1840. VI. 57. 
++) Annal. 1840. I. 68 - 74. 
+++) Annal. 1840. VL 57. 
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Die Miffion zu Baitohu auf Sta. Ehrifiina fand an bem 
Ariki nah der Abfahrt der Venus wenig Hülfe; doch faßten 
bie Millionäre Muth. Es waren S—10 Matrofen auf ber 
Inſel und ein proteflantifcher Prediger, der aber keinen Einfluß 
hatte. Die Miffionäre fanden mit ihm in gutem Vernehmen *). 
Am 15. Auguft 1838 wurde zum erften Male das h. Meßopfer 
auf der Inſel gefeiert, und dann eine Eleine Kirche von Holz und 
Geflechte gebauet. Ein Einfall der Bewohner von Dominica in 
die Inſel Chriftina veranlaßte einen Krieg. Der Ariki von 
Baitohu verfammelte feine Bundesgenoflen, und griff mit 30 Pi⸗ 
roguen die Feinde auf Dominica an. ALS er fiegreich zurückkehrte, 
begrüßten ihn die Miffionäre, und benusten dann die gute Laune 
des Fürften, um alle Thäler der Infel zu befuchen. Je tiefer fie 
ind Innere eindrangen, um fo günftiger fanden fie die Stimmung. 
Man begegnete ihnen mit Achtung, wohnte dem Gottesdienſte bei 
und befuchte die Schule. Indeß wurde die Miffion noch verflärkt 
durch die Ankunft Carets und einiger Gehülfen, die fih 1839 
auf Sta. Chriſtina niederließen, um ſich von dort auf die übrigen 
Snfeln der füdlichen Gruppe zu verbreiten. Die Belehrung ging 
langfam von Statten, weil die Marfefaner mit großer Rohheit 
und Berberbtheit der Sitten außerordentlihen Aberglauben verbans 
den. In der kleinen Chriftengemeinde, die ſich im Thale Hana⸗ 
tetena bildete, erregten befonders zwei Männer große Aufmerfs 
famfeit.. Der eine war Kauani von der Infel Vapu gebürtig, 
der Sohn eines Priefterd. Der andere hieß Kofau. Er wurde 
um Oftern 1840 getauft, aber dafür von feiner Familie verftoßen 
und verfolgt **). 

Auh die Miſſion auf Nufa-hiva machte langſame Forts 
fpritte. Der Pater Gracia hatte fih mit zwei Gehülfen nad 
der öftlihen Seite unter dem Stamme ber Zeit niebergelaffen. 
Er nannte feine Miffion vom Herzen Jefu und Maria. Der une 
mündige König Temoana war abwejend; er wurde von ben 
Proteftanten erzogen. Bier Häuptlinge der Teit an vier verfchies 
denen Meeresbuchten thaten, was ihnen beliebte. Die proteftan- 


*) Annal. 1840. VI. 59. 
**) Annal. 1842. V. 28. u, ff. 
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tifchen Miſſionäre warteten auf befiere Zeiten. Gracia gewann 
bald die Zuneigung und Achtung der Infulaner. Der erfte, Der 
die h. Taufe empfing, war Pufutuara, der Neffe des Häupt⸗ 
lings, unter dem die Mifftonäre ftanden. In einer fchweren 
Krankheit wurde er von Gracia liebevoll gepflegt, und ließ ſich 
dann 14 Tage vor feinem Tode taufen. Die Miffionäre veran⸗ 
ftalteten ein -feierliches Begräbnig, welches weit und breit einen 
tiefen Eindruck machte, und die Gemüther immer mehr für fie 
ſtimmte*). Der erften Taufe folgte bald eine zweite und biefer 
eine dritte, und mehre Katechumenen fchloffen fih an die Miſſio⸗ 
näre an. Eine Kirche erhob fih, und verfammelte zum Gottes⸗ 
bienfte die Feine Gemeinde. Einer der Häuptlinge, Pakoco, 
ein berüchtigter Menfchenfreffer, fuchte fih den Miffionären zu nahen, 
und wollte auch der 5. Mefle beimohnen. Sie nahmen ihn freund- 
lich auf, erflärten ihm aber das innere ber Kirche für tabu, 
worauf er ehrfurchtsvoll durch die Öffnung der Stäbe die Ge- 
beimnifle, die barinnen gefeiert wurden, zu betrachten fuchte. 

Doch der friedliche Fortgang der Miſſion follte geftört wer⸗ 
den. Was Gracia fohon früher gefürchtet hatte**), traf ein. 
Im Jahre 1839 kehrte der junge König Temoana, nachdem 
er 9 Jahre lang auf Oahu und Taiti zugebradht hatte, über 
Sta. Chriſtina nah Nufashiva zurüd. Seine Erziehung war 
den Miffionären mißrathen, doch trug er in feinem Kopfe die 
Eroberungsplane eines Kamehameha und Pomare. Ein 
Engliſcher Miffionär ***), Herr Tompſon, der den größten Ein- 
fluß auf feine Erziehung gehabt hatte****), ließ fich bei ihm nie- 
der. Gracia begab fih ans Ufer, den neuen Herrfcher zu be 
grüßen, wurbe aber unfreundlich empfangen. Daſſelbe Schiff 
brachte zwei Mitglieder der Picpusgefellfchaft, die Caret von 
Sta. Chriftina ber zur Berftärfung der Miſſion auf Nufa-hiva 

gefendet hatte. 
Die vier Häuptlinge der Teils huldigten dem jungen König. 


*) Annal. 1840. VI. 64. u. f. 
**) Annal. 1841. II. 59. 
***) Meinide ©. 175. 
*#+*) Annal. 1841. ILL 59. 
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Kaum gelandet erffärte Temoana: „Er wolle eine Regierungss 
form nah Art der Taltiſchen einführen, fo daß alle Stämme ber 
Inſel feine Herrſchaft anerfennen und das Gebet der yproteftans 
tifchen Miffionäre annehmen follten.” Im Falle einer Weigerung 
brobete er mit Waffengewalt, und troste auf ben Beiftand einer 
Europäifhen Seemadt *). Diefe Sprache ift leicht zu verſtehen; 
doch muß man nicht glauben, ald habe Temoana wirklich Zus 
fagen von Englifcher Seite befommen. Die proteftantifhen Miſ⸗ 
fionäre führten gerne eine Sprade, als flände ihnen die Englifche 
Seemacht immer zu Gebote. Aber die wefllihen Stämme ber 
Inſel waren nicht geneigt, fih dem jungen Könige zu unteriverfen. 
Bon beiden Seiten rüftete man fih mit äußerſter Anftrengung 
zum Kriege. Der Anfang wurde damit gemacht, daß Temoana 
ben Ariki einer benachbarten Bucht, der den Katholifchen Miffto- 
nären Behufs Gründung einer neuen Etation ein Haus gefchenft 
hatte, überfiel und das ganze Thal verwüſtete. Nach einem blu⸗ 
tigen Gefechte wurde er zurüdgebrängt, und floh felbft verwundet 
zum Haufe der Katholifhen Miffionäre, deren Eigenthum er fo 
eben verwüftet hatte. Gracia nahm ihn freundlih auf, und 
verband feine Wunden. Diefer erfte Überfal Temoanas war 
das Signal zum Ausbruche eines furchtbaren Kannibalenfriegeg, 
ber die ganze Inſel vermwüftete. In Zeit von 4 Monaten wurden 
mehr als 20 Gefechte geliefert. Weiber, Kinder und Greife 
flohen täglih aus dem Innern der Infel zum Meeresufer, und 
lebten dort zwiſchen Tod und Leben in der Mitte in Keinen Noth⸗ 
hütten. Zwölf von Temoanas Kriegern wurden vom Feinde 
geſchlachtet und geopfert; eine gleiche Zahl von Menfchenopfern 
rächte von feiner Seite den Berluft. -Selbft die Fremden glaub: 
ten fich nicht mehr fiher, und bielten ihre Schiffe zur Abfahrt 
bereit. 

Unter allen diefen Gefahren und Wechfeln hielten die Mifs 
fionäre in ihrer jedem Angriffe bloßgeftellten Wohnung im Ver⸗ 
trauen auf Gottes Vorſehung muthig aus. Für den Fall aber, 
bag die Station auf Nuka-hiva zerftört werden follte, befchloß 
Gracia, eine neue Miffton auf der benachbarten Infel Vapu zu 


*) Annal. 1843. V. 12. 
24* 
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gründen, bie in biefer Zeit im tiefflen Srieden lebte. Er ſchickte 
dorthin die Patres Saturninus und Franciscus de Paula 
mit einem Katechiften*), indem er nur einen Priefter und einen 
Katecheten bei fih auf Nufa=hiva behielt. Die neue Miffton be⸗ 
fam ben Namen von „der göttlichen Vorſehung,“ und. es bildete 
ſich auf Bapu bie dritte Feine Gemeinde der Marfefasinfeln. Im 
April des Jahres 1840 wurden alle drei Gemeinden vom Bi- 
fhofe Rouchouze befuht *). Auf Sta. Chriftina fand ber 
Bifchof die Miffionäre noch auf ihre Heine Gemeinde befchränft, 
während die Maffe der Bevölferung von der chriftlichen Religion 
nichts wiffen wollte. Auf Vapu dagegen wurde er vom Könige 
und dem ganzen Volke mit Jubel empfangen; die Miffionäre wa⸗ 
ren allgemein geachtet und geliebt, und Alles Tieß eine Wendung 
der Dinge, wie auf Mangareva erwarten. Auf Nufa-hiva wü- 
thete noch der Krieg Schon am 24. April ſchiffte fih der Bi- 
fhof im Hafen Anna- Maria im öftlihen Theile diefer Inſel ein, 
und feßte feine Fahrt nad) den Sandwichinſeln fort. 

Indeß nahmen die Dinge auf Nufa-hiva unerwartet eine 
Wendung, die allen gemachten Berechnungen zuwider war. Der 
Krieg hatte beide Partheien erfchöpft, der Vorrath an Pulver 
war ausgegangen, und Temoana mußte das Unhaltbare feiner 
Stellung immer mehr einfehen. Da Tandete im Hafen Anna- 
Maria die Franzöfifche Kriegesbrigg Pylades unter dem Kapitain 
Felix Bernard. An diefen wandte ſich Temoana um Ber 
mittlung des Friedend. Da dringende Aufträge ihn anderswohin 
beriefen, fo begnügte fihb Felir Bernard damit, einen Fries 
bensvertrag zwifchen den beiden Friegführenden Partheien zu Stande 
zu bringen, das Weitere dem Kapitain eines zweiten noch erwar⸗ 
teten Schiffes überlaffend***). Seitdem war nicht allein bie Lage 
ber Katholifhen Milfionäre geſichert, fondern fie fliegen immer 
mehr in Anfehen, und Temoana wandte ihnen feine Gunft zu. 
Die proteftantifhen Miffionäre aber in allen ihren Erwartungen 
getäufcht, bereiteten fih, Die Marfefasinfeln ganz zu verlaflen. 


*) Annal. 1843. V, 13. conf. 1842, V. 28, 
**) Annal. 1843. V. 44. conf. 1841. III. 58—59. 
***) Annal. 1843. V. 14-15. 
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b, Die Miffion auf Tartti. 


Auf Talti Hatten ſich feit dem Anfange der dreißiger Jahre 
die Dinge auf eine eigenthümliche Weife geftaltet. Wir haben 
gefeben, daß feit dem Tode Pomares I. die alte nationale 
Parthei fich wieder erhoben hatte, um bie Berfafjung des Staa⸗ 
tes in das frühere Geleife zurüdzuführen, und fo dem überhand⸗ 
nehmenden DVerberben zu feuern. An der Spite diefer Beſtre⸗ 
bungen ſtand Tati, ber mächtige Häuptling des Diftriftes Pa⸗ 
para, offenbar der talentvolffte Dann der ganzen Infel. Er war 
aus dem Gefchlechte der alten Könige von Groß-Taiti entfprofs 
fen. Ihm zur Seite fland Otomi (Utami), Statthalter von 
Atehuru, und fpäter auch Itoti, Statthalter von Tetaha nebft 
feinem Bruder Paofai. Tati mit feiner mächtigen Parthet 
unterftügte die Miſſionäre, fo lange dieſe die zügellofe Willführ der 
Königinn Pomare bekämpften. An feiner Seftigfeit fcheiterten 
die Berfuche der Königinn, die Schranken der Berfaffung zu durch⸗ 
breben. Er war ed aud, der durd einen Mäßigfeitsverein ber 
immer weiter um fi greifenden Trunffuht inhalt zu thun 
fuchte. Auf derfelben Seite ſtand ein einflugreicher Fremder, der 
Belgier Moerenhout, em Freund Tatis, der feit dem Jahre 
1829 auf Taiti ſich niedergelaffen hatte, und dort Kultur und 
Handel zu verbreiten ſuchte. Im Jahre 1834 reifete Moeren- 
hout Geſchäfte halber nad) America und Europa, und befuchte 
die Oambierinfeln, worauf damals noch Feine Katholifche Miſſio⸗ 
näre waren. _ 

Während feiner Abweſenheit vollendete fih auf Talti jene 
merfwürdige Veränderung aller Berhältniffe, die früher fchon bes 
ſprochen worben if. Der tieffte Grund davon ift in dem Beginne 
der Katholifchen Miffton in der Südfee und in der Einmifchung 
ber Englifhen Politik zu fuhen*. Schon feit den erften dreißi⸗ 
ger Jahren trat eine Anderung in der Stellung der Miffionäre 
zu der bis bahin heftig von ihnen befämpften Königinn ein, ob» 


x) Meinide hat ben eigentlihen Zufammenhang biefer Begebenheiten 
nicht begriffen. Vergl. feine Schrift ©. 154. Lutteroth hat ihn 
fünftlih zu verdecken gefucht. 
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wohl zwifchen ihnen und ber nationalen Parthei noch fein förm- 
Yicher Bruch hervortrat. Kapitain Sandiland, der 1831 die 
als Englifche Unterthanen betrachteten Bewohner der Inſel Pit- 
cairn nach Tafti brachte, feheint bei biefer Gelegenheit den Ber- 
mittler zwifchen der Königinn und den Miffionären gefpielt, und 
die Stellung der Tebteren in eine direkte Berbindung mit der Eng- 
liſchen Potlitit gebracht zu haben. AS nun die im Auguft 1834 
begonnene Katholifhe Miffion auf den Bambierinfeln fehr bald 
Wurzel faßte, und auf allen benachbarten Inſelgruppen die Aufs 
merkſamkeit der Infulaner auf fih zog, fahen die proteftantifchen 
Mifftionäre auf Taiti ein, daß auch für ihre Inſel andere Zeiten 
bevorftänden, und fuchten fih für alle möglichen Fälle zu waffnen. 
Sie verließen daher nun völlig die nationale Parthei, und fuchten 
fih, unterftügt dur Englifchen Einfluß, einer völligen Herrfchaft 
über die ſchwache Königinn Pomare zu verfihern Prithard, 
Miffionär zu Papeete, fungirte von da an als Englifcher Agent*), 
und wurde der mädtigfte Mann der Infel, obwohl er erft einige 
Jahre fpäter zum wirklichen Brittifchen Konful ernannt wurde, 
und dafür fcheindbar aus der Londoner Miffionsgefellfchaft aus: 
fhied. Die Königinn erließ auf Eingebung der Miffionäre eine 
Reihe von neuen Gefegen, welche theild das völlig gefunfene Anz 
fehn der proteftantifchen Religion wieder heben, theild den Katho⸗ 
liſchen Miffionären jedes Eindringen in die Inſel unmöglich ma- 
chen follten. Es wurden wie früher alle Einwohner jeden Alters 
und Standes zum Befuhe der Schulen der proteftantifchen Mif- 
fionäre verpflichtet, von feinem Andern durften fie Unterricht em⸗ 
pfangen; feinem Fremden follte ed ohne ausbrüdlihe Erlaubniß 
geftattet fein, auf der Infel fich niederzulaffen, oder auch nur zu 
fanden; und außerdem wurden „in den Schulen den Inſulanern 
bie allerlächerlichften Borurtheile gegen die Katholifhe Religion, 
gegen ihre Priefter und gegen den Papft beigebradt. Unfähig, 
die Religion von ber Politik zu trennen, begingen die Mifftonäre 
bie Unbefonnenheit, die Katholifchen Priefter in ihrer Eigenfchaft 
als Franzofen anzugreifen. Aber dafür traten die mächtigen Häupt- 
linge der Infel, Tati, Statthalter yon Papara, Otomi von 


*) Annal. 1837. I. 60. 
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Atehuru und Itoti von Tetaha nebft feinem Bruder Paofat, 
treu ihrem alten politifchen Syſteme, nun auch ganz entfchieben 
von ber Parthei der auf einmal wieder zu großem Einfluffe ge- 
Yangten proteftantifhen Mifftonäre zurück, und fahen fih, wähs 
rend bie Königinn durch Englifhen Schug gehalten wurde, nad 
einer Stüge von Außen um. 

Indeß kehrte Moerenhout von. feiner großen Reife im 
Jahre 1836 nah Tarti zurüd. Er hatte fih mit einer Spas 
nierinn verehelicht, und war mit der Würde eines Americanifchen 
Konfuls bekleidet. Bei feiner Rüdfehr fand er den Stand der 
Partheien gänzlich verändert, und ſchloß fich feinen früheren Freunden, 
ben Häuptlingen Tati, Otomi und Itoti wieder an, entfchloffen, 
jedem dem Bölferrechte zumwiderlaufenden Gefete, das in feiner Ab⸗ 
weſenheit zum Nachtheile der andern Nationen vom einfeitigen Res 
Yigionsfanatismus erlaffen war, mit Entſchiedenheit entgegenzus 
treten *). 

Die Katholifhen Mifftionäre hatten fchon gleich bei ihrer 
Ankunft auf den Gambierinfeln den Gedanfen gehabt, den Eos 
lumban Murphy, der ein Handwerfer war, ald Zimmermann 
gekleidet nah Taiti zu ſchicken, um über den Stand der Dinge 





2) Meinicke fpriht von zwei fremden Konfuln, bie fi den neuen Ges 
fegen wibderfegt hätten, dem Americanifhen und Franzoͤſiſchen, ©. 154, 
während es doc damals noch gar keinen Franzöfifhen Konful auf Zaiti 
gab, und Moerenhout, ben er als foldhen bezeichnet, damals noch 
Bevollmädtigter der Bereinigten Staaten war. — Lutteroth bages 
gen fuht den Charakter des Americanifhen Konfuls zu verbädhtigen, 
indem er den Kunftgriff gebraucht, die Begebenheiten ganz und gar aus 
ihrem natärlihen Zufammenhange zu reißen, und den unkundigen Lefer 
durch einzelne nicht zufammenftimmende Kußerungen und Bandlungen bes 
Konfuls zu täufhen. Um feinen Anfchuldigungen einige Wahrfcheinliche 
keit zu geben, nimmt er zu Erdichtungen von Thatfachen feine Zufludt, 
die nur in der Phantafie bes Schreibers eriftiren. So z. 3. leitet er 
bie eifrige Verwendung Moerenhouts für bie Katholifchen Miffto: 
näre von einem geheimen Vertrage des Konfuld mit lesteren in Betreff 
ber Perlenfifcherei bei den Gambierinfeln her, wovon dody Niemand 
etwas weiß, u. bgl. mehr. Übrigens kommt es hier gar nidyt darauf 
an, welche Motive den Americanifhen Konful leiteten, fonbern nur auf 
das, was er that. 


' 
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legung für zweckmäßiger erachtet, zuerſt auf den Gambierinfeln 


feften Fuß zu faflen, ehe fie auf größere Unternehmungen fännen *). 


Nachdem aber die Gambierinfeln befehrt waren, beauftragte der 
Biſchof Rouhouze den Bruder Columban, Taiti und bie 
Sandwichinſeln zu befuchen, und möglichft bald über die dortigen 
Berbältniffe zu berichten. Diefe Reife Columbang fand ſtatt 
im Sommer des Jahres 1835 **), nit, wie Lutteroth be 
richtet (S. 114) im Jahre 1836. Dean machte auf Tazlti dem 
Katecheten Schwierigfeiten in Betreff der Landung; nur mit Mühe 
festen einige Häuptlinge e8 durch, daß er das Land betreten 
durfte, wo er jeboch bei jedem Schritte, den er that, von Spähern 
umgeben war. Moerenhbout war damals noch nicht von fei- 
ner Reife zurüdgefehrt, die Miffionäre waren ohne Berbindung 
mit ihm, und ihr Unternehmen zur Belehrung Tazti8 war ohne 
allen Antheil feiner Seits befchloffen. Columban war mit ben 
Berbältniffen auf der Inſel völlig unbefannt, und berichtete an 
den Biſchof, wie er gehört habe, daß ein Fremder ber befondern 
Erlaubniß der Königinn und der Häuptlinge bebürfe, um ſich da⸗ 
ſelbſt nieberlaffen zu können **), Nur das Gerüht von ber 
glücklichen Mifjion auf Mangareva war allgemein verbreitet, umb 
das Volk zeigte Neugierde, einen der Miffionäre dieſer glücklich 
gepriefenen Inſel zu fehen. Ja es kamen fogar einige Häupt⸗ 
finge zum Columban, und brüdten ihr Verlangen aus, daß eine 
Katholifche Miffion auf Tazti begründet würde +), Offenbar wa⸗ 
ren diefe Häuptlinge Tati, Otomi und Ftoti, die in Folge 
des libertrittes ber proteftantifchen Miſſionäre auf Die Seite ber 
Königinn Pomare als Bertreter der nationalen Parthei mit 
biefen in Spannung Yebten ++). 


*) Annal. 1838. II. 38. 
**), Annal. 1837. I. 60—61. und 1838. II. 36. 
*xx) Ynnal. 1837. I. 63. 
+) Annal. 1837. 1. 62 — 63. 
+) Diefe einfache Darlegung bes Herganges der Dinge entwirrt volllommen 
bad Gewebe ber Erbichtungen Lutteroths, ber die Häuptlinge durch 
Moerenhouts Vermittlung mit den Katholifhen Miffionären in 
Verbindung treten läßt. z 
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Am 29. Auguft 1835 rveifete Columban von Tacti ab, 
und berichtete: von Honololu, der Hauptſtadt der Sandwichinſeln, 
aus an den Biſchof Rouchouze über feine letzten Erfahrungen 
auf erfigenannter Infel,*) worauf eine fürmlihe Miſſion nach 
Talti befchloffen wurbe. 

Der Bifhof wählte zu Diefer fchmierigen Unternehmung bie 
beiden Bekehrer ber Gambierinfeln, Caret und Laval aus, welche 
am 6. November 1836 am Bord des Englifhen Schiffes Elifas 
beth unter dem Kapitain Williams Hamilton unter Segel 
gingen.**) Unter Weges vermeilten fie einen Tag und eine Nacht 
auf der Ketteninfel (Anaa), der mwichtigften Inſel des ganzen ges 
fährlihen Archipels, deren Einwohner die Miffion auf Dangareva 
fannten. Sie hatten von den Predigern auf Talti die Bibel 
empfangen, und waren bei jenem allgemeinen Naufche dem Namen 
nad befehrt, Hatten aber der Räuberei und den Menfchenopfern 
noch nicht entfagt.***) Viele umbdrängten bie Miffionäre, vers 
langten, Katholifche Lieder zu hören, und wünfchten die Errichtung 
einer Miſſion. Ob eine folche feitdem zu Stande gefommen if, 
babe ich nicht erfahren können. Am 20. November anferten fie 
an der Halbinfel Taiarabu (Klein-Taiti); ein ungünftiger Wind 
hatte das Schiff an diefe ferne Küfte verfchlagen. ****) Muthig 
fprangen Caret und Laval an’s Land, und begrüßten den Boden 
ihrer neuen Miſſion. Indeß war durch ein andres Schiff bie 
Nachricht von der bevorftehenden Landung der Mifftonäre ſchon 
verbreitet, und Prithard hatte es durchgeſetzt, daß an allen 
Punkten der Infel Küſtenwachen ausgeftellt waren, um die Koms 


*) Annal. 1837. I. 63, 
**) Annal. 1838. II. 89. 
+9) Annal. 1. c. 


*erR) Lutteroth meint, bie Miffionäre haͤtken abſichtlich dieſen entfernten 
Punkt der Infel zum Landen gewählt, um dem Verbote der Ausſchiffung 
zu entgehen. Abgefehn davon, baß Lutteroth uns hier nur feine Ver: 
muthung ber birecten Ausfage Caret's entgegenftellt, entbehrt fein Arg⸗ 
wohn fhon deshalb alles Srundes, weil ber Kapitain des Schiffes, der 
Engländer Hamilton, der nad) Papeete Ladung hatte, den Miffionds' 
ven keines Weges freundlich gefinnt war. 
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menden zurüdzumweifen.*) Zwei biefer Wachen naheten ſich den 
Miffionären, wurden aber durch ihren Anbli fo ergriffen, daß fie 
nicht wagten, ſich ihres Auftrages zu erledigen, fondern durch ein 
kleines Kind ihnen das Nöthige fagen Tießen. Ungehindert durch 
das Verbot gingen fie von Zairabu quer dur die Inſel nad 
der Hauptſtadt Papeete, wo fie am britten Tage anlangten. 
Überalf auf dem Wege umbrängte fie das Boll. Bon allen Eei- 
ten fam die Frage: Seid ihr die Miffionäre von Mangareva? 
treibt ihr Feinen Handel, habt ihr Feine Frauen? ꝛc. Man wollt 
bie Lieder von Mangareva hören, und zeigte große Empfänglid 
feit für den Unterriht. Die Häuptlinge befonders zeigten fid 
wohlgefinnt, und beeiferten fi, den Miffionären Gaſtfreundſchaft 
zu erzeigen. Die ganze Stadt Papeete gerietb bei ihrer Anfunft 
in Bewegung. Diele grüßten freundlich, andre fchwiegen und ſa⸗ 
ben ernft darein. Sie gingen zur Wohnung des Americanifchen 
Konfuld Moerenhout, an den fie Briefe vom Bifchof Rou: 
chouze mitgebracht hatten. Diefer nahm fie aufs freundlichfte 
auf. 

Pritchard eilte in einem Tage dreimal zu der zwei Stun 
ben weit entfernten Wohnung der Röniginn, um fie gegen bie 
Miſſionäre zu flimmen, und verbot die Ausfchiffung ihrer Efferten. 
Aber der Statthalter von Papeete und Tetaha, der Häuptling 
Itoti Tieß fie ohne Weiteres ausfchiffen, und die Königinn ge 
ftattete ihnen, ihre Aufwartung zu maden. Sie befchloffen, das 
mit bis zum folgenden Tage zu warten. Den ganzen Nachmittag 
und Abend war das Haus des Konſuls von Infulanern umlagerf. 
Sie fragten: „If e8 wahr, daß ihr die Jungfrau Maria und 
den Papft anbetet?” Die Miffionäre antworteten auf alle Ira 
gen, und unterrichteten das Volk, fo gut e8 geben wollte; denn 
fie waren der Sprade noch nicht vollfommen mächtig. Die Ge 
mahlinn Moerenhouts diente ihnen als Dolmetfcherinn. Wie: 
berhoft rief das enttäufchte Volk: „Prithard ift ein arger 
Detrüger!« Am andern Tage begleitete der Konſul felbft die 
Miffionäre zur Königinn, bei der Pritchard, viele Häuptlinge 


*) Annal, 1. c. 40. 


Die Miffon auf den Markefas: und Geſellſchaftsinſeln. 379 


und Richter verfammelt waren. Sie baten diefelbe um Gaftfreund« 
Schaft, und boten ihr Gefchenfe, einen Shwal und 60 Piafter an 
Geld. Die Königinn nahm die Gefchenfe, aber bald nachher Tieß 
Prithard den Miffionären das Geld wieder zuftellen, weil er 
fürchtete, Die Annahme deſſelben könnte als Bewilligung des Auf 
enthaltes angefehen werben. Sie brachten es in Begleitung 
zweier Häuptlinge zur Königinnezurüd, die dieſesmal allein war, 
und fie fehr gnädig aufnahm. Indeß nahm der Zudrang der 
Inſulaner zur Wohnung der Miffionäre immer mehr zu, und bie 
mächtigften Häuptlinge wieberholten ihre Einladungen, die Inſel 
unter feiner Bedingung zu verlaffen. Alle Abgefchmadtheiten von 
Abgötterei, welche die proteftantifchen Miffionäre über die Katho- 
liſche Religion verbreitet hatten, wurben widerlegt, und das Bolt 
faßte immer größere Borliebe für Caret und Laval, fo daß 
Prithard einfah, daß er das Äußerſte verfuchen müffe, um 
feine Sache zu retten. ine neue Verſammlurg wurde angefagt, 
vor welche auch Caret und Laval geladen wurden. Einer ber 
Richter, von Prithard inftruirt, erhob fih und redete fie an: 
» Saret und Laval, warum feid ihr in biefes Land gefommen? 
Wir haben Oromedua's (eigentlich Die heidnifchen Priefter), die 
feit Yange bier find, und und in Gottes Wort unterrichtet haben; 
wir bedürfen eurer nicht. Es befteht ein Geſetz, wonach ihr nicht 
in biefes Land kommen durftet; geht nach Mangareva zurück.“ — 
Caret proteflirte gegen biefes Geſetz als ein ganz neu gemachtes, 
das felbft dem Americanifchen Konſul unbekannt fei. Da erhob 
ſich Moerenhout und fagte zu Prithard: „Diefes Gefet 
ift gegen das Völkerrecht, und ich thue Dagegen Einſpruch; es ifl 
für America beleidigend, für das ich hier die Stelle eined Kon⸗ 
ſuls beffeide. Ein folhes Gefeg müßte wenigftend erft bei den 
Nationen befannt gemacht werben, ehe ed verbindlich fein Könnte“ *). 


*) Annal. 1838. II. 48—49. Hier findet fi in Lutteroth's Buche wies 
ber ein fein gefponnenes Gewebe von Unmahrheiten. Er findet es auf: 
fallend, daß Moerenhout gegen dad Gefeß über die Fremden als 
gegen ein neues und ihm unbelanntes proteftirt, da ja felbft der Katechet 
Columban auf Zaiti von biefem Gefege gehört habe. Er meint, 
Columban werbe bei feiner Anweſenheit auf Zarti nicht unterlaſſen 
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Die Berfammlung ging ohne einen Beichluß gefaßt zu Haben, 
auseinander, und befonders Die jungen Männer und Häuptlinge 
beglüdwünfchten die Diiffionäre wegen des Ausgangs. Paofai 
rief ihnen zu: „Habt nur Muth, und reifet nicht ab; und ſelbſt 
ber Richter, der im Auftrage Prithards in der Berfammlung 
gegen fie geredet hatte, Fam fich zu entfchufdigen. Auch alle auf 
Taiti wohnenden Europäiſchen Katholifen fahidten der Königim 
eine Bittfchrift um Geftattung ber Freiheit ihres Kultus, und 
das Anfehn der Miffionäre flieg immer höher. Am 30. Novem 
ber feierten fie im Stillen das erſte h. Meßopfer. — Da glaubte 
Prithard das Außerfte verfuchen zu müſſen. Er verließ bie 
Königinn nicht, bis fie einen förmlichen Berbannungsbefehl gegen 
Caret und Laval unterzeichnet hatte. Diefe aber achteten nicht 
darauf, und hielten fih im Haufe bes Americanifchen Konſuls, 
entfchloffen, nur der Gewalt zu weichen. Da erfchienen am 
12. December 5 bis 6 Schergen, braden, da fie die Thüre ver 
fchloffen fanden, dur das Dad in die Wohnung der Miffionäre 
ein, und drangen bis in das innerſte Gemach, wo dieſelben auf 
den Knien lagen und beteten. Man fchleppte fie mit Gewalt 
zum Schiffe. Moerenhout eilte herbei, und da er ſah, was 
vorging, fprach er mit thränenden Augen: „Meine Herren! id 
kann Sie vor der Gewalt, die man Ihnen anthut, nicht fchügen; 
aber man foll es eines Tages erfahren, daß ih Konful der Bers 
einigten Staaten bin*).“ 

Am 31. December famen Caret und Laval, nachdem fe 





haben, mit Moerenhout Verbindungen anzufnüpfen. Vergl. Zut: 
teroth 8. 121. Nun aber mußte Lutteroth, der die Annalen gut 
fannte, fehr wohl wiffen, daß Columban nidht im Jahre 1836 fon: 
bern 18355 auf Zaiti war. Vergl. Annal. 1838. II. 36. Erſt 1836 
fehrte Moerenhout von Europa nah Zaiti zurüd, und erfuhr dort 
fur; vor der Ankunft Carets und Lavals, daß während feiner Ab: 
wefenheit ein Gefe& gegen bie Fremden erlaffen worden fei. 

) Annal. 1838. II. 54—55. Lutteroth, ber fih bemüht, bas bier 
Erzählte in aller Weife zu befhönigen, fest jedoh zum Scluffe hinzu: 
«Die Behauptung fteht zweifelsohne frei, daß die Zurüdfendung ber 
beiden Priefter eine gehäffige Handlung fei, dem Voͤlkerrechte widerfpre: 
Send und durch Gewalt befledt.» S. 124. 
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unter Weges vom Kapitain Hamilton noch eine unwürbige 
Behandlung erfahren hatten, wieder auf den Gambierinfeln an, 
und wurden von der Bevölferung mit unglaublichen Jubel bes 
grüßt. Auf Tadti aber fuchten Prithard und feine Genoflen 
das Volk durch Verläumdungen gegen bie Katholifche Religion 
einzunehmen, und aus den Gemüthern die empfangenen Eindrücke 
zu verwifchen. Es gelang ihnen, eine gewiffe Aufregung ber 
Gemüther hervorzubringen. Sie verläumbeten die Branzofen, 
ftellten Frankreich als einen Fleinen, unbebeutenden Staat da, von 
dem man nichts zu fürchten habe u. dgl. mehr. Bor allen war 
Moerenbout die Zielfcheibe ihrer gehäffigen Angriffe, und es 
Scheint nach Lutteroths Andeutungen dem burd ihre Berichte 
angeregten proteftantifchen Eifer zugufchreiben zu fein, daß ihm 
das Konfulat der Bereinigten Staaten genommen wurde. Aber 
Die Häuptlinge waren entfchloffen, der Willführ der Miffionäre 
einen Damm entgegenzufegen. Sie benusten bie Anwefenheit 
eined Englifchen Kriegesichiffes, um Pritchard wegen ber ges 
übten Gewaltthätigfeit, die man auf der ganzen Infel nur ihm 
zufchrieb, zu verflagen. Itoti und Paofai führten das Wort. 
Der Kapitain. konnte nicht umhin, Prithards Benehmen zu 
rügen*). — Schon im Januar 1837 waren Caret und Laval 
wieder auf dem Wege nah Talti. Diefesmal wollten fie dort 
nur Gelegenheit fuchen nah Balparaifo in Chile, wohin Ge- 
fchäfte der Miffton fie riefen. Sie berührten mehre SInfeln des 
gefährlichen Archipels, unter andern Kueru, Hao (de la Harpe) 
und Anaa ober die Ketteninfel. Der König von Hao bat fie 
dringend, bei ihm zu bleiben; man gab ihm Ausficht auf die Be⸗ 
gründung einer Miffion. Am 26. Januar Tangten fie bei Taiti 
an, erhielten aber wieder nicht die Erlaubnig, das Land zu bes 
treten. Sie empfingen an Bord den Befud der Häuptlinge 
Tati, Paofai und Paraita und vielen Volkes, und erfuhren, 
dag die Stimmung der Inſulaner noch immer günftig für fie fei. 
Dann fegelten fie mit demſelben Americanifhen Schiffe, das fie 
gebracht hatte, dem Colombo, nach Balparaifo, wo fie am 22. 
März 1337 aulangten. Caret fand es, nachdem er ſich mit 


*) Annal. 1838. II. 59. 
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Ehe er jedoch dort ankam, war fchon ein anderes Franzöfi- 
ſches Kriegesichiff, die Fregatte Venus unter Kapitain Dupetit 
Thouars, im direkten Auftrage der Regierung dort gemefen. 
Dupetit Thouars war theild nautifcher Unterfuchungen we- 
gen, theils zum Schuge der Franzöſiſchen Walfifchfänger gegen Ende 
des Jahres 1836 zur Südfee gefhidt. Nachdem er Die Sand- 
wichinfeln und Kamſchatka befucht hatte, Fehrte er im Frühjahre 
1838 nach VBalparaifo zurüd, und fand bier Briefe feiner Re 
gierung vor, welche ihn beauftragten, fih unverzüglich nach Taiti 
zu begeben, und Genugthuung für die das Völkerrecht verlegende 
Behandlung der Franzöfifchen Unterthanen zu fordern”). Am 
27. Auguft auf der Rhede von Papeete angelangt, begab fih Du: 
petit Thouars zu Moerenhout, und rief, nachdem er fi 
nad Allem erkundigt hatte, voll Unwillen aus: „Die Umftände 
biefer Berfolgung würden den barbarifchften Völkern zur Schande 
gereihen.” Bon Bord feines Schiffes ftellte er am 30. Augufl 
an die Königinn Pomare die dreifache Forderung, dag Die Kö 
niginn fih wegen der an den Apoftolifchen Miffionären Caret 
und Laval, fo wie an andern Franzöfifchen Unterthanen verübten 
Gewaltthätigfeiten gebührend entfchuldige; daß fie zum Schaben- 
erfage für die Miffionäre und für die Plünderung ihrer Effeften 
2000 Spanifche Piafter zahle, und endlich, daß fie die Franzöſiſche 
Flagge mit 21 Kanonenſchüſſen begrüßen Yaffe**) Wenn binnen 
24 Stunden feine genügende Antwort erfolge, fo würden unver 
züglich die Seindfeligfeiten beginnen. Die Genugthuung erfolgte. 
Dann wurde am 4. September ein Vertrag zwifchen Tazti und 
Frankreich unterzeichnet, wonach die Sranzöfifchen Unterthanen den, 
am meiften begünftigten Nationen gleichgeftellt, und ihnen geftattet 
wurde, frei und ungehindert auf ber Inſel ihr Gefchäft zu trei- 
ben. Moerenhout, beffen Stellung äußerft gefährbet gewor- 
den war, wurde als Franzöfifcher Konful eingeführt. — Nachdem 
alle diefe Gefchäfte bereits beendigt waren, erfhien Dumont 


find für das Eine die Katholifchen Miffionäre fo wenig verantwortlich, 
wie für das Andre die proteflantifchen. 

*) Lutteroth ©. 154. 

+) Vergl. Lutteroth ©, 156 bis 157 und ©. 128 
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d'Urville mit feinen beiden Kriegesfhiffen Er billigte Altes, 
was Dupetit Thouars gethan hatte, und befuchte zuerft bie 
Königinn, und dann den Englifhen Konful Pritchard, dem er 
nad) Reybaud erklärte, daß er dem Engliſchen Konſul feinen Bes 
fuh made, und nicht dem proteftantifchen Geiftlichen und talti⸗ 
fhen Richter; wenn er nur den Testen Titel gehabt hätte, fo 
würde er ihn an Bord feines Schiffes gebracht und ihn in Ket- 
ten nad Frankreich geführt haben*“). Am 16. und 17. Septem- 
ber gingen dD’Urville und Dupetit Thouars wieder unter 
Segel. 

Ob bie Miffionäre auf den Gambierinfeln von diefen Vor⸗ 
. gängen auf Zaiti unmittelbare Kenntniß erhielten, ift ungewiß. 
Sp viel fcheint ausgemacht, daß fie an der Sendung des Kapi- 
taind Dupetit Thouars nad diefer Inſel feinen Antheil ge- 
habt haben. Caret war allerdings im Frühfommer 1837 nad 
Europa gereifet, ohne Zweifel auch in der Abficht, um bei ber 
Franzöſiſchen Regierung wegen ber erlittenen Mißhandlung Klage 
zu führen; aber bie Art, wie der Kapitain unterhandelte, und bie 
unterlaffene ausbrüdliche Erwähnung ber Religionsfreiheit geben 
und den Beweis, daß feine Inftruftion nur die Forderung einer 
©enugthuung für Die gefränfte Nationalehre zum Zwede hatte. 
Daher mag es auch gefommen fein, daß nad dem Abjchlufle des 
Bertrages von Dupetit Thouars gar nichts für die Erneue- 
rung der Miffion auf Zaiti gefhahb, und vielmehr die beften 
Kräfte auf die Marfefas- und auf die Sandwichinfeln verwendet 
wurden. Wäahrenddeß ging eine überaus günftige Zeit für bie Ver⸗ 
breitung der Katholifchen Religion verloren. Denn nah Carets 
und Lavals Vertreibung war die Stimmung der Snfulaner, 
welche das ganze Verfahren ihrer Gegner durchſchaut hatten, fehr 
günſtig. Die beiden Miffionäre Hatten Zeit genug gehabt, bie 
ausgefäeten Vorurtheile zu zerftreuen, und ber Schuß, ber ihnen 
son einer mädtigen Marine zu Theile wurde, hatte die hohe 
Meinung von ihnen nur verftärtt. Es bildeten ſich daher zwei 
verfchiedene Partheien auf der Inſel, wovon bie eine es mit ben 
Katholifhen Miſſionären Hielt, und dur die mächtigen Häupt- 

*) Vergl. Lutteroth ©. 163. | 

| 25 
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linge Tati, Dtomi, Jtoti und Paofai großes Gewicht be 
fam, die andere aber den proteftantifchen Mifftonären ſich anſchloß. 
Beide Partheien hatten zugleich eine politifche Färbung. Wären 
nun einige Katholiſche Miffionäre anweſend geweſen, fo hätten fie 
auf große Erfolge rechnen fönnen. Als der Miffionär DBaty 
mit mehren Genoſſen im Frühjahre 1839 auf feiner Reife nad 
Nreufeeland fich einige Zeit auf Tadti aufhielt, fand er bier fei: 
nen Priefter *), und wurde von den Inſulanern dringend ange: 
gangen, dort zu bleiben; aber feine Beftimmung rief ihn andersws 
hin. Er durfte nur ganz im DVerborgenen die h. Mefle Tefen**). 
Caret, der im Mai 1838 fi wieder nah der Südſee einge 
fchifft Hatte, begab fih nit nah Talti, fondern zu den Mar: 
fefasinfeln, wo er offenbar nicht bleiben, fondern den Erfolg einer 
bevorſtehenden entfchiedeneren Intervention Frankreichs auf Taiti 
und den Sandwichinfeln abwarten wollte. Dieſe erfolgte im 
Sahre 1839. — 

Die Franzöfifche Regierung begnügte fi) nicht mit Dem, was 
Dumont d'urville und Dupetit Thouars auf Taiti aus⸗ 
gerichtet hatten; fie wollte um jeden Preis den Grundſatz ber 
Religionsfreiheit gegen die Beftrebungen der Sektirer in ber 
Südfee geltend machen, und beauftragte den Kapitain Laplace, 
der mit der Fregatte Artemife in der Richtung von Weften nad 
Oſten eine Reife um die Welt machte, mit einem Befuche auf 
Taiti und den Sanbwichinfeln***H. Zu Sidney fand Laplace 


— — 


*) Bergl. Annal. 1840. I. 25 — 76. und Annal. 1838. V. 14. 

++) Annal. 1838. V. 14. 

++) Man hatte in Frankreich begriffen, wie wichtig der Einfluß der Franzoͤ⸗ 
fifhen Miffiondre für die Begründung einer politifhen Macht in ber 
Südfee ſei, und ließ wohl nicht gerade aus religiöfen Motiven ben Mif- 
fionären einen immer entfdiedenern Schuß angedeihen, ohne baß man 
darum die Freiheit und die Rechte der Proteftanten beeinträchtigt hätte. 
Hier flimmten alfo zufällig die Intereffen der Katholifhen Religion und 
der Kranzöfifhen Politif einiger Maßen zufammen. Daß Sarets Kia: 
gen in Paris zu dem Auftrage, den Laplace erhielt, wefentlich mitge: 
wirkt haben, kann, wenn man die ganze Folge der Ereigniffe betrachtet, 
wohl kaum bezweifelt werben, obwohl darüber gar Fein beflimmtes ge: 
ſchichtliches Zeugniß vorliegt. Lutteroth zechnet es dem Miflionär 
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Briefe feiner Regierung vor, und Tangte am 19. April 1839 im 
Hafen von Papeete an. Die Fregatte hatte eine flarfe Beſchä⸗ 
digung befommen. Während fie ausgebefiert wurde, richtete ſich 
die Mannfchaft in einem aufgefchlagenen Lager und in den Hüt- 
ten ber Eingebornen fo gut es gehen wollte, ein. Daß bier 
manche Unordnungen mögen vorgefommen fein, Täßt ſich erwars 
ten; Tächerlich aber ift es, den Leichtfinn einiger Matrofen und 
Soldaten auf Rechnung der Katholifchen Religion zu fchreiben*). 
Nachdem die Fregatte ausgebeffert war, berief Laplace am 
19. Juni die Königinn und die Häuptlinge zu einer Verſamm⸗ 
fung, und ftellte an fie eine doppelte Forderung: 1. daß die Ka⸗ 
tbolifche Religion rechtlich der proteftantifchen völlig gleichgeftellt, 
2. dag ein Play zum Baue einer Katholifchen Kirche hergegeben 
würbe. Beides wurde bewilligt, und die Artemife feste ihre 
Reife nach den Sandwidhinfeln fort. — 

Nachdem fo für die Freiheit des Katholifchen Kultus geforgt 
war, fammelte der Bifhof Rouchouze alle Priefter, die nur 
irgend zu entbehren waren um fich, ließ nur zwei Miffionäre 
auf den Gambierinfeln zurüd, und fuchte alle freigeiworbenen 
Stationen einftweilen nothbürftig zu befegen, um dann felbft nad 
Europa zu reifen, und eine entiprechende Anzahl von Gehülfen 
aufzubieten. Er befuchte am 16. April 1840 Sta. Chriftina, 
dann Vapu und Nufa-hiva, und Tangte am 19. Mai auf den 
Sandwichinſeln an. Nachdem er hier die Berhältniffe fo gut es 
gehen wollte, geordnet hatte, trat er feine Reife nad Europa an. 
Die Infel Taiti aber blieb aus Mangel an Miffionären verlaf- 
fen. Indeß dauerten die Aufreizungen Pritchards und feiner 


gar hoch an, daß er eine Intervention Frankreichs hervorgerufen habe, 
obwohl doh Caret, wenn er wirklich dazu mitgewirkt hat, volllommen 
in feinem Rechte war. Übrigens foll hiermit Feines Weges einem Bünd- 
niffe der Miffionäre mit der Kranzöfifhen Politil das Wort geredet wer: 
den, wozu die Verfuhung den Mitgliedern der Picpusgefellfchaft von 
jest an nahe genug gelegt war. Ich werde bald Gelegenheit haben, 
mehr darüber zu fagen. 

*) Lutteroth fagt ©. 166: «Man begann die Anftedlung des römifchen 
Gottesbienftes mit Ausfchweifungen.» ine foldhe Sprache ber Leiden: 
[haft richtet fich felbft. 

23” 
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Genoffen gegen die Franzofen fort. In einer Art von Zauber: 
Iaterne zeigten fie den Inſulanern das Bildnif des Papftes und 
ber Ratholifchen Priefter, wie fie in einem Keſſel über loderndem 
Feuer die Proteftanten zu Tode marterten, und fuchten burch bie 
gehäffigften Erfindungen die Gemüther aufzureizen und zu beun- 
ruhigen *). Die Stimmung wurde aud fo aufgeregt, Daß Ca- 
ret, der noch immer auf den Marfefaginfeln war, die Nachricht 
erhielt, wenn man ſich nicht beeilen würde, die Station auf Taiti 
zu befegen, fo würden bie Proteflanten eine Niederlaflung auf 
der Inſel völlig unmöglih machen *). Da er fih nidt ent 
fchließen Fonnte, von feiner aufblühenden Gemeinde auf den Mars 
fefasinfeln fi zu trennen, fo beauftragte er den Pater Colum⸗ 
ban nebft Armand und dem Katedhiften Nil nah Tacti zu 
geben, folgte ihnen aber felbft einige Monate fpäter auf ihre 
dringende Einladung mit dem Schiffe Rob-Roi dahin nadh***), 
Am 31. December 1841 langte er dort an ****). Obwohl er die 
Stimmung bei weitem nicht mehr fo günftig fand‘, wie früher, 
fo gewann er doch bald Eingang, und vermehrte die Gemeinde 
bebeutend. Dafür aber flieg die Erbitterung feiner Gegner aufs 
Außerſte. — 


d. Befetung der Markefas- und Gefellfdhaftsinfeln 
durd Frankreich. 


Der Zeitpunft war nun herangefommen, wo Frankreich fer 
nen langgehegten Plan, in der Südfee feften Fuß zu fallen, aus 
führen zu können glaubte. Daß D’Urvilles und Dupetit 
Thouars Erpedition zur Südſee in der Hauptabficht unternom- 
men war, fi näher von den bortigen Berhältniffen zu unterrid- 
ten, und eine günftige Gelegenheit für die Ermerbung irgend 
eines Gebietes zu erfehen, unterliegt feinem Zweifel. Die Eng 


*) Annal. 1840. I. 76. 
**) Annal. 1845. II. 42. 
+++) Annal. 1845. II. 42 —46. 


”***) Annal. 1. c. S. 40 — Statt des Paterd Colum ban war ber Pater 
Saturnin mit Pater Armand nad Tacti gereifet. 


Die Miffion auf ben Markefas: und Gefellfhaftsinfeln. 389 


liſche Regierung durchſchauete diefen Plan, und beeilte fi, Neus 
feeland, worauf das Augenmerf Frankreichs gerichtet war, als 
ihr Befigthum zu erklären. Da warf Frankreich feinen Bli auf 
Die Marfefasinfeln, und befhloß, dort eine Seeftation und einen 
militärifhen Poften zu gründen. Sowohl Dupetit Thouarg 
als Dumont d’Urville hatten diefe Infeln befucht und bort 
politiihe Verbindungen angefnüpft. Offenbar auf ihren Bericht 
warb bie feitvem begonnene Befegung mehrer Sübfeeinfeln ent- 
worfen*),. Beide Kapitains waren nah ihrer Rückkehr zu Ad⸗ 


— 


2) Lutteroth uͤberſchreitet bier in feiner leidenſchaftlichen Sprache jedes 
Map, und ftellt Frankreich als ein Werkzeug der Propaganda dar. Er 
meint, die Beſetzung der Markefasinfeln fei nur bem Picpushaufe zu Ge: 
fallen, und zwar auf Anfuchen bes Paters M. Gracia, ber mit dem 
Bifhofe Rouhouze nad Frankreich gereifet war, befchloffen. Nur 
eine abfolute Gebankentofigkeit Tann eine ſolche Behauptung aufitellen. 
Die Plane Frankreichs in der Südfee find älter, als die Franzöfifchen 
Miffionen dafelbft, und die Beſetzung der Marlefen hängt zu enge zu: 
fammen mit den Franzöfifhen Abfihten auf die Landenge von Panama 
und mit der nody zu erwartenden Befegung anderer Infeln der Sübfee 
in dem nordweftlihen Theile biefes Meeres, als daß die Unabhängigkeit 
der Sranzöftfhen Politit von den Wünfchen des Picpushaufes nur irgend 
bezweifelt werben koͤnnte. Biel eher koͤnnte Zweifel darüber erhoben wer: 
ben, ob nicht die Picpusgefelfhaft gar zu fehr den Vortheil der Kran 
zöfifhen Politik für ihren eigenen Vortheil gehalten, und zu Gunften der 
erfteren mitgewirkt babe. Nicht zu verfennen ift es, baß fie die Be: 
fesung der Markeſen und Za:tid gern gefehn, und daß fie nicht genug 
den Schein eines Zuſammenwirkens mit der Franzöftfhen Politik gemie- 
den babe, und dadurch dem Katholifhen Miffionswefen in der Sübdfee, 
in wie weit es durch Franzöfifche Priefter vertreten wird, große Nach⸗ 
theile bereitet hat. Selbſt ein folher Schein muß auf das forgfältigfte 
vermieben werden, und ich nehme keinen Anftand, offen einen Zabel ge: 
gen die Picpusgefellfchaft auszufprehen, daß fie in ihrer Haltung nicht 
vorfichtig genug gewefen if. Wir find fern davon, bie Intereſſen der 
Katholifhen Kirche und Frankreihe irgendwie zu ibentifiziren, obwohl 
das, was Frankreich für die Aufhehung des widerrechtlihen Glaubens: 
zwanges auf mehren Inſeln gethan hat, aud Seitens der Kirche allen 
Dank und alle Anerkennung verdient. Es knuͤpft ſich an die Brittifche 
Kolonifation in der Südfee eben fo und vielleiht noch viel mehr, als an 
bie Franzöfifche das Intereffe der Katholifchen Kirche. — Wenn idy aber 
Fein Bedenken getragen babe, im Namen der Katholifhen Sache eine 
Rüge gegen die Picpusgefellfchaft auszuſprechen, fo bin ich doc anderer 
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miralen ernannt. D’Urville verlor auf ber Eifenbahn bei Ber: 
failles fein Leben. Daher wurde Dupetit Thouarg mit ber 
Errihtung eines militärifhen Poftense auf den Marfefaginfeln 
beauftragt, und ihm, wie es feheint, ziemlich meite Inſtruktionen 
für fernere Unternehmungen gegeben. Cr ließ fih zu Anfang 
des Jahres 1842 zu Balparaifo ald Kommandanten der Eee 
flation im Stillen Ocean anerkennen, und fegelte dann mit ter 
Fregatte Reine Blanche nad Sta. Chriſtina, der Hauptinfel ber 
füdlihen Marfefasgruppe. Er erfchien in einem günftigen Zeit 
punkte. Der Ariki Jotete, der fi gegen die Katholifchen 
Miffionäre bis dahin ziemlich gleichgültig verhalten hatte, war in 
großer Berlegenheit, indem bie Matrofen eines gefcheiterten Ame- 
rieanifhen Schiffes die Herren auf der Inſel fpielten, und ben 
König hart bedrängten. Der Admiral vermochte ihn ohne Schwie⸗ 
rigfeit dazu, fih in Sranzöfifchen Schug zu begeben, worauf zu 
Baitohu die dreifarbige Fahne aufgeftelt wurde. In ganz ähn⸗ 
licher Weife ging ed auf Nufa-hiva. Dort war der König Tes 
moana, der Zögling der proteftantifhen Miffionäre, troß bes 
durch den Kapitain Felix Bernard vermittelten Friedens nod 
immer von feinen Gegnern bedrängt. Als daher Dupetit 
Thouars bei der Infel erichien, begab auch er fi in Den Schutz 
des Admirals, und erfannte Frankreichs Landeshoheit an. Die 
Beſitznahme ward dadurch vollendet, daß auf Nuka-hiva und auf 
Sta. Chriftina ein fefter militärifcher Poften angelegt, und auf 
beiden Inſeln eine Kolonie von Franzöfifhen Anftedlern gegrüns 
det wurde. Diefe ganze Befigergreifung Tann für Inſeln, bie 
nur von barbarifhen Bölfern bewohnt und durch ewige innere 
Kriege zerrüttet wurden, nur als eine Wohlthat betrachtet wer 


Seits fern davon, aud nur den Verdacht auszufprehen, als habe auch 
nur ein Franzoͤſiſcher Miſſionaͤr widerrehtlih fih zum Werkzeuge der 
Politik erniedrigt. Dafür liegt Fein einziges gefchichtlih konſtatirtes 
Faktum vor, und alle Gehäffigkeiten, die Cutteroth und nach ihm 
Meinide vorbringt, find eben nur Erfindungen und Bermuthungen 
diefer Schriftfteller.. Am klarſten beweifet diefes die Geſchichte von Neu: 
feeland, wo die Miffionäre, obwohl Franzofen, Seitens der Brittifchen 
Behörden das unbedingtefte Vertrauen aenoffen, obwohl Frankreich auf 
Neufeeland feine Abſichten nicht aufgegeben hatte. 


ed 
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ben. Die Europäifchen und Americanifchen Abentheurer würben 
fonft Diefe Völferfehaften unfehlbar zu Grunde gerichtet haben. 
Auch der Form nach ward hier das Recht nicht verlegt. Mögen 
fich nur die Franzofen hüten, die Völkerſchaften in ihrer nationa- 
len Eigenthümlichfeit zu verlegen, und ihnen eine freie Entwicke⸗ 
lung geftatten. Jeder Fehlgriff in diefer Hinficht würde fie in 
Seindfeligfeiten mit den Eingebornen verwideln, die nur mit dem 
gänzlichen Untergange ber letztern ein Ende erreichen könnten. 
Selbſt die Befehrung darf nicht mit zu großer Haft betrieben 
werben. Diefeldbe hat auf allen Hauptinfeln glüdlich begonnen, 
und wird, wenn man dem Bolfe nur Zeit Täßt fich zu befinnen, 
ihren ruhigen, naturgemäßen Fortgang haben. — Auch der Kö⸗ 
nig der Gambierinfeln begab fi unter Franzöſiſchen Schug. In 
der Verfaſſung der Inſeln wurbe nichts geändert. Auch hier⸗ 
gegen ift nichts einzuwenden. Daß die Miffienäre Feine Miene 
machten, ſich zu widerfegen, liefert einen Beweis, daß fie für ſich 
nicht nad) einem politifhen Einfluß firebten. 

Kaum hatte der Admiral die Angelegenheiten auf den Mars 
fefasinfeln geordnet, als Gefchäfte ernfter Art ihn nah ZTaitt 
riefen, wo er am 1. September 1842 mit der Fregatte Reine 
Blanche anlangte. Die Willführherrichaft der proteftantifchen 
Parthei hatte hier den höchſten Grad erreiht. Die ſchwache Kö⸗ 
niginn wurde ganz und gar von dem auf Englifhen Schuß 
trogenden Prithard geleitet, den Miffionären wurben alle er: 
denflihen Hinderniffe in den Weg gelegt, und die Aufreigungen 
gegen fie und gegen bie Franzofen überhaupt hatten fein Ende. 
Kaum hatte die Fregatte Artemife unter Taplace den Hafen 
son Papeete verlaffen, ale auch die Königinn fi) weigerte, bie 
eingegangenen Bedingungen zu erfüllen. Insbeſondere wies fie 
Moerenhouts Forderung, zum Baue einer Katholifchen Kirche 
einen Platz abzutreten, hartnädig zurüd. Daher verbreitete Die uners 
wartete Nachricht von ber Befegung der Marfefasinfeln auf Taiti 
eine große Beftürzung, die noch zunahm, als die Fregatte Reine 
Blanche vor dem Hafen erfchien. Der Adıniral forderte ald Genug: 
thuung für bie neuen Befchwerben ber Franzöſiſchen Unterthanen*) 


*) In feinem Schreiben an die Königiun führt Dupetit Thouars als 
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die Summe von 10,000 Piaſtern. Die fremden Konfuln wurden 
am 8. September in Kenntniß gefest, daß die Feindfeligfeiten un- 
verzüglich beginnen würden. — Unter biefen Umfländen richteten 
die Häunptlinge Tati, Itoti und Otomi an den Admiral fol 
gende Addreſſe: 

„Sn Erwägung, daß wir unter den gegenwärtigen Umftän- 
den nicht im Stande find, unfer Königreich fo zu regieren, daß 
wir mit den fremden Regierungen in gutem Bernehmen Teben, 
und aus Furcht, unfrer Ländereien, unferd Königreichs und unfrer 
Freiheit beraubt zu werben, richten wir, bie Königinn und bie 
oberften Häuptlinge von Talti, fchriftlih an euch die Bitte, daß 
der Schatten des ‚Könige der Franzoſen fih über ung erftrede. 
Wir thuen diefe Bitte unter folgenden Bedingungen: 1. Daß ber 
Titel und das Anfehen der Könige, fo wie das Anfehen der obers 
ſten Häuptlinge über das Volk aufrecht erhalten werde. 2. Daß 
alle Gefege im Namen der Königinn  erlaffen, und, um für ihre 
Unterthanen verbindlich zu fein, mit ihrer Unterfchrift verfehen 
werben. 3. Daß das Eigenthum der Königinn und ihrer Unter 
thanen ihnen belaffen werde, und fie alle darauf ſich beziehenden 
Streitpunfte ohne Dazwiſchenkunft der Ausländer unter ſich ab 
machen fönnen. 4. Daß Jedermann bie yon ihm gewählte Res 
Yigion befennen, und Niemand auf feine Gebanfen über Gott Ein 
flug üben dürfe. 9. Daß Die jetzt beftehenden gottesdienſtlichen 
Gebäude, welche den Englifhen Miffionären gehören, geachtet 
werben, und bie Miffionäre die Pflichten ihres Amtes ferner aus 
üben dürfen. 6, Daß man diefelben Rechte genieße, zu welcher 
Religion man fi auch befenne. Unter diefen Bedingungen, wenn 
fie angenommen werben, erbitten die Königinn und die Häupts 
linge den Schuß des Königs der Franzofen. Die Beziehungen 
zu den ausländifchen Regierungen, und Alles, was die auf Talti 
wohnenden Ausländer betrifft, fo wie Die Hafenordnung u. f. w. 
ſollen in den Bereich der Franzdfiihen Regierung und ber von 
ihr ernannten Stellvertreter fallen. Ihnen fol es ebenfalls zu⸗ 


Beſchwerden an: « Verletzungen der Wohnung, Gewaltthätigkeiten ber 
Polizei gegen die Perfonen, Gefangenfegung ohne richterliches Urtheil und 
Eigenthumsberaubungen. » 
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Fommen, die nöthigen Maßregeln zu treffen, um Einigfeit und 
Frieden zu fihern*.” Die Königinn, welche damals ihre Nies 
berfunft eriwartend auf der Inſel Eimeo war, meigerte fih an⸗ 
fange zu unterzeichnen, aber die Drohung, daß die Feindfeligfeiten 
beginnen würden, befeitigte ihren Widerftand. Die Franzöfifche 
Flagge wurde aufgezogen, und eine einftweilige königliche Regie⸗ 
rung wurbe eingefegt, an deren Spitze Moerenhout als Fönig- 
licher Kommiffär geftellt wurde. 

Diefe Befegung- Taltis ift, fie mag betrachtet werben von 
welcher Seite fie will, eine Gewaltthat, die durch nichts gerecht⸗ 
fertigt werben fan. Frankreich war in feinem vollen Rechte, fo 
lange es für gegründete Befchwerben feiner Unterthbanen Genug⸗ 
thuung verlangte und die Freiheit des Kultus rveflamirte; nicht 
aber war es in irgend einer Weife berechtigt, der Selbftftändigfeit 
eines freien Staates um ber erhobenen Beſchwerden wegen ein 
Ende zu maden, und eine ſchwache Königinn ihrer Krone zu be- 
rauben. Die Königinn flimmte offenbar nur gezwungen der Bitte 
der Häuptlinge bei, und felbft in der Adreffe ber letzteren an den 
Sranzsfifhen Admiral ift die Mitwirkung einer fremden Hand 
nicht zu verfennen. Andrer Seits aber darf auch nicht überfehen 
werben, daß Talti niemald durch die Gewaltthat einer auswärti« 
gen Macht feine Selbftftändigfeit verloren haben würde, wenn ed 
nicht durch den zerflörenden Einfluß, der in feinem Innern ges 
- waltet, feinem Schidfale entgegengeführt worden wäre. Po⸗ 
mare Il. hatte durch die Miffionäre geleitet das nationale Leben 
feines Volkes zu tief erfchüttert, als daß es ſich aus den gemal- 
tigen Schwankungen, worin es gleich nach feinem Tode verfegt 
wurde, durch eigne Kraft wieder hätte retten Ffönnen. Darum 
zeugt ed von abjolutem Mangel an hiftorifchem Sinne, wenn man, 
wie Lutteroth thut, den Untergang der Selbftftändigfeit Taztis 
nur den Bemühungen Moerenhouts oder gar den Eingebungen 
der Römifchen Propaganda zufchreiben will. Meinide hat hierin 
tiefer gefehen. Nachdem die eine Parthei auf der Infel, an deren 
Spige die Miffionäre flanden, fich nicht mehr auf die Gränzen 
innerer politifcher Partheiungen befchränfte, fondern an einer aus⸗ 


*) Bergl. Lutteroth S. 190— 191. 
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wärtigen Macht eine Stütze ſuchte, da war es vorauszufehen, 
dag die andere Parthei, an deren Spige die Häuptlinge fanden, 
eine ähnlihe Stüge an einer auswärtigen Macht fuchen und na⸗ 
türlich auch Leicht finden würde. 

Die fernere Gefchichte der politifchen Ereigniffe auf Taiti 
gehört nicht in den Umfang meines Werkes. Aud hat fi) der 
Etand der Dinge noch nicht fo befeftigt, Daß man über Die zu- 
fünftige ©eftaltung der Infel mit einiger Sicherheit urtheilen 
fönnte. Nur eine furze Überficht ber nach der Befegung erfolgten 
Begebenheiten fol hier einen Plag finden. Den Engländern war 
das rafhe Handeln Dupetit Thouars zu unerwartet gefommen; 
fie waren unvorbereitet, obwohl fogleich auf Die Nachricht von ber 
Beſetzung der Marfefasinfeln Verftärfungen nach ben dortigen Ge- 
mwäflern abgegangen waren. Doc ließen die anwejenden Engländer 
und die proteftantifchen Miſſionäre es nicht an feindlichen Einwirkun⸗ 
gen gegen bie Franzoſen fehlen. Die Königinn zog fih nach Eimeo 
zurüd, und fchrieb einen Brief an die Königinn von England um 
deren Hülfe flehend. Die Achtheit des Briefeg wird übrigens in Zwei- 
fel gezogen. Der Kapitain des gerade angefommenen Engliſchen 
Schiffes Talbot, Thomas Thompfon ud die Königinn ein, nad 
Talti zurüdzufommen, und begrüßte fie bei ihrer Ankunft mit 21 
Kanonenſchüſſen. Es wurde auf den 8. Februar 1843 eine allge 
meine Berfammlung bes Volkes auf Takti einberufen, der aud 
der Englifhe Befehlshaber, die fremden Konfuln und die Miſſio⸗ 
näre beimohnten. Überall wurde Das Gerücht verbreitet, die Eng 
länder würden die Herrfchaft der Franzoſen nicht anerfennen, und 
bie nationale Eiferfucht benutzte die Gereiztheit der Gemüther, 
um alles zum Hafle gegen die Franzofen aufzuftacheln. Die Ber: 
fammlung fprad den Wunſch aus, dag Tatcti felbftftändig bleiben, 
wenn aber Eines nothwendig fei, Lieber unter Brittifchen als un 
ter Franzöſiſchen Schuß geftellt werden möge. Selbft Die Häupt: 
linge waren eingefchüchtert, und wagten nicht offen zu widerfprechen. 
Die Franzöfifche Flagge im Hafen wurde abgenommen. Dupetit 
Thouars war damals abmwefend. Seine Zurüdfunft fchien einen 
unvermeiblichen Konflikt mit den Engländern herbeiführen zu wollen. 
Da die Stellung der Königinn, die auf Brittifhen Schug trogte, 
entfchieden feindlih wurde, und bie Aufreizungen der Gemüther 
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durch die. Miffionäre den höchſten Grad erreichten, fo erffärte er 
die Königinn für abgefett, und Tieß den Konful-Miffionär Prits 
hard mit Gewalt an Bord eines Franzöfifchen Kriegesfchiffes 
nad) Europa bringen. Nun erwartete Alles, England würde das 
Denehmen des Admirals ald einen Bruch bes Friedens betrachten, 
und die wüthendftien Deflamationen in den Berfammlungen ber 
Londoner Miffionsgefellihaft verbreiteten Aufregung im Englifchen 
Bolf. Doch verftändigten fih die Regierungen von Frankreich 
und England dahin, daß zwar Dupetit Thouars aus ber 
Südſee abberufen, bie Königinn Pomare wieber in ihre Würde 
eingefest und der Beftand der proteftantifchen Kirchen und Schu⸗ 
Ien feierlich gewährleiftet wurde; dagegen erfannte England die 
Schusherrfhaft Franfreihs über Talti an. Der Konful Prits 
hard blieb aus Takti entfernt; doch ward ihm für erlittene 
Berlufte, namentlich an feiner Apothefe, ein Schadenerfag von eini⸗ 
gen zwanzigtaufend Franks ausbedungen. — Die Nachricht von 
diefer Übereinfunft befriedigte weder die Röniginn Pomare noch 
die proteftantifchen Miffionäre, und erregte einen nicht geringen 
Groll der auf Tazlti anmwefenden Engländer, welche in ber Zuver- 
fiht auf die Beiſtimmung der Regierung in der Auslafjung ihres 
Hafles gegen die Franzofen offenbar zu weit gegangen waren. 
Die Englifhen Miffionäre, flatt ruhig auf ihren Poften, wo fie 
völlige Sicherheit genoffen, zu verbleiben, glaubten felbft jet noch, 
bie Befeftigung der Franzöfifchen Herrfchaft fei unvereinbar mit 
dem Fortbeftand ihrer Lehre, und folgten zum Theile der Königinn, 
bie, entfchloffen, fi der Franzöfifchen Herrfchaft zu entziehen, auf 
ber Inſel Raiaten ein verfchanztes Lager bezog, Die Engliſch 
gefinnte Parthei auf Tazti nahm im Innern der Infel eine faft 
unangreifbare Stellung, und ein blutiger Krieg verwüſtete von ba 
bas fchöne Land. Nachdem die Franzofen die Küftengegenden be- 
fest hatten, machten fie wiederholte Verfuche gegen bie weftlichen 
fleinern Inſeln, wo bie Königinn viel zahlreichere Anhänger zählt, 
als auf Takti, wurben aber namentlich auf Huahine blutig zurüd- 
gefchlagen. Dadurch ermuthigt wagte die Parthei ber Königinn 
auf Tazti felbft einen Angriff auf die Verfchanzungen von Pa- 
peete, wo fie von der Befagung im Bunde mit den Franzöſiſch 
gefinnten Infulanern zurüdgewiefen wurden. — Die Anwefenheit 
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eines Kriegsichiffes benugend griff der Gouverneur Bruart un 
terftügt durch die Matroſen und die verbündeten Taltier die Feinde 
in ihren Berfohanzungen an, trieb fie bis in die innerftien Schlupf: 
winfel ihrer Berge zurück, und führte zwei an der Epibe ber 
Empörer ergriffene Miffionäre friegesgefangen mit fi fort. 

Gewiß kann diefer Krieg für Taiti und bie übrigen Inſeln 
nur bie verberblichften Folgen haben, und auf die Englifchen Mif- 
fionäre fällt eine ſchwere Anklage, daß fie, nachdem von Brittifcher 
Seite die Franzöfifhe Schugherrfchaft anerkannt war,. nicht auf 
ihren Stationen blieben, fondern den Zuftand des Krieges zu un 
terhalten ſuchten. Es war ihnen unter Franzöfifher Hoheit nur 
ihr politifcher Einfluß genommeu; in ihre religiöfe Freiheit war 
fein Eingriff gefchehen. Zudem mußten fie wiflen, daß ein Krieg 
mit Frankreich das Volk auf die Dauer nur ind Berberben ftür- 
zen könne. Frankreich aber möge durch die eigne Erfahrung und 
durch die Gefchichte der Marianen belehrt wohl erwägen, daß 
eine eigentliche Unterjochung der freiheitliebenden Sübfeeinfulaner 
fhwerlih möglich if, und daß ein Verſuch Dazu gar Teicht mit 
der Ausrottung des größten Theiles der noch übrigen Bevölke⸗ 
rung der Gefellfehaftsinfeln enden könne. Es befchränfe fich viel 
mehr, fobald ein entfchiedener Sieg über die feindlihe Parthei 
erfochten ift, auf die Befegung einiger wichtigen Punkte der In⸗ 
fein, fihere die Neligionsfreiheit beider Partheien, und überlaffe 
dann das Volk feiner eigenen Entwidlung. So allein wirb es 
gelingen, den Reſt eines früher zahlreichen Volkes, das feit 50 
Jahren durd die Schuld der Europäer fo traurige Geſchicke er⸗ 
fahren hat, zu retten. — 

Die Miffionsthätigfeit Tiegt feit dem Ausbrude der 
Feindfeligfeiten auf beiden Seiten barnieder. Die proteftanti- 
fhen Miffionäre haben zum Theile Zaiti verlaflen, theils 
halten fie fih in den verfchangten Lagern der Inſulaner auf, 
bei denen ihr Einfluß feit der Franzöſiſchen Beſetzung ge⸗ 
fliegen if. Die Katholifhen Miffionäre find Dagegen faft 
auf die von Truppen befesten Ortſchaften beſchränkt. Das 
Miffionshaus nebft der Kapelle im Thale Dupetit Thouars 
wurde von den Feinden niebergebrannt, und dadurch die Ars 
beiten ber Miffionäve über die Sprache und Geſchichte von Talti 
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zerſtört*). Ein Schiff, daß auch für die Gefelffchaftsinfeln Miſ⸗ 
fionäre bringen follte, litt Schiffbruch (darüber fpäter mehr), und 
alle Miffionäre Famen um. Doch haben fie bei ben Häuptlingen 
und bei einem Theile bes Volkes noch immer ben früher gewon⸗ 
nenen Einfluß, der bei dem Eintritte friebliher Verhältniſſe, ſo⸗ 
bafd die politifchen Partheien die religiöfen Sympathien zu be- 
ftimmen aufhören werden, offenbar nur zunehmen kann. Ob dann 
die proteftantifchen Miffionäre, nachdem fie einmal ihre religiöfe 
Stellung fo gänzlich verfannt haben, fih noch Tänger werben bes 
haupten können, muß die Zukunft lehren. Auf jeden Fall aber 
iſt ſchon jetzt das Übergewicht der Katholiſchen Religion auf dem 
großen Inſelkomplex des ſüdöſtlichen Oceaniens entſchieden. 


6. 5. 
Die Katholiſche Miſſion auf den ee 


a. Begründung der Miffion. 


Es iſt Schon bemerkt worden, daß der Gedanke, auf ben 
Sandwidhinfeln eine Miſſion zu begründen, fih an die Expedition 
Freycinets anfhließt. Kalaimoku und fein Bruder Boki 
Yießen fih vom Abbe Duelen, der den Kapitain begleitete, tau⸗ 
fen, worauf bie Herrfchaft des Heidenthums geftürgt wurde. 
Während aber die verfprochene Katholiſche Miffion fich verzögerte, 
famen im jahre 1820 die Americanifhen Miffionäre, und ge- 
wannen zuerft das Feld. Im Jahre 1827 Tandeten die erften 
Miffionäre der Piepusgefelfchaft, Aleris Bachelot, ein Frans 
zofe, und der Pater Patricius Short, ein Irländer, nebft 
bem Katecheten Melchior Bondu. Der Papft Leo XII. hatte 
ben SPrieftern von Picpus den befonderen Auftrag gegeben, auf 
ben Sandwichinſeln eine Miffion zu gründen, und Abbe Cou⸗ 
drin hatte fhon im Jahre 1825 drei Priefter, den Alexis 
Bahelot, Abraham Armand und Patricius Short, 


*) Annal. 1845. II. 62—64. 
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nebft .drei Laienbrüdern, dem Melchior Bondu, Theodor 
Doiffier und Leonard Portal ihm zur Verfügung ge 
ſtellt *). P 
Aleris Bahelot war im Jahre 1825 zum Apoftolifchen 
Präfekten der Sandwichinfeln ernannt, und war zu Ende des 
Jahres 1826 nad feiner Beftimmung abgereifet**),. Bei feiner 
Anfunft hatten ſich die DVerhältniffe günftig für die Begründung 
einer Katholifchen Miffion geftaltet. KRalaimofu, der nach bee 
Königs Liholiho Tode mit der Königin Raahumanu, im 
Bunde mit den proteftantifhen Mifftonären die Negentfchaft ge- 
führt hatte, war im Februar 1827 geftorben, und an feine Stelle 
war fein Bruder, der weife und milde Bofi, getreten. Der Wi⸗ 
derwille der Inſulaner gegen das durch politifchen Einfluß auf: 
recht erhaltene Religionsfpftem der proteftantifchen Miſſionäre vers 
flärfte die Parthei des freifinnigen Boki unter dem Volke fo be 
beutend, daß bie Parthei der Königinn Kaahumanu eine Zeit- 
lang in den Hintergrund trat, obwohl bie meiften Häuptlinge ihr 
angehörten. Boki geftattete dem Bachelot und Short, fih 
auf der Inſel Oahu niederzulaffen, und gab ihnen einen Platz 
zum Baue einer Kirche. Vergebens boten die proteftantifchen 
Miffionäre Alles auf, die Zulaffung der Katholifen zu verhindern. 
Die Fremden, die in Honololu wohnten, meiftend Engländer und 
Americaner behandelten den Apoftolifchen Präfekten mit einer Ad- 
tung, die fie den proteftantifchen Mifftonären verweigert hatten; 
und aus dem niederen Bolfe, das von den Testeren faft Feiner 
Beachtung gewürdigt worden war, fehloffen fi nicht Wenige mit 
Bertrauen ihnen an. Ihre einflußreichfte Stüge aber fanden fie 
an dem Spanier Marini, dem reichfien Europäer ber Inſel, 
ber fie freundlid) aufnahm, und feine Untergebenen durch fie une 
terrichten Tieß. Wie gründlich die Befehrungen waren, zeigt die 
folgende Geſchichte. 

Es war vorauszufehen, daß die Katholifche Religion, wenn 
man ihr nur fernere Freiheit geftattete, bald zu einem nicht uns 
bedeutenden Einflug auf den Sandwichinſeln gelangen würde. 


*) Annal 1835. 111. 6. 
**) Annal. 1840. Il. 49. Anmerf. 
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Sie fagte der Eigenthümlichkeit der Infulaner weit mehr zu, als 
Das finftere Religionsſyſtem der yproteftantiihen Mifftonäre. Um 
fo mehr boten diefe alle ihre Kräfte auf, das politifche Überges 
wicht wieder zu erlangen, um dann die Katholifche Religion mit 
Gewalt verdrängen zu können. Sie kamen ihrem Ziele fchon 
näher, ald Boki wegen eines Unternehmens gegen die Neube- 
briden (1829 — 30) längere Zeit abweſend war, und nun die 
ihnen ergebene Königinn Kaahumanu allein die Regentſchaft 
zu führen befam. Scon unter Bokis Mitregentichaft hatte dieſe 
durch den Einfluß der Häuptlinge unterflügt die Einführung 
eines von den Predigern entworfenen Gefegbuches ganz in der 
Weiſe des auf Taiti durchzufegen vermodt. Während Bokis 
langer Abmwefenheit hatte fie noch mehr freie Hand. Sie Tieß 
alle früheren Berordnungen über den Beſuch der Schulen und 
Kirchen erneuern, und ſuchte dadurch den Katholifhen Mifftonä- 
ren die Möglichkeit, auf das Volk einzumwirfen, abzufchneiden. 
Ale Vergnügungen und Luftbarfeiten wurden wieder verboten, 
und das Volk durch gejeslihen Zwang unter das Joch eines 
mißverftandenen Chriftenthbumes gebeugt. Trotz dem faßte ber 
Katholifhe Glaube immer feftere Wurzel, und gewann um fo 
mehr die Herzen, je troftlofer und leerer die Gemüther durch bie 
Religion der Calviner gelaffen wurden. — 


b. Die Derfolgungen. 


Bertreibung der Miffionäre, 


Die Katholifchen Miſſionäre fahen das bevorſte hende Unge⸗ 
witter immer drohender ſich nahen, und waren auf das Äußerſte 
gefaßt. Seit dem Jahre 1827 hatte die Kirche auf den Sand⸗ 
wichinfeln eine gefeglihe Eriftenz erhalten, und fie genoß nicht 
allein die höchſte Achtung der Fremden in Honololu, fondern auch 
bie Zuneigung der Infulaner; darum war ein offener und ge- 
waltfamer Angriff auf fie immer fchon bedenflih. Daher wurde 
fürs Erſte nur der Verſuch gemacht, durch eine Menge neuer 
willführlicher Gefege ber Kirche alle Lebensluft abzufchneiden. Erft 
als dieſes nicht gelang, bewaffnete der Seftenhaß die öffentliche 
Gewalt, die ihm zu Gebote fand, zur graufamen Verfolgung. 


400 Die Katholifhe Miffton auf ben Sanbwidinfeln. 


Den Berorbnungen über ben Beſuch ber Schulen und Kir 
hen gab die KRöniginn auf die Eingebung des Americanifchen Miſ— 
ſionärs Bingham, ber bei ihr eine Ähnliche Rolle fptelte, als: 

Pritchard bei der Königinn Pomare*), die Deutung, daß bie 
Katholiken gehalten fein follten, den proteftantifchen Unterricht und 
Gottesdienft zu befuchen. Alle weigerten fih ſtandhaft. Damit 
war das Signal zu einer offenen Verfolgung gegeben. Eine An 
zahl von Katholifen wurde 1830 gefänglich eingezogen. Dan 
verurtheilte fie zu Öffentlichen Arbeiten. Selbft die Frauen wur 

“den nicht verfhont. Eine von ihnen, die den Namen Alodia in 
ver h. Taufe empfangen hatte, flarb im Gefängniffe an den Fol 
gen der Mißhandlung. Sie fäugte ein Kind. Diefes übernahm 
eine andre Ehriftinn zu verpflegen**) Nur Einer, Andronicug 
mit Namen wurde bei ber immer drohender werdenden Gefahr 
wanfend. Er veriprad, Die proteftantifche Kirche zu befuchen, be⸗ 
reuete aber bald feine That. Sn der Verzweiflung legte er fih 
felbft die Buße ewigen Stillſchweigens auf, bie er wirklich faft 
ein Jahr Yang übte. Alle glaubten, er fei von Sinnen. Da bie 
proteftantifchen Prediger ihn zwingen wollten, ihre Kirche zu bes 


*) Annal. 1840. 111. 29. Anmerf. 


**) Annal. 1840. III. 26. — Das fchöne Beifpiel der Alodia erinnert an 
die Märtyrergefhichten der erften Sahrhunbderte. Man ließ bie rauen 
troß der Zwangsarbeit, wozu fie verurtheilt waren, Hunger leiden, fo 
daß fie faft verſchmachtete. Kines Zages gelang ed dem Bruber 
Melchior, ihnen heimlid eine Zaromurzel zulommen zu laffen. Alle 
freuten ſich darüber wie Kinder, befchloffen aber doch, obwohl fie fehr an 
Hunger litten, einmüthig, die Wurzel der Alodia allein zukommen zu 
laffen, weil fie des Kindes wegen ber Speife fehr bedurfte. Trotz ber 
fhweren Krankheit, worin diefelbe bald darauf verfiel, wurde fie nicht 
von der Bwangsarbeit befreit. Doc die Mitgefangenen übernahmen ihre 
Arbeit freiwillig. Als ihre Krankheit zunahm, trugen fie biefelbe forg: 
fältig auf ihren Schultern aus dem Gefängniffe zum Orte der Arbeit 
und wieder zurüd. Der Vorfteher deg Gefängniffes war im Geheimen 
den Katholifen zugethan, und ließ ben Gefangenen mandhe Erleichterung 
zu Theile werden. So gelang es felbft dem Apoftolifhen Präfekten, zu 
ihr zu gelangen. Er bereitete fie zum Zode vor, worauf fie freudigen 
Muthes in Gegenwart ber treuen Mitbefennerinnen zum befieren Leben 
entſchlief. Vergl. den Beriht Bachelots Annal. 1838. VI. 25—26. 
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ſuchen, wies er fie mit Verachtung zurück. An Händen und 
Füßen mit Ketten befaden ward er ind Gefängniß geworfen, aber 
nichts vermochte mehr, feine Standhaftigfeit zu beugen*. Als 
aber der edle Boki auf feiner Fahrt zu den Neuhebriden feinen 
Tod gefunden hatte, und nun Kaahumanu ihre Macht befeftigt 
ſah, fteigerte fih noch. die Härte der Verfolgung. Im Jahre 
1831 wurden Bafiliug mit feiner Frau Agatha, Thais und 
eine Wittwe Namens Monica mit ihrem blinden Sohne Dis 
Dymus, lauter neugetaufte Chriften, ins Gefängniß geworfen. 
Eben fo erging es den Katechumenen, einer Frau Helimu nebfl 
ihrem Manne, und ber Uhete (Eſther), einer der angefehens 
ſten Frauen der Inſeln. Nachdem fie Donate lang unter Huns 
ger und Durft in jeder Weife zum Abfalle gereizt waren, wurs 
den fie zu Öffentlichen Zmangsarbeiten verurtheilt.. Selbſt bie 
Frauen mußten Steine brechen. Bei ber Arbeit in glühender 
Sonnenhitze verfagte man ihnen einen Trunk Waflerde. „Der 
Gott, dem ihr dient, mag euch tränfen und fpeifen“ riefen die 
von Bingham beftellten Aufſeher ihnen zu, wenn fie um einen 
Trunk Waſſers baten. Dazu mußten diefe Auffeher jede Gelegens 
heit benugen, fie zur Annahme des proteftantifhen Glaubens zu 
beiwegen**. Alle wiefen ftandhaft die Berfuchung zurüd. Selbſt 
die Einziehung ihrer Güter machte fie nicht wanfend. Die gute 
Gefinnung mancher Auffeher und Soldaten gab den Prieftern Ges 
Vegenheit, eine ftete Verbindung mit den Gefangenen, deren Zahl 
fih von Tag zu Tag mehrte, zu unterhalten. Der Eifer biefer 
Chriften war fo groß, daß fie ſelbſt im Gefängniffe und bei ihrer 
ſchweren Arbeit jeden günftigen Augenblick benusten, um neue 
Glieder für die Gemeinde zu gewinnen. Uhete ging allen mit 
dem Beifpiele unerfchütterlicher Standhaftigfeit voran. Sie wurde 
während ihrer Gefangenfchaft getauft. Andronicus Tieß fih 
endlich durch Bachelot bewegen, fein Schweigen zu brechen, und 
wurde von nun an einer der eifrigften Katecheten 

Die Erfolglofigfeit aller ihrer Bemühungen reizte bie protes 
ftantifche Parthei zur äußerſten Erbitterung. Man erflärte bie 


*) Annal. 1838. VI. 18—19. 
**) Annal. 1840. Il. 27. 
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Katholiſche Kirche für gefchloffen, und jedem Infulaner wurde bei 
irenger Strafe unterfagt, das Hans der Miffionäre zu betreten. 
Rur im Dunkel der Nacht kamen die Schüler zu dem Prieſter, 
and die bb. Geheimniffe wurden ganz im Geheimen bet verfchlof- 
fenen Thüren gefeiert. Trog diefer Sorgfalt wurde eines Tages 
die VBerfammlung überrafcht: Zwei Unterhäuptlinge drangen wäh⸗ 
rend des Gottesdienftes ein, trieben die Erfchredien unter Miß—⸗ 
bandlungen aus einander, und unterfagten dem Priefter aufs Nad- 
brüdtichfte, Eingeborne in fein Haus aufzunehmen. Er ermieberte, 
er würde nad wie vor Keinem den Eintritt verweigern.*) Bing- 
bam fcheuete fi) nicht, noch weiter zu gehen. Am 2. April 1831 
befamen Bachelot und Short den Befehl, vor ber Königim 
and der Berfammlung der Hänptlinge zu erfcheinen. Sie gingen. 
Der junge König hielt fich fern, fonft aber waren alle Häuptlinge 
son Dahu zugegen, und zahlloſes Volk war hinzugeftrömt. Aud 
die Fremden waren alle anmwefend. Ein Brief warb dem Ba: 
chelot übergeben mit der Namensunterfhrift des Könige und ber 
Häuptlinge, worin ihm in beleidigenden Ausdrüden geboten wurde, 
binnen drei Monaten mit Short die Sinfeln zu verlaffen; fonfl 
‚würden fie mit Gewalt fortgefchidt, und ihr Eigenthbum eingezogen 
werden. Der Brief war von einem proteftantifchen Lehrer ge 
fhrieben. Während Bachelot lad, wurbe eine allgemeine Stile, 
und Aller Augen waren auf ihn gerichtet. Da erhob fich ber 
Priefter nicht im Tone eines Angeflagten, fondern eines Anklägers, 
und verwies ed den Häuptlingen, daß die Miffionäre in dem 
Driefe „Kipaku“ (Canaille) genannt würden. Alle fchämten fid. 
Dann fuhr er (an den oberften Häuptling ſich wendend ) fort: 
„Du weißt alfo nicht, daß ich nicht dieſer Welt angehböre? Ich 
geböre Gott an, und Alles, was ich befige, ift Sein eigen. Ich 
bin hergefommen, eud) das Wort Gottes zu verfünden, aber ihr 
waret nicht gefinnt, ed anzunehmen. Mein Eigenthbum möget ihr 
aus meiner Wohnung holen Taflen; ich fürchte eure Plünderung 
nicht; nehmet, was euch beliebt, das Alles find nur Dinge biefer 
Welt. Ihr redet mir von Feffeln; bringet fie ber, ich fürdte auch 
biefe nicht. Ihr wollt mich ins Gefängnig werfen: wohl! Gott, 





*) Annal. 1840. il. 28. 
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Der und fieht und auf und hört, wird aud da bei uns fein. 
Übrigens was gilt: mir mein Körper viel! wiffet ihr nicht, daß er 
nur Staub ift, der morgen wieder zu Staub werben Tann. Biel 
Leicht flerbt ihr morgen und auch ich; wie könnten mich alfo eure 
Drohungen ſchrecken?“ — Der Eindrud der Rede war tief. Die 
Fremden bezeugten den Miffionären offen ihren Beifall, die meiften 
Häuptlinge waren zufrieden, nur bie Königinn und einige Frauen 
zeigten ſich ganz erbittert. *) 

Diefer Borfall gab ganz gegen die Berechnung Binghams 
ber Katholifchen Sache, die bis dahin meift nur unter dem gerins 
geren Bolfe Anhänger gewonnen hatte, eine größere Bedeutung, 
und erwarb ihr in ber Öffentlihen Meinung eine Anerfennung, die 
ihr fehr vortheilhaft war. Einer der erfien Häuptlinge, der von 
der Königinn zu den Miffionären gefchidt war, um ihnen den 
Defehl zur Abreife zu wiederholen, wagte nicht, fich feines Aufs 
trages zu erledigen. Endlich übernahm ber mächtigfte Häuptling 
der Inſeln, Ruafini, ber Bruder der Königinn und Statthalter 
der Inſel Owaihi dieſes Geſchäft. Er benahm ſich jedoch höflich, 
und bat die Miffionäre» im Frieden wegzuzieben. Sie erwiebers 
ten, das fei wider ihr Gewiflen; wenn er aber ihre Abreife firenge 
beföhfe, fo folle er ſelbſt für ein Schiff zur Abreife forgen. Als 
nun bald darauf das Preußifhe Schiff, worauf Meyen ſich bes 
fand, in Honololu vor Anfer ging, um dem jungen Könige einige 
Gefchenfe des Könige von Preußen zu überbringen, boffte mdn, 
diefes Schiff würde fi) dazu verſtehen, die Miffionäre mitzunchs 
men. MAIS aber der Kapitain aus dem Munde Bachelots bie 
wahre Sachlage erfuhr, weigerte er fich, in diefer Weile die 
Preußifche Flagge entehren zu laflen **), und forberie, ald Das 


*) Annal. 1838. IV. 33 -87. 


*) Menen felbft berichtet über den Vorgang in feinem oft genannten 
Werke: « Sehr bald bemerkten bie evangelifhen Prediger, welche Ber: 
wüftungen in ihrem Bereiche die Neuangelommnen (die Katholifchen 
Mifftonäre) anrichten würden. Alled wurde von nun an in Bewegung 
gefest, und die Intriguen waren von folhem Erfolge, daß den Franzoͤ⸗ 
ſiſchen Prieſtern jeder äußere Gottesdienft unterfagt, und ihre eigne 
Wohnung ihr Gefängniß wurde. Man wollte die Sache noch weiter 
treiben, und feine Mittel blieben unverſucht, damit die gefürchteten Ne⸗ 
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chelot dennoch auf Andringen Kuakinis um Aufnahme an Borb 
feines Schiffes bat, eine fo unverhältnifmäßig große Summe, daß 
der Häuptling feine Luft mehr zeigte, die Einfhiffung auf bem 
Preußifhen Fahrzeuge zu verlangen. Eben fo wenig waren Eng⸗ 
liſche Schiffe, an die ein ähnliches Anfinnen geftellt Wurde, geneigt, 
die Ehre ihrer Flagge zu befleden. 

Bald darauf erfchien zu Honololu ein gewifler Hill, ein 
Agent der Brittiſchen Bibelgefellfchaft, der fih den Schein gab, 
ein Bevollmächtigter der Englifchen Regierung zu fein, und burd 
den vornehmen, gebieterifchen Ton, womit er gegen den Pater 
Short, einen Brittifchen Unterthanen, redete, die Miffionäre in 
nicht geringe Verlegenheit feste. Doch gelang ed dem Bachelot, 
den wahren Charakter Hills zu entlarven. Indeß Tief Hill 
doch Spuren feines Aufenthalts zurüd. Denn nah Badelots 
Meinung *) war er es, welcher der Regierung den Rath gab, die 
Miffionäre auf einem eignen Staatsfchiffe fortführen zu laſſen, da 
fein fremdes Schiff fih zu einem folchen Dienfte hergeben wollte. 
Aber die Statthalter von Owaihi und Atowai (Kauai) weigerten 
fih, die Verantwortlichkeit eines ſolchen Gewaltſchrittes auf fid 
zu nehmen; nur Kuanoa, ber Befehlshaber der Feſte von Hono⸗ 
Iofu, ein veracdhteter Emporfömmling, bot feine Dienfte an. Ein 
alter Englifcher Seemann, der in herabgefommenen Vermögens 
umfländen auf Dahu Iebte, wurde dazu gebungen, auf dem Sant- 
wichifchen Staatsfchiffe Waverley die Fremden nach Californien 
zu bringen. Da nun die Miffionäre fahen, was ihnen bevorftand, 
wandie fih Pater Short an den Englifhen Konful Eharlton 
um Schug. Diefer nahm fih mit edler Menſchenfreundlichkeit ber 
Berfolgten an, legte am 12. December 1831 eine förmliche Prote- 
flation gegen jede in Betreff des Paterd Short, eines Brittis 
ſchen Untertfanen, zu unternehmende Gewaltthat ein, und fors 


benbuhler bei und an Bord genommen und in ihre Heimath zurüdge: 
fhafft würden. Diefe ahtungswerthen Geiftlihen erklärten mir im Stil: 
len, daß fie ihren Aufenthalt zu verlängern wünfdten, und bas Land 
nur dann verlaffen möchten, wenn bie Gewalt fie dazu zwingen mwürbe 
Seitdem haben biefe Intriguen nachgelaffen.» Vergl. Annal. 1835. 
III. 41. 

*) Annal. 1838, IV. 50. 
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berte den Pater Bachelot zu einem ähnlichen Schritte auf. 
Auch der Americanifhe Konful nahm fid) der Mifftonäre an. Er 
fehrieb an den Merifanifchen Gouverneur von Californien, ob 
die Priefter, falls man fie mit Gewalt von Dahu vertriebe, 
dort freundliche Aufnahme finden würben, worauf er die befries 
digendfte Antwort erhielt. Auch der Superior der Kranciscaner 
in Californien ſchrieb den Miffionären, und bat fie, falle fie der 
Gewalt weichen müßten, nirgendswo anders ihre Zuflucht zu 
nehmen, als bei ihm. 

Indeß dauerte die Augrüftung des Waverley troß ber Pros 
teftation des Englifchen Konfuls fort, und Die Zeit der Abreife 
rüdte immer näher. Die Chriften drängten fih um bie Miffio- 
näre unter Wehflagen und Thränen. Selbft mehren ber um bes 
Glaubens wegen Gefangenen gelang es, ſich auf einige Stunden 
dem Gewahrfam zu entziehen, bie Kapelle zu befuchen, und bie 
geliebten Priefter noch einmal zu ſehen. Andronicug wollte 
nicht wieder von der Seite Bachelots weichen, er wollte mit 
ihm nach Californien ins Eril. Ja viele Ehriften fonnten nur 
mit Mühe bahin gebracht werden, ihren Gedanken, die Infel 
ganz zu verlaflen, und eine glüdlichere Heimath, in ber fein 
Glaubenszwang berrfehte, aufzufuchen, wieder fahren zu laſſen. 
Die noch nicht Getauften baten dringend um die Gnade des Sa- 
framentes, und in jeder Nacht wurden Einige getauft oder in bie 
Zahl der Katechumenen aufgenommen”. Bakelot hatte einen 
Katehismus und ein Religionshandbuh in der Sprade von 
Sandwich verfaßt, und das Manufeript zum Drude nach China 
beförbert. Der Prokurator des auswärtigen Miffionshaufes zu 
Macao, Abbe Legregois, hatte den Drud von 1000 Exempla⸗ 
ven beforgt, und 500 davon nach Honololu geſchickt. Bachelot 
empfing diefelben noch zu rechter Zeit, um fie den Ternbegierigen 
Ehriften vertheilen zu können **). 

Da die Miffionäre vorausfahen, daß die proteftantiichen Pres 
Diger es nicht an Verläumdungen gegen fie fehlen laſſen würden, 
um dadurch ihre That vor ber Welt zu entichuldigen, fo baten 


*) Annal. 1838. IV. 862—53. VI. 18—20, 
**) Annal. 1835. 111. 20. 
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fie die Ronfuln von England und von den Vereinigten Staaten 
um ein fihriftliches Zeugnig in Betreff der Urfache ihrer gemalt 
famen Entfernung. Beide übergaben ihnen ein Zeugniß mit Un- 
terfchrift und Siegel, daß die einzige Urfache ihrer Vertreibung 
das Bekenntniß der Katholifchen Religion fei*). Da erfchien am 
24. December 1831, nachdem die Feier der bh. Geheimnifle voll 
endet war, ein Häuptling mit einigen Begleitern in ihrer Woh—⸗ 
nung, faßte Bachelot an der Schulter, und machte Miene, ihn 
mit Gewalt abzuführen. Als nun die Priefter fahen, Daß Fein 
Widerftand mehr möglich fei, nahmen fie ihr Brevier, Stod und 
Hut, und begaben fih umgeben von den Schergen zum Hafen. 
Das Volk drängte fih zu Tauſenden hinzu, es flieg auf bie 

Mauern, um die Borübergehenden zu fehauen. Nur wenige be 

zeugten ihre Freude; die meiften waren traurig und ernſt. Aud 

die Neophyten erfchienen unter der Menge, und fuchten noch ein 

mal den Blicken der für immer Scheidenden zu begegnen. So 

lange das Shiff, das fie in die Ferne entführte, noch fichtbar 
war, blieb das Ufer mit Menfchen bebedt. 

Der Kapitain des Waverley fürchtete fih, einen bewohnten 
Hafen von Lalifornien zu befuchen, weil er von den Katholiſchen 
Mericanern Feine freundfihe Aufnahme erwartete, und feßte bie 
Miffionäre nah dreimonatlicher befehwerlicher Fahrt an einer öden 
Küfte aus. Er bat ſich von ihnen ein fchriftliches Zeugniß aus, daß 
er fie unter Weges gut behandelt habe, um es der Königinn vorzus 
zeigen, ließ ihnen aber, nachdem er folches erhalten, an ber unwirth⸗ 
baren Küfte nichts als zwei Flaſchen mit Wafler zurüd. Ein nicht 
weit von dem Landungsorte entfernt wohnender Pächter, der bereits 
ihren Namen kannte, und durch deſſen Hände wiederholt für bie 
Miffionen gefammelte Gaben an fie zu den Sandwidhinfeln ges 
langt waren, eilte zu dem 20 Stunden entfernten Dorfe, um dem 
Alfalden und der Miffion von der Ankunft der Fremden Nachricht 
zu geben. Schon bald fam er zurüd mit Lebensmitteln und Ges 
bülfen, und mit einer herzlichen Einladung bed Paterd der Mifs 
fion von St. Gabriel. Überall auf dem Wege wurden fie mit 
ber dem Katholifhen Volke fo ganz eigenthümlichen Herzlichkeit 


*) Annal. 1888. IV. 53 — 54. 
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als laͤngſt Bekannte aufgenommen, und zogen bann unter bem 
Geläute der Gloden und dem Jubel der Bevölkerung in St. Gas 
briel ein“). Bachelot unterſtützte die alten Franciscanermiſſio⸗ 
näre von Californien in der beſchwerlichen Seelſorge; Short 
aber übernahm auf Erſuchen der Mexieaniſchen Regierung bie 
Leitung eines nenerrichteten Collegiums. Beide aber unterhielten 
eine beftändige Verbindung mit den Sandwichinfeln, wo ber treue 
Layenbruder Melchior zurüdgeblieben war. — 

Die proteftantifche Parthei hatte auf den Sanbwidinfeln ihr 
Ziel. erreicht **), und fuchte nun ihre politifche Alleinherrfchaft zu 
benugen, um jeden Gedanken an die Katholifche Religion im 
Lande zu vernichten. Aber die öffentlihe Meinung war gegem 
fie empört, und die Eindrüde, welche das Volk bei der Ausführ 
rung der Gemwaltthat empfangen hatte, blieben unauslöfchlich in 
ben Gemüthern. Die Fremden erlagen fat unter dem Drude 
willführlicher Religiondgefege, und in Europa und in America 
wurde durch fie immer heftiger der Schrei des Unmwillens laut. 
Am bitterfien aber feufzte unter dem Drude die Feine Heerbe ber 
Katholiken, auf die nun die ganze Schwere der Verfolgung ftel. 
Die ſchon früher ins Gefängnig Geworfenen waren nocd immer 
mit Ketten beladen, und man fuchte nun ihre Laft unerträglich 
zu machen***). Die oben genannte Agatha wurde unmenfchlich 
geihlagen. Ihr Mann Baſil fah es, hielt aber als Ehrift den 
Ausbrud feines Zornes zurüd. Der blinde Didymus mußte 


*), Annal. 1. c. ©. 62. 


**) Daß das ganze Verfahren gegen die Katholifchen Miffionäre ein Wert 
Binghams und feiner Mitprediger war, wenngleid fie Andre zur Aus⸗ 
führung ihres Willens gebrauchten, wird felbft nicht von den Freunden 
der proteftantifhen Sache geleugnet.e. Meinide fagt darüber S. 200 
feined Werkes: « Die Behauptungen der proteftantiihen Miffionäre, daß 
hierin bloß bie weltliche Gewalt thätig gewefen fei, haben nie Glauben 
gefunden, und die moralifhe Verantwortung für bie allerdings bequeme 
Art, fi läftiger Nebenbuhler zu entlebigen, wird ihnen ſtets bleiben. 
Dies war um fo unglüdlicher, als ber ihnen ſchon öfter gemachte Bor: 
wurf der Bigotterie und Intoleranz ſich jegt durch Thatfachen belegen 
ließ. » 


*++) Annal. 1840. IIL, 28. 
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an der Arbeit Theil nehmen, und man geftattete feiner Mutter 
Monica nicht den Troft, ihn zu führen. ALS die Arbeit, wozu 
man die Gefangenen verurtheilt hatte, fertig war, erflärte man 
ihnen, fie würben dennoch ihre Freiheit nicht wieder erlangen, wo- 
fern fie nicht den proteftantifchen Gottesbienft befuchten. Im Weir 
gerungsfalle follten die Männer in fumpfiger Gegend Mauermwerf 
aufführen, die Frauen aber bei den fchlechten Mädchen eingefperrt 
werden. Diefe Rohheit erfüllte die Uhete (Efther), die im 
mer den Muth der andern aufrecht erhalten hatte, mit Entfesen. 
Sie ſchickte Heimlih einen Boten zum Bruder Melchior, um 
Troft in ihrer Bebrängnig zu fuchen. Der Bruder erflärte, daß 
der unfreiwillige Aufenthalt unter fehlechten Perfonen Feine Sünde 
fei, und vermochte fie, fih der Strafe gebuldig zu unterziehen. 
Ihr Muth blieb von nun an ungebeugt, und alle Mitgefangenen 
hatten an ihr ein Beifpiel*). Ein gewiffer Simeon war heim- 
lich Ehrift, und gewann, die Dienfte eines Arztes oder Kranfen- 
wärters Teiftend, Biele für den Glauben. Aber Die Prediger 
Samen ihm auf die Spur, und ſchon war er nahe daran, gefäng⸗ 
lich eingezogen zu werben, ald Bokis Wittwe ihn ins Innere 
ber Inſeln auf ihre Befigungen ſchickte, und fo ihn rettete **). 
An feinem neuen Aufenthaltsorte fuhr er fort, feine Landsleute 
für den Glauben zu gewinnen. Man fchleppte die Inſulaner mit 
Gewalt in die proteflantifchen Kirchen, um fo ihre Gewiſſen zu 
perwirren; aber ihr natürlicher Verſtand wußte bier den richtigen 
Ausweg zu finden. „Wir find nicht freiwillig hingegangen“ 
fagten fie; wir gehören noch zur Gemeinfchaft der Katholischen 
Kirhe***). Dan ließ fie bei ſchwerer Arbeit vor Hunger faft 
zu Tode ſchmachten. Der menfchenfreundlihe Englifhe Konful 
Eharlton fuchte den Hungrigen, wenn fie an feiner Wohnung 
porüber zur Arbeit geführt wurden, Speife zufommen zu laſſen; 
Anderes konnte er für fie nichts thuen****). 

Der Heldenmuth und die Standhaftigfeit der kleinen Chriften- 


*) Annal. 1835. 1. 17. 
**) Annal. 1838. VI. 23— 24. 
**++) Annal. 1837. I. 64. 
+++) Annal. 1840. Ill. 30. — Vergl. 1835. 1. 48. 
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ſchaar vereitelte Binghams Plan, der Katholifchen Sache mit 
einem Male den Todesftoß zu geben, fo völlig, daß ber Glaube 
fich vielmehr, wenn auch nur langfam, auch zu den Inſeln Owaihi 
und Atowai binüberpflanzte. GSelbft die entehrenden Zwangsar⸗ 
beiten, die fonft in den Augen der Sandwidhier etwas fo Ernie- 
Drigendes haben, und der Hohn bed gemeinen Pöbeld, dem bie 
Berurtheilten ausgefegt wurden, konnte die Achtung, welche bie 
Öffentliche Meinung ihnen zollte, nicht auslöfchen. Dagegen wurbe 
die Herrſchaft der proteftantifchen Miſſionäre immer mehr verhaßt. 
Die Königinn Kaahumanu farb 1832, ohne daß ihr Werf 
Dauer verfprochen hätte. Kinau, die Wittwe und zugleich Halb⸗ 
fchwefter Ramehamehas IL. folgte ihr in ber Regentſchaft. 
Sie war gleicher Gefinnung. Unter ihr dauerte die Verfolgung 
fort. Aber fchon 1833 übernahm der junge König Kameha⸗ 
meba II. die Zügel der Regierung, und Binghams Herrfchaft 
hatte ein Ende. Kurz vorher hatte die Verfolgung den höchften 
Grad erreicht. Am 26. Auguft 1832 war den Oefangenen ans 


‚gefünbigt: wenn fie am folgenden Tage nicht die proteftantifche 


Kirche befuchten, fo würden ihre Häufer niedergeriflen, und fie 
felbft den fchwerften Strafen unterworfen werben. Alle blieben 
ftandhaftl. Mit Ketten beladen follten die Halbvergungerten zur 
Arbeit geführt werden. Aber der Uhete gelang es, mit einigen 


‚andern, um Hülfe flebend das Haus bes Englifchen Konfuls zu 


erreihen. Charlton fam hervor, und rebete ben Aufſeher, ber 
den Frauen gefolgt war, im Zorme an: „Biſt Du es Unmenfch, 
der die armen Leute in Ketten fchmieden will einzig und allein 
um ihres Glaubens willen? Iſt e8 der König oder der Koms 
mandant, ber Dich Heißt, fie auf fo graufame Weife zu behandeln? 
Nein, Bingham ift e8, der Tyrann, und Du ſchändlicher Menfch 
bift nichts befter; ich werbe mit dem Könige reden, daß er Dich 
in Ketten legt.“ — Er jagte den Schergen fort, und verpflegte 
die Gefangenen in feiner Wohnung. Durd feine Fräftige Das 
zwifchenfunft erhielten am 11. September 1832 alle Gefangenen 
ber Gitadelle bie Freiheit *). Aber viele von ihnen ftarben bald 
darauf an den Folgen der erlittenen Mißhandlungen. Helimu 
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ſtarb ſchon am 15. December beffelben Jahres. Ein anbrer der 
Gefangenen Philipp mit Namen folgte ihr am 13. März 1833, 
Im folgenden Jahre ftarb Uhete, die ſtandhafte Befennerinn, 
und bald darauf Helene, Eugenie und mehre andre ihrer 
Benoffinnen. 

Am 15. März 1833 hob der König Ramehameba IN. bie 
auf Betrieb der Miffionäre erlaffenen Gefege auf, und Tieß es 
jedem Infulaner frei, Die Schulen und Kirchen zu befuchen ober 
nit. Alle Zwangsmaßregeln gegen die Katholifen hörten auf. 
Wie mit einem Male flanden die proteflantifchen Kirchen und 
Schulen leer, der König überließ fih einem zügellofen Leben, und 
viele Inſulaner Tehrten zum Heibenthume zurüd, Die ganze durch 
die Miffionäre eingeführte Ordnung der Dinge löſte fich auf, und 
allgemeine Sittenlofigfeit verbreitete fich über die Inſeln. Nur 

_ die Katholifche Gemeinde, wiewohl ohne Prieſter und Führer, 
ftand feft, und wurde nur in einzelnen wenigen Mitgliedern von 
der allgemeinen Fluth des Verderbens mitberührt *). 


c Erneusrte Miffionsverfuge. 


Abermalige Berfolgungen. 


Sobald die Dinge auf den Sanbwichinfeln eine für die Ka 
tholifen günftigere Wendung nahmen, reifete der Bruder Mel: 
chior nad Californien, um die vertriebenen Miffionäre aufzu- 
fuchen, und fi wegen ihrer Rückkehr mit ihnen zu befprechen **). 
Er brachte ein Schreiben des Englifchen Konfuls mit, dem man 
vor allen bie verbeflerte Lage der Katholifen zu verbanfen hatte, 
worin biefer fie von den Vorgängen auf den Inſeln in Kenntniß 
feste, und fie bat, mit der Rüdfehr noch zu warten, bis Die erfte 
heftige Aufregung der Gemüther vorüber wäre***. Außerdem 
brachte Melchior mehr ald 60 Briefe der eingebornen Chriften 
an Bachelot und Short mit. Bachelot beantwortete fie 
burch ein NRundfchreiben, das Melchior überbradte. Er ſelbſt 


*) Annal. 1840. Ill. 34. 1835, 11. 19. 
**) Annal. 1835. 111. 45. 
*+*) Annal. 1835. 111. 20. 
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Beſchloß noch eine Zeitlang in Californien zu warten. Nur ein 
ayenbruder, Leonard mit Namen, wurde wahricheinlih von 
VWalparaiſo aus nah Honololu gefendei, um den Melchior zu 
uUnterſtützen*“). — Indeß dauerte die Ruhe, welche die Kirche ges 
nießen follte, nicht lange. Es fand allmählig eine Annäherung 
awifhen Kinau und Kamehbameha ftatt, und fo währte ee 
micht lange, bis der ſchwache und ausfchweifende König nicht nur 
auf die Seite ber- proteftantifchen Prediger hinübertrat, ſondern 
aud durch den Einfluß, den Kinau auf ihn übte, fi ganz und 
gar als dienended Werkzeug ihnen hingab. Ed ift eine gewifle 
bereinftiimmung in den Begebniffen auf den Sandwichinſeln und 
auf Taiti unverkennbar. Auch zu Honolofu muß der tiefftle Grund 
De3 wachfenden politifchen Einfluffes der proteftantifhen Miſſio⸗ 
näre in der Ausdehnung der Katholifhen Miſſionsunternehmun⸗ 
gen in der Sübdfee gefucht werben. Mit dem entſchiedenen Siege 
ver Katholifchen Sache auf Mangareva erreichte Die Reaktion auf 
Talti und den Sandwicinfeln ihre größte Höhe, und flürzte dies 
jenigen, bie, der inneren Haltlofigfeit ihrer Sache fi) bewußt, durch 
politischen Einfluß und polizeilichen Zwang ſich der geiftigen Macht 
des Katholifhen Glaubens erwehren wollten, bier wie bort in 
ein völlig unbejonnened und verwegenes Handeln. 

Die alten Geſetze in Betreff des Befuches der Schulen und 
Kirchen wurden allmählig wieder in Kraft gefest, und feit dem 
Suni 1835 begannen die Verfolgungen der Katholiken wieder. 
Die Proteftanten fühlten wohl, daß von dem Ausgange dieſes 
Kampfes die religiöfe Zufunft der Infeln abhing, und verfäumten 
nichts, um die Katholifche Gemeinde, die noch immer ohne Hirs 
ten war, völlig zu vernichten. Der erfte, ber mit Ketten beladen 
in die Feflung geführt wurde, war ein gewiffer Lucas. Gegen 
ein Löſegeld von 25 Piaftern fam er wieder frei. Bald darauf 
wurden zwei fehon bejahrte Frauen Kilina und Lahina einges 
zogen, und zum Abfalle aufgefordert. Als fie ftanbhaft ihren 
Glauben befannten, verurtheilte Kinau die edlen Frauen bazu, 
mit ihren Händen den Unrath der Gefangenen und der Wärter 
auf der Feftung von Honololu aufzuraffen, und in Körben zum 


*) Annal. 1837. I. 61. Anmerf. 
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Meer zu tragen*). Dabei wurde ber Pöbel ahgerelzt, bie Ar 
men mit Spott und Hohn zu verfolgen. Dadurch follten Die Ka⸗ 
iholifen in der Meinung des Bolfed vernichtet werden. Die 
Sandwichier haben nämlich ein tiefes Ehrgefühl, und die Mehr: 
zahl der Einwohner würde den freiwilligen Tod .einer folden 
Beichimpfung vorgezogen haben. Sie aber trugen als fromme 
Dulderinnen ſchweigend Diefe Schmach. So verberbt war bereits 
ein Theil biefes Volfes, daß die Anhänger ber Prediger laut fih 
äußerten: „Sie haben ald Götzendienerinnen folhe Strafe ver 
dient **). “ Andre Snfulaner aber bewunderten den Glauben, 
der ſolche fittliche Kraft verleiht, und wandten fi für immer von 
ber proteftantifchen Sache ab. Der Englifhe und Americaniſche 
Konfut verlangten unterm 8. Auguft bie Freilaffung ber beiden 
Gefangenen, erwirkten aber nichts, indem Bingham erklärte, 
es könnten nicht zwei Religionen auf den Infeln gebulbet werben. 
Die proteftantifchen Lehrer, meiſtens Eingeborne der Inſeln, bie 
f. g. Kumus, waren ald Spionen ber Miffionäre die furdhtbarften 
Feinde ber Katholifen. Sie fuchten überall die Gläubigen auf, 
wiegelten gegen fie bie Mafle des gemeinen Pöbels auf, und 
fchleppten fie gewaltfam in ihre Schulen und Tempel, um fie fo 
zur DBerleugnung ihres Glaubens zu zwingen. So erging es 
einer lange von ihnen aufgefpürten Chriftinn Dorothea mil 
Namen, eben fo der Juftina und dem SJgnatius mit feine 
Frau Aleris. Nur mit Mühe gelang es ben erfahrnern Alten 
Chriften, die beunruhigten Gemüther diefer Neophyten, welde 
fih nun von ber kirchlichen Gemeinfchaft ausgeſchloſſen glaubten, 
zu fröften. — Thais eniging nur wie durch ein Wunder den 
Nahforihungen der Kumus; andre verließen Honololu ganz, und 
fuchten die verborgenften Schlupfwinkel der Inſel auf, wo ein 
ihnen geneigter Häuptling wohnte. Doch fand Bingham ba 
Mittel, auch in biefem Aſyl fie zu beunruhigen. Am heftigften 
aber brach die Verfolgung los gegen bie, welche fchon aus ben 
früheren Jahren als eifrige Chriften befannt waren. Am 29. 
Dftober 1835 wurde Simeon mit 9 Katechumenen, die er uns 
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terrichtete, ergriffen und in Ketten gelegt. Er wurbe zu berfels 
ben efelhaften Arbeit, als Kilina und Lahina verurtheilt. 
Kummer und Hunger warfen ben unerfchütterlichen Belenner aufs 
Kranfenlager. Ein Katechift ſah ihn im Kerker. Er lag an 
einem feuchten Orte, eingehüllt in eine Matie, eine Kette am 
Halfe, und Feffeln an Händen und Füßen. Am 2. Februar 1836 
befuchten ihn mehre prokeftantifche Lehrer, rebeten ihm zu, das 
„wahre Chriftenthum“ anzunehmen, und als er ftandhaft blieb, ſchlu⸗ 
gen fie. den Kranfen unbarmberzig, und trieben ihn von feinem 
Lager auf zu feiner efelhaften Arbeit*). Am 18. Februar wurde 
Marianne, Simeons Frau, ergriffen, und zu den Ketten und 
zu gleicher Arbeit verurtheil. Bon Kinau gefchidt Fam der 
Häuptling Kanahina zu ihnen, und fchmähte fie als Gögens 
Diener. Simeon erwieberte frei: „Es ift nur Ein Gott, und 
diefem diene ih. Die Religion eurer Kumus verändert ſich nach 
Willführ, aber unfre Religion ift unveränderlich.“ — Den wies 
berholten Anträgen der Kumus fette er die fefte Erklärung ent⸗ 
gegen: „Befiehlt man mir was immer für eine Arbeit, ich werbe 
fie verrichten; will man mid) ind Meer werfen, ich werbe mich 
nicht wehren: aber in die DBerleugnung meines Glaubens kann 
ich nicht einwilligen.v« — Im Monate Juli Tieß man beide fogar 
zwei Tage ohne alle Nahrung, und Simeons Gefundheit bes 
gann ganz und gar zu wanfen. Man betrachtete dieſe beiden als 
die Borfämpfer der Katholiſchen Sache, und feste Alles daran, 
fie zum Falle zu bringen; aber alle Anftrengungen waren verges 
bend. Ja bie‘ Standhaftigfeit der Katholifen erregte eine fo all- 
gemeine Bewunderung, daß viele Inſulaner heimlich Unterricht 
zu erlangen fuchten, und dag fogar folche, die von ben Prebigern 
getauft worden waren, in der Glaubensgemeinfchaft der frommen 
Bekenner zu fterben verlangten. „Das Bolf ftellte die fteifen 
Deflamationen der proteftantifchen Prediger ben heiligen und trö⸗ 
fienden Gebräuchen der Katholifhen Kirche, bie Habgier jener 
der Einfachheit und Uneigennügigfeit der Katholiſchen Priefter 
entgegen,“ und fo bereitete ſich nach und nad das Feld für eine 
veichere Erndte vor **). 


*) Annal. 1840. 11. 37— 38. 
*+) Annal. 1840. 1. 39. | r 
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Sue hatte der Katholiſche Glaube auf Diangareva einen fe- 
Ben Anhaltöpunft in der Gübier gefunden, und ſchauete von da nad 
alien Eriten ih um, um ein weitered Feſd zu gewinnen. Man 
weilte und turfte die Chriſten auf den Sanbwichinieln nicht allein 
uu> ohne den Beißand von Prieſtern lafen Daher befam ter 
Katechet Eolumbau Murrby rem Biſchoſe Roudouze ten 
Auitrag, Zaiti und von da die Eantwicinieln zu befuchen, über 
den Etand der Dinge zu berichten, und eine Berbinbung zwiſchen 
Miffionen auzufnürfen. Uber Eolumband Reife if bereits in 
der Geſchichte der Katholifchen Miſſion auf Taitı bie Rede ge 
weien. Er langte am 21. Auguk 1835 von Talıi ber zu Ho⸗ 
noloiu an*,, und begab ſich als Brittifher Unterthan zum Eng= 
liſchen Konjul*). Eharlton fowohl, als auch der Americmis 
ſche Konſul nahmen ihn freundlich auf, erfundigten ſich nad dem 
Biſchof Rouchouze, und fpraden mit hoher Adhtung Yon ven 
vertriebenen Prieftern Bachelot und Short. Das gab dem 
His dahin fchüchteruen Eolumban Muth; er fragte nach dem 
Haufe der Bertriebenen, und wurde von einem der Konfuln ſelbſt 
zu dem Haufe geführt. Wie groß war Meldhiors Freude, als 
er Columban erfannte, und die glüdfichen Ereigniffe auf den 
Gambierinfeln erfuhr! Ohne Jemanden um Erlaubniß zu fragen, 
fhiffte Eolumban unter dem Schutze des Englifhen Konfuls 
feine Saden aus, und verweilte mehre Wochen zu Honololu. 
Der König war franf, aber Kinau hörte von dem gefürchteten 
Fremden, und ließ ifn rufen. Der Englifche Konful begleitete 
ihn. Kinau fragte den Eolumban, was er auf den Sands 
wichinſeln machen wolle. „Was er will“ antwortete flatt feiner 


*) Annal. 1837. I. 63. 

++) Die proteftantifhen Miffionäre haben in ihren Schmähungen gegen ben 
Engliſchen Konful kein Maß und Ziel finden Eönnen, und felbft Wei: 
nice hat feinen Namen zu verunglimpfen gefudt. Berg. S. 196 ſei⸗ 
fer Schrift. Ein Mann, ber Edelmuth genug befist, ungefcheut tem 
ungeredhten Handeln feiner eignen Glaubensgenoffen aus reiner Gerechtig⸗ 
teitsliebe entgegenzutreten, hat ein foldyes Urtheil nicht zu feheuen. Seine 
Handlungen reden für ihn. . 


,‚ Die Katholifche Miffton auf ben Sanbwicinfeln. 415 


Charlton. — „Ich höre, fuhr Kinau fort, er bat anderswo 
Miſſionen errichtet.” — „Hier wirb er baffelbe thun.« — „Er 
hätte und eher befuchen ſollen.“ — „Wer einen Beglaubigungss 
brief mit dem Siegel bes Königs von England bringt, kann ges 
ben, wohin er will, und braudt nur den König zu beſuchen.“ — 
- „Wird der Herr immer bier bleiben?“ — „So fange, wie er 
will.“ Damit verließen fie die Kinau, und gingen zum Könige, 
ber den Columban fehr gnädig aufnahm, aber die Erfaubniß 
zur Errichtung eines Collegiums von ber Zuflimmung der Häupts 
linge abhängig. machte. — Beide Konfuln riethen, Bachelot 
und Short möchten fürd Erſte noch nicht zurüdfehren; ftatt ihrer 
aber möchten andre SPriefter unter Englifhem und Franzöſiſchem 
Schutze kommen. | 

Da die proteftantifhe Parthei nun deutlich einfahb, daß an 
eine Erneuerung ber Katholifchen Miffion gedacht werbe, fo fuchte 
fie die Härte der Verfolgung noch zu fleigern. Eine große Zahl 
Neubefehrter wurde gefänglich eingezogen. Um bie Gläubigen 
deſto Teichter zum Abfalle zu bringen, errichtete man proteflanti 
fhe Schulen in den Häufern ber Katholiken. Diefe aber vers 
Viegen früb Morgens ihre Wohnungen, und fehrten erft beim 
Einbruche der Nacht zurüd, um jede Berührung mit den Kumus 
zu meiden. Man glaubte Etwas thun zu müflen, um die Ge⸗ 
müther bes Volkes mehr an bie proteftantifchen Kirchen zu fefleln. 
Daher fuchten die Miffionäre ihren nadten Gottesdienft mit einem 
gewilfen Ceremoniell zu umfleiden; aber fie fannten ben Geift der 
Katholischen Kirche nicht. Nicht die Ceremonien der Katholifchen 
Kirche an fi) find es, was die Gemüther fo mächtig anzieht, 
fordern der Geift, der aus ihnen weht; dieſer aber ift nirgendg, 
wo Chrifti faframentale Gegenwart fehlt*). Darum blieben auch 
biefe Berfuche völlig erfolglos. — So hielt die Feine Ehriftenfchaar 
auf den Sandwicinfeln muthig und mit ungebeugtem Bertrauen, 
bag einmal doch Tage des Friedens für fie fommen würden, alle 
Stürme einer jahrelangen Verfolgung aus, ein Deilpiel ber 
Standhaftigfeit im Glauben, wie wir es in ben erflen Zeiten bes 
Chriftenthumes nicht fchöner finden. — 


*) Annal. 1840. ll. 40, 
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Indeß war Bachelot noch immer in Ealifornien. So fehr 
er von Verlangen glühte, feinen Gläubigen in ihren ſchweren 
Kämpfen beizuftehen, fo hielt ihn Doch der Rath der wohlmei | 
nenden Freunde und die Beforgnig, durch fein Erfcheinen ben 
- Drud der Berfolgten noch zu vermehren, an dem Orte feiner 
Verbannung zurüd. Aber im Jahre 1835 erhielt er ein Breve 
von Rom, worin Papft Gregor XVI. ihn ermaßnte, Muth zu 
faffen und neue Unternehmungen zu wagen”). Nun traten all 
Bedenken zurüd, und er wartete nur noch auf eine günftige Ger 
Vegenheit zur Überfahrt. Short fonnte um fo eher hoffen, wer 
nigftens feinen ruhigen Aufenthalt zu Honololu nehmen zu koͤn⸗ 
nen, ba Lord Ruſſell, der furz vorher mit dem „Actäon “ Die 
Sandwidhinfeln befucht hatte, für alle Brittifchen Unterthanen 
die Erlaubniß freien Verweilens und Berfehrens auf den JInſeln 
fih ausbedungen Hatte**). Erſt im Frühjahre 1837 fanden bie 
Miffionäre eine paflende Gelegenheit zur Überfahrt auf der Brigg 
Clementine. Der Eigenthümer bed Schiffes hieß Julius Du: 
doit, von Abflammung ein Sranzofe***), aber Englifcher Un 
terthban. Die Clementine führte die Englifhe Flagge. Am 11. 
April 1837 ging das Schiff bei Honololu vor Anfer. Da die 
Engländer größere Vorrechte auf ben Inſeln genoflen, als bie 
Sranzofen, fo hatten die Mifftonäre befchloffen, ihre Sache von 
einander ganz getrennt zu halten, Damit es wenigflend Dem einen 
gelänge, auf der Inſel zu bleiben. Short unter einem großen 
Hut fein Geſicht verbergend flieg zuerfi and Land, wurde aber 
fogleih erfannt, und von der Menge des Bolfes durch die Stra 
en begleitet. Bachelot flieg fpäter ungefannt and Ufer. Doch 
brach gegen ihn fogleih der Sturm los, gegen ben felbft Das 
Fräftige Einfchreiten des Englifchen Konfuls ihn nicht zu fchügen 
vermochte. Er befam gemeflenen Befehl, fih fofort wieder auf 
der Clementine einzufchiffen. Aber Dudoit erklärte feft und bes 
fiimmt, er werde gegen Bachelots Willen ihn nit an Bord 
nehmen, und proteftiste gegen jede der Engliichen Flagge zuzufüs 
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gende Schmach. Kinau bot ihm an, wenn er bie Mifftonäre 
wegbrädte, ihm die Häufer ber Katholifchen Katehiften (Mel⸗ 
chior und Leonard) zu fihenfen. Das wies er mit Verach⸗ 
tung zurüd. Da wurden am 19. Mai bie beiden Diffionäre 
durch 24 Mann mit Gewalt in einen Nachen gebracht, der mit 
ihnen der Clementine zufteuerte. Alles Volk firdmte zum Hafen. 
Da aber ber Kapitain des Schiffes von Du doit den Befehl ers 
halten hatte, Feine gemwaltfame Einfchiffung zu bulden, fo mußte 
der Nachen unverrichteter Sache an das Land zurückkehren. Wäh⸗ 
rend nun Du doit felbft an Bord feines Schiffes ging, wurden 
im Hafen bie Mannfchaften verftärft, und die Kanonen ber Feſtung 
brobend gegen bie Clementine gerichtet. Da hieß Dudoit bie 
ganze Mannfhaft das Fahrzeug verlaflen, worauf beide Miſſio⸗ 
näre mit Gewalt an Bord gebracht wurden. Tag und Nacht 
vom Hafen ber bewacht waren fie Yängere Zeit ganz allein in 
ihrem fonderbaren Gefängniffe.. Dudoit aber nahm bie bes 
fchimpfte Englifche Flagge vom Schiffe ab, und übergab fie dem 
Konſul, der fie in Gegenwart bes Konfuls ber Vereinigten Staas 
ten und anderer Fremden verbrannte*). 

Daß ein ſolches Spiel nit gut enden könne, hätten Die pro⸗ 
teftantifchen Miffionäre einfehen müſſen; aber bie Leidenfchaft hatte 
fie verblendet. Auch der Americanifche Konful begann nun ernft- 
liche Schritte zu thun, und fi mit dem Englifchen Konful vers 
eint an ben König felbft zu wenden. Dieſer fhob ale Schuld 
auf Bingham, der aber, gebedt durch den Namen der Behör⸗ 
ben, burch bie er handelte, fo weit ging, in einem Briefe an 
Dudoit den Englifchen Konful gröblich zu beleidigen. So ſtan⸗ 
den die Sachen, ald am 8. Juli die Englifche Corvette „Sul⸗ 
phur“, Kapitain Belcher, in den Hafen von Honololu einfief. 
An demfelben Tage Yangte auch Dupetit Thouars mit ber 
Fregatte Venus auf feiner Reife nach Kamſchatka hier an. Beide 
KRapitaine forderten die fofortige SFreilaffung der Miſſionäre. 
Belher fol fo weit gegangen fein, dvem Bingham zu brohen, 
er würde ihn an ber Segelftange feines Schiffes auffnüpfen laſſen. 
Er ſchickte Soldaten ab, welde die Clementine wieder bejegten 
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und bie Engliſche Flagge auffledten. Die Mifkonäre fliegen wie 
der and Land, nachdem fie fait zwei Monate in ihrem fchwim 
menden Gefängnifie zugebradt hatten. Die beiten Kapitains, 
der Englifhe und Franzöſiſche Generalſtab, die Konſuln, alk 
Fremden und eine Menge ter Eingebornen emyfingen fie feierlid 


am Ufer, und führten fie wie im Zriumphe zu ihrer früheren | 


Wohnung. Auf die Inſulaner machte das einen günftigen Ein 
drud. Democh aber fonnte Dupetit Thouars für Dade: 
Iot, und Belcher, geftügt auf dem früheren Bertrag von 8a 
pitain Ruffell, für Short nit die Erlanbnig zum freien 
Anfenthalt auf den Inſeln erlangen. Sie begnügten ſich daher 
einftweilen damit, ihnen einen freien Aufentbalt bis zur nächften 
Schiffögelegenheit nach Manilla, Lima oder Balparaifo zu fichern, 
wogegen fie fih für ihre Abreife verbürgten“). Duboit wurde 
zum Franzöſiſchen Konful ernannt. 


2) Dupetit Zhouars fchrieb in biefem Sinne an Badhelot, worauf 
diefer erwieberte, er trage um fo weniger Bedenken, dem Wunſche beö 
Kapitains fid) zu fügen, da eine Abreife von Honololu feinem urfprüng: 
lihen Reifeplane nicht entgegen wäre, obwohl er, wenn er Religions 
freiheit gefunden hätte, gerne den Gebankfen einer andern Unternehmung 
aufgegeben hätte, um auf Sandwich zu bleiben. Zufällig iſt biefer Brief 
in dem WReifeberihte Dupetit Thouars erhalten worben. Bd. J. 
©. 350. — Lutteroth, dem iebe Gelegenheit zu einer Verleumdung, 
wenn fie nur in ben Augen bes nicht unterrichteten Publikums irgend 
eine Wahrfcheintichkeit gewinnen kann, ohne Rüdfiht auf Hiftorifche Wahr: 
haftigkeit willlommen ift, bemerkt hierzu, offenbar habe Bache lot auf ten 
Sandwidinfeln bleiben wollen, wohin ihn ja aud ber Auftrag des Pap 
fleö gerufen habe, und fest dann hinzu: «Die Lüge in Betreff der 
Gründe zur Ankunft ift alfo erwiefen.» Lutteroth ©. 144. Run 
haben wir aber einen Bericht bes Paters Short über die Reiſe 
von Californien nah Honololu, ber eher gefchrieben wurde, als 
Dupetit Thouars Werk erfchien, worin es heißt, daß Short 
als Brittifcher Unterthan gehofft habe, auf Grund des von Kapitain 
Ruſſell abgefchloffenen Vertrages auf den Infeln bleiben zu Eönnen, 
während Bachelot beſchloſſen habe, falle er als Franzoſe nicht gebuldet 
würbe, eine Gelegenheit nad) den füblichen Infeln des Oceans oder nad) 
Valparaifo zu fuhen. Darum trennten aud) beide ihre Sache ganz von 
einander, und fliegen zu verfchiebener Zeit ans Land. Annal. 1840. III 
42—48, Diefer ganze Thatbeſtand flimmt alfo auf das Vollkommenſte 
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Short reifete zuerft auf einem Englifhen Schiffe am 
2. November 1837 von Honololu ab, und vereinigte fih, im Ja⸗ 
nuar 1838 in Valparaiſo angelangt, mit den dortigen Mitglies 
dern feiner Geſellſchaft. Bachelot dagegen wartete auf eine 
Gelegenheit nad Punipet, welches in Rom zu einem neuen Mits 
telpunfte der Miffionsthätigfeit auserfehen war *). Aber die Ans 
firengungen und bie lange Haft auf dem Schiffe hatten feine 
Kräfte erfehöpft; er fiel nah Shorts Abreife in eine ſchwere 
Krankheit, von der er noch nicht genefen war, als bie „Europa“ 
einen neuen Miffionär, den Abbe Maigret, Generalvifar bes 
Biſchofs Rouchouze, nah Honololu bradte *). Maigret 
fam mit dem Americanifchen Fahrzeuge „Europa“ von Valpa⸗ 
raifo***), wohin er fih von Mangareva aus über Talti in Bes 
gleitung von Caret begeben hatte****, Während Caret in 
Angelegenheiten der Miffion nad) Europa reifete, befam Mais 
gret feine Weifung zu ben Sandwidinfeln, wohin er auf ber 
nah China beflimmtien „Europa“ unter Segel ging. Diefe 
ganze Miffionsunternehmung fand in Feiner unmittelbaren Ver⸗ 
bindung mit der Rückkehr Bachelots und Shorts nah Ho- 
nololu, fondern war offenbar in Folge des Berichtes von Eos 
fumban zu Stande gefommen.. Columban hatte von dem 
Drittifhen und Americanifchen Konful den Rath befommen, man 
fole Bahelot und Short noch nicht wieder zurüdfehren laſ⸗ 
fen, ftatt deren aber Priefter unter Englifchem und Franzöſiſchem 
Schug zu den Sandwicinfeln ſchicken. Diefer Rath wurde bes 
folgt. EoTumban befuchte nicht, wie er urfprünglich beabfichtigt 
hatte, Californien, fondern begab ſich fogleich nach Balparaifo, wo Die 
nothwendigen Vorbereitungen zur Miffton gemacht wurden. Zwei 


mit dem Briefe Bachelots an Dupetit Thouars überein. Lut⸗ 
teroth hatte diefen Beriht Shorts felbft gelefen, und mußte alfo ben 
wahren Verhalt der Sache Eennen. Seine Xußerung über Bachelot 
kann daher nur als eine bewußte Fälfhung betrachtet werben. 
*) Vergl. Annal. 1838. II. 65. 
**) Annal. 1840. Ill. 46 — 47. 
+) Annal. 1. c. ©. 47. 
***) Annat. 1838. II. 61. 
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Priefter, ein Jrländer und ein Franzofe, Walſh und Mai- 
gret, follten fih zu ben Sandwichinfeln begeben, und beide fteuer- 
ten zu verfchiedener Zeit, der eine auf einem Englifchen, der an- 
bere auf einem Americaniihen Schiffe dem Orte ihrer Beſtim⸗ 
mung zu. 

Über Walſh wird fpäter die Rede fein. Maigret Tam, 
wie es fcheint, vor der Mitte Novembers zu Honololu an, und 
fand Bahelot Franf*). Der Americanifhe Kapitain hatte 
geleugnet, daß er einen Katholifhen Miffionär an Bord habe, 
Maigret aber hatte, als er gefragt wurde, fich ſogleich als 
Priefter zu erkennen gegeben. Nur mit Mühe befam daher er die Er⸗ 
laubniß, fi einige Tage auf dem Lande aufzuhalten. Er kaufte 
im Bereine mit Bachelot ein Feines Schiff für 3000 Piafter, 
um ed ganz für Miſſionszwecke gebrauchen zu koͤnnen, erle⸗ 
bigte fich bei der Gemeinde feines vom Bifchofe empfangenen 
Auftrages, und fchiffte fih am 23. November 1837 nach) Punis 
pet ein, wo er wahrfcheinlich mit dem neu ernannten Apoftoli- 
ſchen Bifar von Weft-Dreanien, bem Bifchof Pompallier, mit dem 
er in Balparaifo geweſen war, wieder zufammenzutreffen hoffte**). 
Bahelot war auf der Beflerung, und fein Begleiter boffte, 
die Seeluft würde ihm wohlthun. : Aber bald kehrte das Fieber 
in feiner ganzen Heftigfeit wieder. Seine Phantaſieträume ftell- 
ten ihn mitten unter feine Verfolger, bie fein Leben fo unruhig 
gemacht hatten, ober er redete mit feinen Neophyten, an denen 
fein ganzes Herz hing. In ruhigen Augenbliden brachte er fein 


— — — 


2) Eutteroth erdichtet hier einen ganz eigenen Zuſammenhang ber That: 
fahen. Der Bifhof Rouchouze, fagt er, babe, unzufrieben mit 
dem RBertrage Dupetit Thouars fdhleunigft den Maigret nad 
Honololu gefhidt, «damit dieſer dort eine üble Behandlung fin: 
dend Grund zu neuen Klagen fände». ©. 144. Hier rechnet Lut— 
teroth gar zu fehr auf die Unkenntniß ber Geographie bei feinen 
Lefern. Bon Mangareva bis Honölolu ift es mehr als andertbalbtaufend 
Stunden, und ein Hinz und Herſchicken zwifchen beiden Stationen if 
nit fo leiht. Dupetit Thouars fegelte von Honololu zuerft nad 
Kamfdatla, und Short fand erft am 2. Nov. 1837, einige Tage nad 
Maigrets Ankunft, eine Gelegenheit von Honololu nach Walparaifo. 


** Annal, 1840. III, 47. conf. 1838. 1. 63 und 65. 
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Leben Gott zum Opfer dar. Um 2 Uhr nah Mitternacht am 
5. Deeember nahm Maigret feinen Testen Seufzer auf. Der 
Kapitain des Schiffes, Michael Groanber, ein Däne von ber 
Inſel Bornholm*), ehrte die Leiche des Entfchlafenen, und warf 
fie nicht ins Meer. Am 13. December erreichte das Schiff die 
Gruppe von Punipet (Afcenfion).. Die Eingebornen bereiteten 
ein Grab, und zwei Taitier nebft zwei Sandwichinfulanern trugen 
Die Leiche zu ihrer Ruheſtätte. Daneben erbauete der König dem 
Maigret ein Haus. Über dem Grabe erhebt fi eine Heine 
Zrauerfapelle, und bezeichnet die Stätte, wo ber erfle Frans 
zöſiſche Mifftonär von Oceanien ruht **). 

Aleris Bahelot war geboren zu St. Cyr bei Belesme 
(Drne) in Franfreih am 22. Februar 1796, und erreichte nur 
ein Alter von Al Jahren. Er war einer jener fchönen Charaks 
tere, an denen ber Sranzöfifche Clerus noch immer reich ift, voll 
Lauterfeit, Opferfreubigfeit und Unternehmungsgeift. Die 12 Jahre 
feines Apoftolats find eine ununterbrochene Kette von Mühfalen 
und Berfolgungen, die feine Gefundheit untergruben und feinen 
frühen Tod berbeiführten. Er brach der Franzöfiichen Miffton 
in der Südſee zuerft Bahn. Seinen Namen darf die Kirchen: 


geichichte nicht vergefien. — 


d. Die Kirhenfreiheit. 
Emporblühen der Gemeinde. 


Die gewaltfame Entfernung Bachelots und Shorts gibt 
uns einen Begriff von ber Größe bes politifchen Einflufles, den 
im Jahre 1837 die proteftantifhen Miffionäre auf den Inſeln 
erlangt hatten **). Nach Entfernung ber beiden Priefter wurde 


*) Derfelbe, der fpäter als Katholik auf der Fahrt von Valparaiſo flarb, 
und auf Mangareva begraben wurde. Siehe db. Miff. d. Gambierinfeln 
am Enbe. 

ax) Annat. 1840. II. 48—50. 

++) Meinide, ber doch eine Gefhichte ber Sübfeemifftonen ſchreiben will, 
erwähnt von all ben erzählten Vorgängen nichts, fondern fagt nur wie 
beiläufig ©. 203 — 204: Wie fehr aber das Anfehn ber Geiftlichen ge: 
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ein Staatögefeg erlaffen, unterfehrieben von Kamehameha felbft, 
datirt Lahaina⸗Mani den 18. Dezember 1837, weldhes bie Ka⸗ 
tholiſche Religion förmlich Achtete, und jeden Verſuch, Katholifche 
Priefter zu landen, vereiteln follte. *). Der Inhalt des 
Geſetzes läßt fich Furz in folgende Punkte zufammenfaflen: 1. Die 
Religion des Papſtes Darf auf den Sandwichinſeln weder gelehrt 
noch ausgeübt werden. 2. Ein Priefter, der ertappt wird, muß 
im Gefängniße bleiben, bis er eine Summe, bie willfürlich von 
den Häuptlingen zu beftimmen tft, bezahlt, und dann fogleich das 
Land verlaffen. 3. Diefelde Strafe trifft den fremden Handwerfer 
oder Kaufmann, der bie Religion bes Papftes ehrt. A. Das 
Schiff, welches einen Priefter an's Land fest, wird fammt feiner 
Ladung Fonfiscirt, und außerdem der Kapitain zu 10,000 Dollars 
Strafe verurtheilt. 5. Jeder fremde Steuermann, der das Exem⸗ 
plar dieſes Gefeges, das ihm im Hafen wird eingehändigt wer- 
ben, dem Kapitain zu übergeben unterläßt, fol 100 Dollars bes 
zahlen ıc. **) 

Sp glaubte denn der Proteflantismus eine eherne Mauer 
rund um ſich ber gebauet zu haben, und nun um fo ſchonungs⸗ 
Iofer die Katholifche. Gemeinde im Innern zertreien zu Tönnen. 
Sechs Gläubige, Hilarion und feine Frau, Ludwig und feine 
Frau Clara, Paul und Anna wurden am 17. Yuni 1838 
zu gleicher Zeit ergriffen, und zu Iebenslänglicher Zwangsarbeit vers 
urtheilt. Man trennte die Frauen von ihren Männern, und Tieß 
fie mit den fchlechten Perfonen an den öffentlichen Straßen arbeis 
ten. Die Männer mußten mit den Händen brennenden Kalk bes 
reiten, und befamen nur ein Drittel der gewöhnlichen Nahrung ***), 


fliegen war, zeigte vor allem (1837) die gewaltfame Entfernung zweier 
Katholifher Mifftonäre, die angeblich auf den Grund eines kurz zuvor 
vom Enalifhen Kapitain Ruffel mit ber Regierung abgefchloffenen 
Vertrages ıc. nad) Dahu gefommen waren.» — Was das bedeutende 
«angeblich » betrifft, fo hätte Meinide wiflen können, daB Korb 
Eduard Ruffell, Kapitain bes Actäon, wirklich einen folhen Vertrag 
geſchloſſen hatte. 
*) Daffelbe ift vollftändig abgedruckt Annal. 1840. II. 35 —37. 
**) Annal. 1840. Ill. 35 — 37. 
++) Annat. 1840. III. 40 — 41. 
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Frauen fah man, die flatt der Laſtthiere an einen fchweren Wagen 
gefpannt Feuchend und fohmeißtriefend durch bie Straßen der Stabt 
zogen, während Prebigersfrauen zierlich gefehmüdt auf einem von 
Männern gezogenen Gefähre einherfuhren*).. Aber nichts konnte 
die Standhaftigfeit dieſer Chriften beugen. Dazu fam, daß troß 
aller angewandten Borfihtsmaßregeln ein Katholifcher Priefter, und 
zwar ſchon feit dem Herbfte 1836 auf den Infeln weilte, und 
verborgen und unbefannt den Berfolgten ben Troft der Religion 
fpenbete. Es war biefes ber Irländer Robert Walſh, von 
dem oben die Rede gewefen if. Diefer war am 21. Auguft 
1836 **) auf dem Englifhen Schiffe Gariſſilia, Kapitain Seys 
mour von Balparaifo abgefegelt, und hatte am 30. September 
die Sandwichinſeln erreiht. Wahrſcheinlich hatte er fich nicht als 
Driefter zu erfennen gegeben. Da feine Perfon jedoch Verdacht 
erregte, fo würde bie Fräftige Verwendung Seymours und des 
Englifhen Konfuls ihn wohl nicht gefchügt haben, wenn nicht im 
Dftober die Franzöfifhe Kriegskorvette Bonite unter dem Kapi⸗ 
tain Baillant, und barauf der Actäon unter Lord Eduard 
Ruſſell in den Hafen eingelaufen wäre. Ruſſell befonderg, 
der von ber Regierung von Sandwich wegen mehrer an Englis 
fihen Untertbanen verübten Unbilden Genugthuung zu fordern 
hatte, nahm fich feines Landsmannes eifrig an, und erwirkte Fraft 
eines Bertrages allen Brittifhen Unterthanen bie Freiheit, ſich 
ungehindert auf den Infeln aufhalten zu dürfen **). So Fonnte 


*) Annal. 1840. IV. 47. Anmerk. Vergl. Meyens Schrift, ber letzteres 
Schaufpiel fhon früher mit eignen Augen fah. 
+), Aus offenbarem Verſehen fagen die Annal. «am 21. Aug. 1837» vergl. 
Annal. 1838. VI. 27., da Walfh noch vor Kapitain Ruffell zu Ho: 
nololu .eintraf, Short aber im Frühjahr 1837 im Vertrauen auf ben 
von Ruſſell abgefhloffenen Vertrag von Californien nad) Honololu 
zurückkehrte, und Belcher in feinen zu Gunften Shorts im Juli 
4837 gepflogenen Verhandlungen ſich auf den Vertrag Ruffells bezog. 
- AAuch nennt fih Walfh den erften Priefter, ver nah) Bachelots Ver: 
treibung in die Sandwidinfeln habe eindringen können. Er fpriht hier 
offenbar von ber erften Vertreibung. Wäre er am 30. September 1837 
gekommen, fo würde er ben Bachelot zu Honololu getroffen haben. 
***) Annal. 1838. VI. 2728. 
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Walſh bleiben, mußte aber feinen Charakter als Priefter verbors 
gen halten. Dffenbar war er es, ber feinen Landsmann Short 
in Californien von dem durch Ruſſell geſchloſſenen Bertrage in 
Kenntnig feste, und an den fh Maigret im Herbfle 1837 fei- 
nes Auftrages vom Biſchofe Rouchouze entledigte. Er mel- 
bet das unaufhaltfame, wenn auch verborgene Wahsthum ber 
Gemeinde, bie günftige Stimmung unter der Mehrzahl der Inſu⸗ 
Ianer, aber auch die Fortdauer der erbitterten Verfolgung **). Sa, 
bis zu welcher Höhe die Wuth der Verfolgung gebiehen war, 
fönnen wir aus einem Artifel der zu SHonololu erfcheinenden 
Sandwich -Island - Gazette vom 29. Juni 1839 entnehmen, ver 
wörtlich berichtet: „Am vorigen Montag, Morgens, wurden zwei 
Frauen, bie eine von fünfzig, bie andere von dreißig jahren, vor 
die Häuptlinge in den Pallaft der Negentinn gefchleppt, angeklagt 
wegen des Verbrechens bes Katholizismus. Sie blieben den gans 
zen Tag über auf bem Hofe des Haufes, wo eine Feine Anzahl 
von Unterbeamten fie über ihren Glauben ausfragte; am Abende 
wurbe ber Befehl ertheilt, fie fo lange auf die Tortur zu brin⸗ 
gen, bis fie ihrem Glauben entfagt haben würden. Hier begann 
eine Scene der Oraufamfeit, die unbefchreiblich if, und für Deren 
ſchauderhafte Wirklichkeit wir doch einftehen, und jeden zurückwei⸗ 
fen, der ung Lügen firafen wollte Um fünf Uhr Nachmittags 
wurben bie beiden armen Gefangenen auf die Gitabelle gebracht, 
und aufs Neue gedrängt, ber Tatholifchen Religion zu entfagen, 
und die Religion Binghams (des calvinifchen Predigers) anzus 
nehmen; fie antworteten durch Weigerung, indem fie Qualen und 
Tod dem Abfalle vorziehen würden. Nun wurde bie Älteſte un- 
ter einen abgeftorbenen Baum geführt; ihre Arme wurden mit 
eifernen Handfchellen an einen Zweig befeftigt, fo daß bie Unglück⸗ 
lihe an den Händen aufgehängt war, indem bie Füße faum den 
Boden berühren. fonnten. Die andere Frau wurde an ein Haus 
geführt, deffen Dach fih faft bis an die Erde herab fenfte; man 
wand ihre Arme um einen hervorragenden Balken, und band fie 
in einer Höhe von ſechs Fuß mit eifernen Handfchellen fe. Im 


*) Vergl. Annal. 1840. III. 47. 
**) Annal. 1838. VI. 28-— 29. 
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dieſer Stellung band man ihr die Füße mit einer Kette zufammen, 
und ihr Geſicht, zum Dache hingewenbet, rührte fo nahe daran, 
daß die im Stroh befindlichen Dornen es ganz zerfleifchten. Wäh⸗ 
rend der Nacht goß ein Regen in Strömen auf bie beiden Frauen 
herab; und als am folgenden Morgen die Sonne in ihrer ganzen 
Pracht aufging, und aus der Höhe des Himmels die flärffien 
Gluthen herab fanbte, fielen ihre Strahlen ſenkrecht auf die 
bloßen Köpfe der Leidenden, deren Kräfte unter dem andauernden 
Gräuel fo vieler Qualen fi erfchöpften. Sie wurden in diefer 
ſchrecklichen Lage von einer zahlreichen Gefellfhaft fremder Ein- 
mohner gefunden, die um 11 Uhr Morgens bie Citadelle befuchs 
ten, und e8 auf fih nahmen, fie zu befreien. Bon dem Qual⸗ 
holze abgelöfet, fielen fie mit zerriffenen Händen und gluthverfenf- 
tem Kopfe in Ohnmacht. Ihre Dual hatte achtzehn Stunden 
Yang gewährt, und ohne bie günftige Dazwifchenfunft der Frem⸗ 
den mwürben fie wahrfcheinlih wenig Stunden nachher auf dem 
Plate geftorben fein *). 

Sp war bie Lage ber Dinge, als plötzlich ein Ereigniß eins 
trat, welches eine neue Phafe in ber Gefchichte der Sandwich⸗ 
infeln hervorbrachte. Am 9. Juli 1839 ging bie Fregatte Arte⸗ 
mife unter Laphace im Hafen von Honololu vor Anfer **). 
Sie kam von Taiti, wo fie wegen Carets und Lavals ges 
waltfamer Vertreibung Genugthuung gefordert und für die Ras 
tholifche Kirche Freiheit des Kultus erlangt hatte. Über bie 
Beranlaffung zur Sendung Laplaces ift bereits früher gefpro- 
chen. Daß derfelbe auch befonders zu den Sandwidinfeln feine 
Weifung befam, war vorzüglich durch Das Geſetz vom 18. Des 
cember 1837, das die Katholifhe Religion förmlich ächtete, und 
durch feine Beftimmungen über die fremden Schiffe für die aus⸗ 
wärtigen Nationen verlegend war, veranlaßt worden. Dazu 
fam, daß feit der Bekanntmachung jenes Geſetzes in mehren öfs 
fentlichen Erlaffen und in öffentlichen Verhandlungen bie Katho⸗ 
Kifchen Priefter mit dem Ausdrude: „dieſe Sranzofen, dieſe Gögen- 


*) Annal. 41840. V. 85. 


*+) Meinide läßt aus Verfehen bie Artemiſe ein Jahr zu fruͤh im Juli 
1838 anlangen. — ſeine Schrift S. 204. 
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diener, biefe Knechte des Papftes bezeichnet worden waren, 
worin man Binghams und feiner Genofien Sprache deutlich 
erfannte. Laplace richtete fofort an den König ein Schreiben, 
worin er vier Forderungen ftellte: 1. Freiheit des Katholifchen 
Kultus und Gleichheit vor dem Gefege mit den Proteftanten. 
2. Abtretung eined Platzes zum Baue einer Katholifhen Kirche. 
3. Sofortige Befreiung aller des Glaubens wegen Gefangenen. 
4. Die Einlegung einer Kaution von 20,000 Dollars*). Wenn 
binnen 24 Stunden feine genügende Antwort erfolge, fo follten 
bie Seinbfeligfeiten beginnen**. Der König und bie Häuptlinge 
unterzeichneten. Dann flieg der Kapitain mit der Mannfchaft 
ans Land, wo er vom Könige, den Häuptlingen, dem Bolfe, 
"von den Konfuln und von allen Fremden bewillfommnet wurde. 
Jubel und Freude war unter allen Katholifen, die zum erften 
Male frei athmen und ſich öffentlich zeigen durften. R. Walfh 
hielt nahe der Meeresfüfte in einem Haufe des Königs ein feier- 
liches Hochamt***), dem Laplace mit dem Militair, mit den 
Konfuln und allem Volke beimohnte. Die Militairmuſik fpielte 
während der Feier, Die mit einem Te Deum ſchloß. Ehe La⸗ 
place bie Inſeln verließ, unterzeichnete er einen Freundfchafts- 
und Handelsvertrag zwifchen dem Könige ber Sranzofen und dem 
son Sandwih ***). Er nahm den Dank nicht nur aller Katho- 


*) Annal. 1840. III. 50. 
*) Lutteroth fagt nichts von der 3. Bebingung, wie er überhaupt mit 
feiner Silbe der Verfolgungen erwähnt. 
ee) Lutteroth läßt (S. A171) den Walsh nebft andern Prieftern mit ber 
Artemife anlangen. Die Sregatte brachte Keine Priefter; fie hatte ja erft 
zu Sidney Briefe vorgefunden, die ihr die Weifung nach Tatti und Ho: 
nololu gaben. Wahrfcheinlich war Lutteroth durch eine Zeitungsnach⸗ 
richt getäufcht, denn auch der Herausgeber der Annalen fügt feinem 3. 
Hefte 1840 die Neuigkeit (nicht Miffionsnahricht ) bei: « Die Priefter, 
welche fih am Bord der Artemife befanden, find ſogleich in Amtsthaͤtig⸗ 
keit getreten.» Diefe Nachricht ift falfch. 
er) Lutteroth und nah ihm Meinide laffen fi bitter über den Abſchluß 
eines Handelsvertrages ald gar nicht zu dem PVertrage über religiöfe 
Freiheit paffend aus. Meinide fagt fogar: « Die wahrhaft ſchmaͤhliche 
Glaufel in dem Vertrag (in Betreff der Genugthuung für die Katholi- 
ſchen Priefler), ben er ber Regierung abzwang, baß die Einfuhr geiftiger 
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liken, fondern auch aller Fremden, ber Engländer fowohl, als 
Der Americaner, mit. So wenig wir ung mit allen Handlungen 
der Franzofen auf Talti einverftanden erflären Tonnten, fo ſehr 
müflen wir ihr ganzes Auftreten auf ben Sandwidinfeln ale 
ruhmmwürdig und edel bezeichnen *). 

Bei dem Umſchwunge, ben die Dinge plötzlich nahmen, fland 
Walſh als Priefter ganz allein unter einer zahlreichen Bevoöl⸗ 
ferung, unter der die Katholifche Religion im Stillen Tängft ſchon 
Anerfennung und Bewunderung gefunden, bie ihn jegt mit um 
fo größerem Eifer umdrängte, je mehr fie bis dahin durch äußere 
Hemmnifje zurüdgehalten worden war. Schon unterm 30. Oftos 
ber 1839 ſchreibt Warfh **), die Kapelle zu Honololu fei uns 
unterbrochen von Gläubigen angefült, und von allen Seiten 
kämen die Infulaner herbei, um Unterricht zu empfangen. Ja 
in manchen entfernteren Bezirken der Inſel Dahu, wo des Glau⸗ 
bens wegen Berbannte oder foldhe, bie ber Berfolgung ausge⸗ 
wichen waren, fih aufbielten, verlangte die ganze Bevölkerung 
die Gemeinfchaft der Katholifchen Kirhe***), fo daß vorauszu⸗ 


Getränke nie verboten werben folle, beweifet 2.» (S. 204), gerade, als 
wenn die Klaufel über bie geiftigen Getränfe in dem Vertrage über bie Reli: 
gions= und Gewiffendfreiheit eingefchloffen gewefen wäre, und ald wäre 
nicht nachträglich ein förmlicher Handelevertrag, nicht aber nur eine be= 
fondere Elaufel über geiftige Getränke unterzeichnet. Daß aber bie Eins 
fuhr ber legteren unter den gewöhnlichen Bedingungen wieber geftattet 
wurbe, kann durchaus nicht getabelt werden. in bloßes Verbot ber 
Einfuhr konnte doch dem Mißbrauch nicht fleuern, wenn nicht von an: 
derer Seite ber rechte Gebrauch gelehrt wurde. 

*) Die Annalen fagen mit Recht: «Die Gefhichte wird es erzählen, daß 
Menſchen, die ſich Diener einer civilifirten Religion zu nennen wagten, 
in der Mitte des 19. Jahrhunderts, vor dem Angefichte des Himmels 
und der Erbe hriftlihe rauen verurtheilt haben, tagtäglich mit ihren 
Bänden den Unflath einer Garnifon aufzuheben. Es war an der Zeit, 
daß dieſe Erniedrigungen ein Ende nahmen. Im Namen bes Natur: 
rechtes, im Namen des verlesten Völkerrehtes mußte eine Katholifche 
Macht Genugthuung verlangen: Frankreich hat es gethan.» Annal. 
1840. IV. 47—48. 

*+) Annal. 1841. III. 56. 


**) So ber Bezirk Kolau auf Oahu. Annal. 1841. 1. 56. 
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ſehen war, baß bie Katholifen bald nicht mehr nach Hunderten, 
fondern nad Taufenden zu zählen fein würden. Nichts beflagte 
Walſh mehr, als dag er auf einem fo fruchtbaren Boden faft 
ein ganzes Jahr allein fand. Er hatte den Bifhof Roudonze 
auf Mangareva um fchleunige Hülfe gebeten, aber bringende 
Gefchäfte hatten biefen noch immer zurüdgehalten. Endlih am 
5. April 1840 verließ berfelbe Mangareva, beſuchte zuerft bie 
Marfefasinfeln und Yandete dann mit drei Prieflern, mit Mai- 
gret, Desvault und Hurtel, mehren Katecheten und Drei 
Snfulanern von Mangareva am 19. Mai zu Honololu. Walſh 
und der Franzoͤſiſche Konful empfingen ihn am Ufer, und führten 
ihn zur Kapelle, wo bie Gemeinde, aus 300 Seelen beftehend, 
verfammelt war. Nach dem Te Deum trat der Bifhof in den 
Hof, wo die Gemeinde zu feiner Bewillfommnung aufgeftellt war. 
Der Jubel diefer Chriften kannte feine Grenzen. Da flanden 
Männer, welche die Merkmale fchwerer getragner Ketten an Ars 
men und Beinen eingedrüdt hatten, Frauen, die, ihre Hände 
in Ringe eingezwängt, Tage Tang an Bäumen gehangen, ober, 
mit Roth und Unflath befudelt, ihr Gewiſſen rein bewahrt hat- 
ten; e8 war bie ganze ehrwürdige Heldenfhaar, die feit 10 Jah⸗ 
ren ungebeugt mit einem übermüthigen Feinde im Kampfe ge- 
ftanden, und eine befiere Zukunft für die Kirche auf den Sands 
wichinfeln erfämpft hatte”). Der Bifchof umarmte fie alle nad 
einander mit Thränen im Auge, und es war ihnen allen, als 
würden ihnen aufs Neue ihre Kerfer geöffnet. — Alle frempen 
Konfuln machten dem Bifchofe ihre Aufwartung, und unter den 
Europäern und Americanern war eine allgemeine Freude. Die 
Stimmung auf den Infeln war der Katholifhen Religion im 
Ganzen äußerft günftig; felbft mehre der Häuptlinge, bie bis bas 
bin immer bie bitterfien Feinde der Katholifen geweſen waren, 
neigten fih auf ihre Seite. Am Samstage vor Pfingften taufte 
ber Biſchof 200 Katechumenen, die Walfh unterrichtet hatte, 
und ſchon waren wieder mehr ald 300 zum Unterrichte anges 
nommen **). AUS kurz darauf das Franzöfifhe Schiff Pylades 


— — — — 


*+) Annal. 1841. III, 61; 1842. V. 37. 
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anfangte, begab fih auch der König mit dem Kapitain und ben 
Dffizieren zum feierlichen Hochamte, und zeigte von der Zeit an 
eine viel mildere Geſinnung. Da die Kapelle bald nicht mehr 
ausreichte, um alle Glieder der Gemeinde aufzunehmen, fo bes 
ſchloß der Bifhof den Bau einer geräumigen Kirche, die für 
16,000 Dollars in Verding gegeben wurbe*). Aber nicht allein 
in der Hauptftabt Honololu, fondern auch in allen Theilen der 
Inſel Dahu verbreitete fi mehr und mehr ber Katholiſche Glaube. 
Jeder Stamm hatte in feiner Mitte einige Neubefehrte, und dieſe 
unterrichteten rund um ſich her die Nachbarn und Verwandten. 
Sn jedem Stamme war bald eine nicht unbeträchtliche Gemeinde, 
die aus freien Stüden eine Schule und eine Kapelle bauete, und 
dann dringend den Bifchof bat, er möge fommen, und bas ats 
gefangene Werk vollenden **l. Der Miſſionär Dofitheus 
Desvault, der bereit auf den Markefasinfeln gewirkt hatte, 
befam den Auftrag, alle Bezirke von Dahu zu bereifen, und bie 
neuen Gemeinden zu orbnen. Am Schluffe des Jahres 1840 
überftieg die Zahl der Katholiken auf der Inſel bereits 2000 ***), 
Rund um die proteftantifhen Miſſionäre herum, die in den Bes 
zirfen des Innern ihre Wohnung aufgefchlagen hatten, fammelten 
fih neue Vereine und Gemeinden von Gläubigen, und die Pres 
diger wendeten vergebens ihre fonft wohl wirkſame Waffe, daß 
fie die Katholiken Gögendiener nannten, gegen fie an. Als Des⸗ 
vault einft zu einer neuen Gemeinde fam, erzählten ihm bie 
Gläubigen, wie ber Miffionär Emmerfon fie Götzendiener ges 
fcholten habe, und verlangten, daß ihm fein Irrthum widerlegt 
würde. An der Spige einer großen Schaar der Inſulaner 308 
Desvault zu Emmerfons Haufe. Die Frau des Predigers 


2) Lutteroth, der unermüdlich ift in der Auffindung von Gehäfligkeiten, 
ftellt die Vermuthung auf, die 20,000 Dollars, die Laplace ben Sand: 
wichern unter dem Vorwande einer Kaution abgepreßt hätte, feien zum 
Baue diefer Kirche verwandt. Vergl. deſſen Schrift 9. 174. Wie uns: 
gegründet eine ſolche Vermuthung fei, wird ber Verlauf der Gefchichte 
zeigen. 

**) Annal. 1842. V. 37, 

+++) Annal. 1. c. 38. 
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entfchufdigte ihn, er ſelbſt fuchte Ausflächte, und wollte nicht 
erfcheinen. ” Da redete der Priefter die verfammelte Menge an, 
bei ber viele Proteflanten waren, und nöthigte fo den Prediger 
hervorzufommen. Sogleich ftellte er ihn zur Rede wegen feiner 
Schmähung in Betreff des Gögendienftes, und fragte ihn, indem 
er ein Kruzifix hervorzog, „ob das ber Götze fei, deſſen Anbe- 
tung er den Katholifen vorwerfe.“ „Vielleicht ja, vielleicht nein «“ 
antwortete Emmerfon verlegen. „Bon wem ift benn diefes 
Buch?“ fragte Desvault, indem er ein proteftantifhes Bud 
mit der Abbildung eines Kruzifired vorzeigte. „Bon ung ift es 
nicht, « erwieberte ganz verwirrt der Prediger. Kaum hatte er 
das Wort gefprochen, als eine Menge der Infulaner fchrie: „Du 
bift ein Lügner! Du felbft haft dieſes Buch den Schulfindern in 
bie Hände gegeben*.” Emmerfon benugte den Ruf feiner 
Frau zum Mittagseffen als eine günftige Gelegenheit, fich zu⸗ 
rüdzuziehen. Diefer Vorgang gibt uns eine Anfchauung von der 
ganzen Weife der Infulaner, bei denen eine einzige auch gerin- 
gere Lüge hinreichend ift, das anfangs gefchenkte Vertrauen mit 
einem Male zu vernichten. Die maßlofen gegen die Katholifchen 
Priefter augsgeftreueten Verläumdungen brachten nun ben protes 
ftantifchen Predigern um fo größere Nachtheile, weil die Inſu⸗ 
laner aus reinem DBerlangen, die Wahrheit zu wiffen, jede aus⸗ 
gefprochene Befchuldigung fogleih den Katholifchen Prieftern hin- 
terbrachten, und dann eine öffentliche Befprechung zwifchen beiden 
Partheien verlangten. Mit der gefpannteflen Aufmerffamfeit hör⸗ 
ten fie dann der Verhandlung zu, von deren Ausgange es ges 
wöhnlich abhing, für welche Seite fie fich entfchieden. Doch wa⸗ 
ren unter den proteftantifhen Predigern auch milder geftnnte 
Männer. Einer von ihnen Namens Bifchoff Hatte auch die 
Katholifen Götzendiener und Bilderanbefer genannt. Die Inſu⸗ 
laner ruheten nicht eher, bis eine öffentliche Beſprechung zu 
Stande fam. Desvault erklärte die Katholifche Lehre. Da 
Bifhoff fih von der Wahrheit der Ausfage feines Gegners 
überzeugte, war er edel genug, vor allen Anmwefenden fein Urtheil 
über die Katholifen zurüdzunehmen, und feine Anhänger aufzus 
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*) Annal. I, c. ©. 40. 
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fordern, Diefelben nicht zu befchimpfen. Zu einem Gleichen for« 
berte Desvault die Seinigen auf, und fo fehieden beide als 
gute Freunde von einander *). Andre mildere Proteftanten aber, 
die bie Fortfchritte der Katholifchen Religion und die Frömmigkeit 
ihrer Bekenner fahen, zogen fi ganz von den Kontroverfen zus 
rüd, „indem fie, wie ber Bifchof fehreibt, das Loos diefer armen 
Römiſch-Katholiſchen bemweinten, die für tugendhaft gelten könn⸗ 
ten, wenn fie nur feine Gößendiener wären **). 

Schon früher wurde bemerkt, daß von der Infel Dahu der 
Glaube fih auch auf die andern Inſeln hinüberzupflanzen begann. 
Nachdem nun die Glaubengfreiheit erlangt war, trat bie Hinnei⸗ 
gung zum Katholizismus fo fihtbar hervor, daß der Biſchof von 
allen Seiten um Miffionäre angegangen wurde. Er befchloß 
Daher, nach Pfingften 1840 felbft die Inſel Mauwi und Owaihi, 
Die Hauptinfel der ganzen Gruppe, zu befuden***. Sein Er⸗ 
foheinen brachte eine große geiftige Bewegung hervor. Er fand 
namentlih auf der Hauptinfel eine fo günftige Stimmung, daß 
er befhloß, von feinen vier Prieftern zwei beftändig auf Owaihi 
wohnen zu laſſen. Hätte er jest fo viele Priefter gehabt, daß 
jede Inſel auch nur einen befommen hätte, fo würde die Katho⸗ 
liſche Kirche in allen Theilen des Archipels in Furzer Zeit be- 
feftigt worden fein. Am 20. Juni 1840 reifeten Walſh und 
Hurtel nah Owaihi ab****. Maigret aber, ber zum Apo⸗ 
ſtoliſchen Präfeften der Sandwichinfeln ernannt wurde, nahm 
feinen Sig zu Honololu auf Dahn, während Desvault fort 
fuhr, die einzelnen Diftrifte der letztern Inſel zu bereifen. Die 
übrigen zwölf Infeln mußten ohne alle geiftlihe Hülfe bleiben. 
Der Bifchof felbft aber verließ Honololu, und nahm feinen Weg 
nad Europa, um aufs Schleunigfte die nöthige Hülfe für die 
Bedürfniſſe diefer nun fo herrlich aufblühenden Miſſion zu ers 
wirfen. 

Indeß gelang es doch, ſchon im Laufe des Jahres 1841 bie 


*) Annal. 1. c. 42 —43, 

++) Annal. 1841. Ill. 62. 
*+*) Annal. 1841. III. 62. 
+#+*) Annal. 1842. V. 87. 
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Zahl der Arbeiter zu vermebren, fo daß zuletzt acht Priefter auf 
ben Inſeln thätig waren. Aber felbft diefe reichten nicht aus. | 
Bon den Infeln, wohin feine Priefter geſchickt werben Fonuten, | 
famen bie Einwohner einzeln und Gruppenweiſe, und verlangten 
Unterricht und Taufe. Selbſt auf die kleinern Infeln Mau und 
Morakai pflanzte fih der Glaube hinüber. Das Jahr 1841 war 
eine Zeit reicher Ernte; es wurden auf allen Infeln nicht weni 
ger als 5000 Sandwichier in bie Gemeinfchaft der Kathofifgen 
Kirche aufgenommen*), fo daß die Gefammtzahl bereits 700 
Seelen betrug. — Dabei würde man fi aber irren, wollte man 
glauben, daß vom Jahre 1839 ab alle Bebrüdungen und Ver 
folgungen der Katholifen aufgehört hätten. Im Gegentheil: ſeit— 
dem bie Katholifhe Kirche fih von Tag zu Tag vergrößerte, 
wuchs auch die Erbitterung ihrer Feinde, die, durch den Vertrag 
Laplaces von offener Verfolgung durch die Staatögewalt zu 
rüdgehalten, in anderer Weife den Fortſchritt der Katholifgen 
Religion zu hemmen fuchten. Es war vorzüglich das Volk, web 
ches, von den Großen bebrüdt und von den proteftantifchen Mik 
fionären vernachläſſigt, fih den Katholiſchen Miffionären anfhlof. 
Dagegen fanden die Häuptlinge, die frühere Regentinn Kinas 
und der König, ber für feine Perfon gleichgültig gegen jede Re 
figion von Kinaus Einfluffe regiert wurde, auf Seiten ber pre 
teſtantiſchen Sade. Da nun das Volk in großer Abhängigkei 
von den Großen fland, fo wurde es bei feinem Übertritte zur 
Katholiſchen Religion in aller Weife beläftigt. Wo ein Katholil 
ein Haus gebauet hatte, ba erklärte der Häuptling, der Grund 
und Boden gehöre ihn, und ließ das Haus nieberreigen. Selb 
ben von dem Bolfe erbauten Schulen und Kapellen erging es 
nicht beffer. Die Häuptlinge zwangen ihre Katholiſchen Unter: 
thanen zu Frohndienften beim Baue proteflantifcher Tempel und 
Schulen, worüber diefe fih im Gewiſſen beſchwert fühlten. Am 
läftigften aber wurde der Schuljwang, dem aud die Katholifen 
unterworfen werben follten. Man hatte nämlich zu Lahaina au 
ber Infel Mauwi, wo feit einigen Jahren der König feinen Sid 
aufgefhlagen hatte, eine Art von höherer Schule gegründet, die 





*) Annal. 1843. V. 17. 
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vorzüglich zum Zwecke hatte, Schulfehrer heranzubilden. Seit 
dem 15. October 1840 wurde nun diefe Schule mit folchen Pri- 
vilegien ausgeftattet, daß fie die Leitung bes ganzen Unterrichtes 
in ihre Gewalt befam. Kein Lehrer follte mehr Schule halten 
dürfen, der nicht von der Schule zu Lahaina bevollmädhtigt war. 
Damit aber wäre ein wefentlicher Theil der errungenen Religions» 
freiheit wieder vernichtet gewefen; denn es Tag alsdann in der Macht 
Der unter proteftantifcher Leitung fiehenden höheren Schule, jedem 
Katholifchen Lehrer die Anftellung unmöglich zu machen. Daher 
glaubte der Apoftolifhe Präfeft, in Kraft der von Laplace ge- 
troffenen Übereinkunft bevollmächtigt zu fein, Die Katholiſchen 
Lehrer ohne Nüdfiht auf die Schule von Lahaina anzuftellen. 
Das Patent, das er ihnen ausftellte, Tautete: „In Kraft des 
Dertrages vom 13. Yuli 1839, und des am 15. October 1840 
Dur die Häuptlinge biefer Infeln verfündigten Geſetzes ernenne 
ich Dich Hiermit zum Katholischen Lehrer der Schule von N.N.*).“ . 
Dagegen aber erhob ſich die Regierung unter dem Vorwande, 
Daß die Schule von Lahaina Feine Schule einer Konfeffion, ſon⸗ 
dern des Staates fei. In Wirflichfeit aber war diefelbe nur eine 
proteftantifche Anftalt, die allen von Maigret unterrichteten und 
geprüften Lehrern die Anftelung verweigerte, und ihre Schulen 
fließen, oft gar nieberreißen ließ. Da fahen fih Die Priefter 
genöthigt, felbft die Leitung der Schulen zu übernehmen, weil ber 
Dberfulinfpeftor ihnen nicht füglih die Befähigung zum Schul- 
halten abfprechen fonnte. Sie theilten daher bie Infeln in Schuls 
bezirfe, deren jeder Priefter drei, yier oder fünf zu beauffichtigen 
bekam **x). Dadurch wurde zwar der Chriftliche Unterricht ver- 
vollfommnet, und bie einzelnen Gemeinden vollftändiger unterrich- 
tet, aber bei der geringen Zahl der Miffionäre wurde ihr Wirfen 
zu fehr auf einen eng’ gefchriebenen Kreis befchränft, und viele 
entferntere Gemeinden mußten ohne Hülfe gelaflen werben. — 
Nicht weniger Täflig für die Katholifen war die Art, wie ein vom 
Staate erlaffenes Ehegefeg, wonach vor Vollziehung der Trauung 
eine Stantsgenehmigung eingeholt werden mußte, gehandhabt 


*) Annal. 1842. V. 46. 
**+) Annal. 1843. V. 21. 
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wurde. Auch weigerte man dem Apoftolifchen Präfekten die Be ' 


flätigung eined von ihm gemachten Anfaufes von Grundftüden 
Behufs des Kirhenbaues. Die Franzöfifche Regierung war nidt 
gemeint, eine folche Verfümmerung der im Vertrage vom 13. Juli 
1839 garantirten Religionsfreiheit zu dulden. Im Augufl 
1842 erfchien daher die Fregatte „Embuscade“ unter Kapitain 
Mallet im Hafen von Honololu. Unterm 1. September ri 
tete der Kommandant an den König ein Schreiben, worin er fih 
über die Mißhandlung der Katholifen, beſonders über bie Jer- 
trümmerung mehrer Kirchen und Schulen beffagt, und in Betreff 
bes Schulfonfliftes verlangt, daß eine Katholifche hohe Schule 
mit benfelben Rechten und Privilegien, wie die von Lahaina 
errichtet, und daß die Katholifhen Schulen unter Katholiſche In⸗ 
fpeftoren (Kahukulas) geftellt würden, während die Priefter jede 
erledigte Stelle vorläufig befegen könnten; daß ferner bie Staats—⸗ 
erlaubnig zur Schliefung einer Ehe von einem Katholifhen Be 
amten, den der Pfarrer zu ernennen und ber König zu beflätigen 
habe, ertheift werben folle; dag ſchwere Strafe. den treffe, der 
eine Katholifche Kirche oder Schule zerflöre, oder einen. Priefkt 
befhimpfe 20.*) Konnte auch Mallet nicht alle feine Forder 
ungen durchſetzen, fo erlangte er doch befriedigende Zufiderun 
gen, die im Wefentlihen auf folgende Beftimmungen hinausliefen: 
1. Die Zöglinge der Katholifchen höhern Schule, die Maigrel 
errichtet hatte, follen feine perfönlihe Taxe mehr zu erlegen 
haben, und biefelben Privilegien genießen, wie die Zöglinge von 
Lahaina. 2. Die Anftellung der Lehrer fol vom koͤniglichen Ober 
ſchulinſpektor unpartheiifh für die fähigen Zöglinge beider Con 
feffionen ertheilt werben. 3. Untergeordnete Agenten dürfen fd 
in die Katholiſchen Schulfachen nicht mehr einmifchen. 4. Di 
Ehegefeß des Staates foll unpartheiifch für beide Confeſſionen 
gehandhabt werden**). Die Thatfachen, worüber Klage geführt 
wurde, veriprach der König firenge zw unterfuchen. Pan muß 
bem Könige das Zeugniß geben,. daß er ſich aufrichtig bemühet 

habe, diefe eingegangenen Berfprehungen zu erfüllen. Chen ſo 


*) Das ganze Schreiben ift abgebrudt in Lutteroths Schrift Saite 
181 — 184. 


**) Annal. 1845. II. 53 — 54. 


— —— 








Die Katholifche Miffion auf den Sandwidinfeln. 435 


muß es aber einleuchtend fein, daß es ihm bei ber Gereiztheit 
der Stimmung und bei ber großen Macht der Häupflinge über 
das Volk nicht gelingen konnte, die Katholifen überall mit gehö⸗ 
rigem Nachdrud zu fohügen. Die Bedrückungen dauerten fort, 
Die Befehrungen wurden oft gewaltfam gehemmt, und mehr alg 
eine Kirhe wurde durch nächtliche Yeueranlegung zerftört*). 
Aber nicht die Tranzofen allein hatten Urfachen zu Befchwerben. 
Vom Anfange an war die Englifhe Parthei auf den Inſeln bie 
Hauptflüge der Katholifchen Sache gewefen, und ohne den Träf- 
tigen Schuß des Konfuld Charlton möchte es den Katholifen 
fchwer geworden fein, feften Fuß zu faffen. Darum entbrannte 
gegen fie noch in einem weit höheren Grade, ald gegen die Fran⸗ 
zofen der Haß der profeftantifchen Miffionäre und der Häuptlinge. 
Der ſchwache König, der nur dadurch feine bedrohte Krone hatte 
retten fönnen, daß er ſich wider feine Neigung den Miffionären 
und den Häuptlingen in die Arme warf, war nicht im Stande, 
die rohe Willführ diefer Parthei zu zügeln. Der Englifche Konſul 
vermochte nicht einmal mehr, Durch fein Anfehn Brittifche Unterthas 
nen zu firmen. Er wurde fogar felbft unbefonnener Weife bes 
fhimpft und fein Eigenthum geplündert. Da erfchien zu Anfang 
des Jahres 1843 die Englifche Fregatte Carysfort vor dem Has 
fen. Der Kommandant Lord Georg Paulett forberte bie 
Zurüdgabe des Eigenthums von Charlton, ein Gericht für 
alle Englifchen Unterthanen, gleichmäßig zufammengefegt aus Eng- 
Yändern und Sandwicdiern; Unterfuchung aller Befchwerden der 
Brittifchen Unterthanen durch den König felbft und den Britti- 
fhen Konful; endlich verlangte er, daß der Stellvertreter des 
gefränften Konfuls in einer feierlichen Aubienz empfangen, und 
die Brittifhe Slagge mit 21 Kanonenfhüffen begrüßt würde. 
Der König fah ein, daß es ihm bei der angebeuteten inneren 
Lage des Landes unmöglidy fei, diefe Forderungen zu erfüllen, 
und Iegte am 25. Februar feine Krone. in die Hände bes Lord 
Paulett, als Stellvertreterd der Königinn von England nieder, 
jedoh mit dem Vorbehalt, daß bis zur Rückkehr feiner beiden 
Gefandten, die er felbft nach England geſchickt hatte, die Regie⸗ 


*) Annal. 1845. II. 533 —55. 
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rung in feinen Händen bfeiben follte. An bemfelben Tage wurde 
bie Englifhe Flagge aufgefledt. Jebdoch genehmigte die Brittifche 
Regierung bie Beſetzung der Infeln nicht. Der König blich in 
feiner Herrfhaft, und nahtem die Verhältniſſe der Brittifchen 
Unterthanen georbnet waren, wurbe die Englifche Flagge wieder 
abgenommen. Dem Könige gab biefer ganze Borfall, ber bie 
Macht der Häuptlinge ſchwächte, wieber größere Gewalt im Ju⸗ 
nern, fo daß and die Katholifen ſeitdem eines wirffameren 
Schutzes von feiner Seite genoffen — 


e. @rridtung des Apsftelifhen Vikariats der Sanpwidinfeln. 


So hatte fih denn die Miffion durch eine Reihe harter Prü- 
fungen und Kämpfe zu einer unverfennbaren Bedeutung empor: 
gerungen, und fah einer fchönen Zufunft entgegen. Aber eine 
fywere Prüfung war ihr noch aufbehalten. Eeit drei Jahren 
fahen die Miffionäre mit dem heißeften Berlangen der Rüdfehr 
des Biſchofs Rouchouze entgegen, der Priefter, Lehrer und 
barmherzige Schweftern fowohl für Tazıi als au für die Sand- 
wichinſeln bringen follte. Sein langes Ausbleiben erregte die 
bangften Ahnungen. Er war nämlih am 15. December 1842 
mit fieben Prieſtern und fieben Katechiften*) der Picpusgefell 
fhaft unter Segel gegangen. Ihn. begleiteten zehn barmher⸗ 
zige Schweftern unb zwei oter drei Jünglinge von den Sand 
wichinfeln, die einige Jahre früher nad Europa gefhidt in Paris 
und Löwen unterrichtet worden waren. Die Fahrt war fchon 
im Anfange befchwerlih. Endlich erreichte das Schiff, welches den 
Namen Maria Joſeph führte, den Brafilifhen Hafen R. Senhora 
bo Defterro in der Provinz Sta. Satharina, mo einer der Sand» 
wichier ftarb. Auch eine der barmherzigen Schweftern erlag, und 
ward in dem Dörfchen St. Michael begraben. Dann hatte ein 
Reiſender ein Schiff, das er für Die Maria Jofeph hielt, oflwärte 
som Gap Horn mit furdtbarem Sturme fämpfen gefehen; weiter 
warb feine Spur mehr von demfelben gefunden. Es wurde ein 
Sranzöfifhes Dampfſchiff ausgefandt; aber in allen Häfen und 
Buchten der Oft- und Weſtküſte von Sübamerica warb vergebene 


*) Ihre Namen find zu finden Annal. 1843. 1. 74. 
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gefuht. Da mußte die bange Ahnung zur Gewißheit werben, 
Daß der Bifchof mit feiner frommen Schaar in den Wellen fein 
Grab gefunden habe *). 

Am bärteften wurbe von biefem Schlage die Miffton ber 
Sandwichinſeln betroffen, wo es an Arbeitern fo gebrach, und 
wo bie Harrendge immer auf bie nahe Ankunft des Biſchofs 
vertröftet worden waren. Doch war bie Picpusgefellfchaft Damals 
ſchon fo erftarkt, daß fie in kurzer Zeit ben Verluſt erfegen konnte. 
Außer verfchiedenen Fleineren Geſellſchaften begaben ſich am 29. Juli 
1845 auf dem Schiffe Ereisquear nicht weniger als 23 Mifftonäre 
auf einmal unter Segel, um fi in ben Stationen von Oft 
Dreanien zu vertheilen**). Der Papft aber theilte das zu aus⸗ 
gebehnte Apoftolifche Vikariat Oft -Deeanien in zwei Theile. Zum 
Apoftolifchen Vikar des füblichen Theiles, der Taiti und bie ums 
liegenden Eilande, die Gambier- und die Marfefasinfeln umfaßt, 
ernannte er den Kranz Paula Baudihon unter dem Titel 
eines Bischofs von Bafilinopolis i. P. Apoftolifcher Vikar der Sand⸗ 
wichinfeln wurde Duboize unter dem Titel eines Bifhofs von 
Arathia i. P. Da aber das Schidfal des Bifchofs Rouchouze noch 
immer ungewiß ift, fo follte der Päpftlichen Beftimmung gemäß 
Baudihon einftweilen nur als fein Coadjutor fungiren ***). 

Indeß hatte auf den Sandwichinſeln trog des Mangels an 
Arbeitern die Belehrung ihren gleichmäßigen Fortgang. Bor 
allem zeigte die Hauptinfel Owaihi großen Eifer für die Annahme 
des Glaubens, fo daß fie im Jahre 1843 ſchon mehr Katholifen 
enthielt, als ſelbſt Oahu. Ganze Bölferfchaften find daſelbſt bes 
ehrt. Am Ende des Jahres 1843 wurden in ber ganzen Gruppe 
12,500 Getaufte gezählt, die fih aber faft alle auf ben drei 
Hauptinfeln Owaihi (mit 7000), Dahu und Mauwi, die allein 
beftändig von SPrieftern bewohnt waren, befanden+). Die Zahl 
- derer, die noch unentfchieden oder heibnifch waren, betrug etwa 
50,000; die der Proteftanten belief fih auf 36 — 38,000. Übris 


*) Annal. 1845. II. 57— 59. 
»*) Annal. 4845. VI. 70 - 71. 
*+*) Annal. 1845. II. 59. 

+) Annal. 1845. II. 55. 
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fiolifchen Vikariates nur von den Spanifchen und Deutfchen Miſ—⸗ 
fionären Belehrungsverfuchhe gemacht worden, welche von den 
Philippinen und Marianen aus in biefe Gegenden bereits ein- 
drangen, ehe fie ben andern Europäiſchen Nationen auch nur 
dem Namen nach befannt waren. Später faßten bie proteflantis 
fhen Mifftonen in der ſüdlichen Hälfte des Vikariates, namentlich 
auf Neufeeland, den Freundfchafts- und Schifferinfeln feften Fuß, 
und fuchten von dort in nordweſtlicher Hauptridtung in Das Herz 
ber um beide Seiten des Aquators gelagerten Hauptinfelgruppen 
einzubringen. Diefem fuchte man in Rom . durch die Errichtung 
bed neuen Apoftolifhen Vikariates zuvorzukommen. Es folk 
ten bie proteftantifchen Meiffionen von allem Einfluffe auf bie 
nordwärts” um den Äquator liegenden Hauptgruppen abge: 
fhnitten, und dann auf den von ihnen bereits influen- 
zirten Inſeln Fatholifhe Miffionen gegründet werben, ob etwa 
fo Die Rettung dieſer dem Untergange entgegen gehenden Völkerſchaf⸗ 
ten noch gelingen möchte. Weiter lag dann die Ausdehnung der Mifs 
fionen über die nörblichen Gruppen, und die Anfnüpfung derfelben an 
die blühenden Chriftenländer der Deeanifchen Infelwelt unter Spa- 
niſcher Herrfchaft in Ausficht. Diefer die Mifftonstpätigfeit in Weſt⸗ 
Deeanien Teitende Gedanke muß wohl im Auge behalten werben, 
wenn die folgende Gefchichte verfianden werben fol. . 

Der Mann, dem die Ausführung biefer riefenhaften Unters 
nehmung übertragen wurde, war Joh. Bapt. Pompallier 
aus der Diözefe Lyon in Franfreid. Gregor XVIL ernannte 
ihn zum Apoftolifchen Vikar von Weſt-Oceanien, und gab ihm 
den Titel des Bisthums Maronea in P., worauf er am 30. Juni 
1836 zu Rom vom Cardinal Franzoni, dem Borfieher ber 
Propaganda, zum Bifchofe geweiht wurde. Pompallier ge 
hörte der zu Lyon gebildeten Gefellihaft Mariä (Mariftencongres 
gation) an, welcher vom Papfte die Berforgung bes neuen Bis 
Fariates mit Miffionären übertragen worden war*. Sm Des 
cember 1836 ſchiffte fih der neue Biſchof mit vier Prieftern und 
drei Brüdern**) zu Havre ein, und landete nach einer flürmis 


*) Annal. 1836. IV. 173. 
**), Annal. l.c. 
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ſchen Fahrt von 6 Monaten und 4 Tagen am 28. Juni 1837 
zu Balparaifo*). Einer der Prieſter, der Pater Bret, war 
unterweges nahe ber Linie geftorben. In Balparaifo wurde ber 
Bifhof von den Brüdern der Picpusgefellichaft, und von der 
ganzen Bevölferung der Stadt mit Freuden aufgenommen. Cr 
befuchte den Bifihof von St. Jago, ber ihn freundlich empfing, 
und ihn mit Rath und That unterftügte. Sein Auftrag war, zuerft 
in Californien ein Profurahaugs feiner Kongregation ald Anhalts- 
punft für feine Miffionsunternehmungen zu gründen; doch fah 
er bald ein, daß anderswo eine viel günftigere Gelegenheit dazu 
geboten würde **). Der erfte Punkt nun, worauf Pompallier 
fein Augenmerf warf, war Punipet, eine Infelgruppe ſüdweſtlich 
der Sandwichinſeln, welche zu den nach Weften hin ſich erftreden- 
den Garolinen gerechnet wird. Punipet wat alſo gewifler Maßen 
der Grenzpoften des "weft-oceanifchen Bifariats nad der Seite 
von Sandwih zu. Bis hierhin erfivedte fi bie Nachwirkung 
ber von ben Tettern Inſeln ausgehenden proteftantifchen Bewe⸗ 
gung, indem ein Verkehr zwiſchen beiden Infelgruppen ſtattfand. 
Es war alfo wichtig, daß auf Punipet eine Miffion gegründet 
wurde. Die Lefer werben fich erinnern, daß Maigret, der in 
Valparaiſo mit dem Bifhofe Pompallier zufammengetroffen 
war, und fi von da zu ben Sandwichinſeln begeben hatte, bald 
darauf in Begleitung von Badelot von Honololu aus nad 
Punipet fchiffte, daß Bachelot unterweges farb, und auf der 
Inſel Nahe, die zur Gruppe von Punipet gehört, begraben 
wurde, Maigret hielt fich Yängere Zeit dort auf, aber 
der Bifhof Pompallier wurde vergebend von ihm erwartet. 
Er hatte zu Valparaiſo mit einem nad Sidney fahrenden Schiffe 
Gelegenheit nah der Inſel Rotuma gefunden, und glaubte bie- 
felbe nicht unbenugt Taffen zu dürfen. Rotuma, Wallis und Fur 
tuna find nicht allein wegen ihrer gefchichtlichen Beziehungen zu 
Tonga und den übrigen füdlichen Gruppen, und wegen ihres 
fortwährenden Einfluffes auf biefe von ber größten Wichtigkeit, 








*) Annal. 1837. II. 62. 
++) Annal. 1838. VI. 120. 
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fondern fie Tiegen auch gerade auf der Grenzſcheide ber proteflantifchen 
Miffionen im Süden. Gegen Wallis hatte bereit der proteftantifche 
Häuptling von Nina, Gogo mit Namen, einen Kriegeszug un: 
ternommen*). Derfelbe war zwar fehlgefchlagen; dennoch hatte 
ber Proteftantismus bei manchen Wallifern, die auf andern In⸗ 
fein, namentlich auf den Schifferinfeln ſich aufhielten, Eingang 
gefunden, und über furz oder lang war weiteres Umfichgreifen 
des proteftantifchen Einfluffes unvermeidlih. In einer ähnlichen 
Lage befand ſich Futuna. Rotuma war noch außer dem Bereiche 
der Bewegung geblieben. Hier an dem Bereinigungspunfte der 
füdlichern und der mehr nordwärts gelegenen Hauptgruppen mußte 
nothwendig eine Miffion gegründet werben**. Pompallier 
fhiffte fih daher auf einem Taitifchen Fahrzeuge ein***), und 
erreichte Wallis geggn Allerheiligen 1837. Der Englifche Kapis 
fain und ein Matrofe, beide Proteftanterr, begleiteten ihn zum 
Könige, der fie fehr freundlih aufnahm, und die Niederlaffung 
einiger Weißen gern geftattete. Darum blieben hier zwei ber 
Begleiter des Biſchofs zurüd. Eine proteftantifhe Miſſions⸗ 
unternehmung nad Wallis war bereits im Werfe +). Nach fieben 
Tagen fegelte das Schiff zur Infel Futuna, die in weniger ald 
einem Tage erreiht wurde. Da bier die Berhältniffe ganz ähn- 
lich, wie auf Wallis ſich geftaltet hatten, fo wurde auch bier ein 
Miffionspoften gegründet tt). Nach einer Fahrt von drei Tagen 
gelangte man nach Rotuma, einer blühenden, bevölkerten Inſel. 
Der König und fein Bruder boten ein Haus an zur Degrüns 
bung einer Miffion, aber Yeider war bie Kleine Gefellfchaft des 
Biſchofs bereits fo zufammengefchmolzen, daß berfelbe feinen Mif- 
fionär mehr abgeben fonnte. Rotuma und Punipet mußten baber 
fürd Erfte ohne Hülfe gelaffen werden. Bon da Hichtete das 
Schiff am 17. November die Anker, und fteuerte auf Sidney zu. 
Pompallier Fannte noch nicht näher die Veränderungen, bie 


*, Siehe ©. 265 und 266 biefer Geſchichte. 
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auf dem Feſtlande von Auſtralien vor ſich gegangen waren. Ka⸗ 
tholiſcher Seits war man gewohnt, Sidney nur als Ausgangs⸗ 
punkt der proteſtantiſchen Miſſionen zu betrachten, ſo wie die 
Engliſche Nation bis dahin alle ihre politiſche Macht nur zu 
Gunſten der proteſtantiſchen Sache verwendet hatte. Wie freudig 
war er daher überraſcht, auf Neuholland eine blühende Katho⸗ 
liſche Kirche zu finden! Nicht nur von dem Biſchofe Polding, 
fondern auch von dem Englifchen Gouverneur und den übrigen 
Behörden wurde er auf das Freundfchaftlichfte empfangen *). 
Der Bifhof Polding rieth, nicht alle für die Miffion beftimm- 
ten Effekten nach Neufeeland mitzunehmen. in Theil berfelben 
wurde im SPriefterfeminar zu Sidney niedergelegt. Auch gab er 
ihm den Rath, in Sidney ein Profurahaus feiner Genoffenfchaft 
zu errichten, und verfprach, einftweilen feine Correſpondenz zu 
beforgen. Dieſes Profurahaus wurde bald nachher auf Pom⸗ 
palliers Antrag von Lyon aus gegründet, und hat für bie 
Miffionen der Südfee eine um fo größere Wichtigkeit, als von 
Dort aus auf einem doppelten Wege die Berbinbungen mit Eus 
ropa unterhalten werben konnen**). Nachdem fo ein Zufammens 
fhluß der Sranzöfifhen und Englifhen Miffionen flattgefunden 
hatte, wurden die Zuräflungen zur Reife nach Neufeeland ges 
macht. — 


b. Begründung der Miffion auf Neuſeeland. 


Die Koloniſten und die Neuſeeländiſche Kompagnie. 


Die Landung Katholiſcher Miſſionäre auf Neuſeeland war 
gerade damals noch beſonders ſchwierig. Denn einmal hatten die 
proteftantifchen Diffionäre alle Hauptpunfte der nördlichen Infel 
in ihrer Gewalt. Die wenigen Truppen, welde England bie 
dahin auf der Inſel unterhielt, handelten, geleitet durch ben Eng⸗ 
liſchen Refidenten in der Inſelbai, Busby, nur im Intereſſe 
der Mifftonsgefellfhaft. Dann aber auch war den Feinden der 
Katholiſchen Miffion die erwünfchtefte Gelegenheit geboten, ben 
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Biſchof ald Agenten der Franzöfiihen Regierung zu verleumben. 
Denn Frankreich hatte gerade damals fein Augenmerf auf Neus 
feeland gerichtet, und gedachte wenigſtens einen Theil Davon zu 
befegen. Ein Sranzöfifher Ereofe, Thierry, hatte fih an der 
Inſelbai im Nordoften ber einen Inſel niedergelaffen, und bort 
nicht geringen Einfluß erlangt. in andrer Sranzofe, der Kapis 
tain Langlois, hatte an ber Halbinfel Banks, auf der Oftfüfte 
der füdlichen Inſel, eine Nieberlaffung gegründet, und beide hans 
beiten offenbar im Intereſſe der Franzöfifhen Regierung. - Das 
Erfcheinen Katholifcher Miſſionäre Franzöſiſcher Nation konnte 
daher fehr wohl zu Verdächtigungen Beranlaffung geben. — 
Jedoch machte Pompallier in der Englifchen Hauptflabt Sipney 
felbft, wohin er fat ohne Hoffnung für Neufeeland fich begeben 
hatte, Erfahrungen, die ihn ermuthigten, eine Miffion dahin zu 
verfuchen. Einige Neufeeländer, darunter ein angefehener Häupt- 
Iing, welche wiederholt eine Neife nah Sidney gemacht hat 
ten, waren bort mit ber Katholifhen Religion befannt geworben, 
und baten ihn aufs dringendfte, bald zu ihrer Inſel zu Tommen. 
Dazu kam, daß unter den Koloniften, die fih immer zahlreicher 
auf Neufeeland niederließen, fih hin und wieder eine kleine Ges 
meinde von Englifchen und Iriſchen Katholifen gefammelt hatte, 
die Alles aufboten, um einige Priefter für fi) zu erhalten. End⸗ 
lich kam noch hinzu, daß die zahlreichen proteftantifchen Koloniften, 
ihrer Miffionäre im höchſten Grade überdrüffig, nicht fobald von 
ber Ankunft eines Katholifchen Bifhofs auf Neuholland gehört 
hatten, als fie ed nicht an den dringendften Einladungen an ihn, 
recht bald nach Neufeeland herüberzufommen, fehlen ließen. Da- 
ber fegelte derſelbe gleich nad Weihnachten 1837, mit Briefen 
der Englifchen Behörden auf Sidney verfehen, nebft dem Pater 
Servant und einem Miffionsbruder von Neuholland ab, und 
landete am 10. Januar 1838 an der Weftfüfte der nörblichen 
Inſel am Shofianga*). Der Shofianga ift ein ziemlich beträcht⸗ 
licher Fluß, der an der Mündung eine Art von Bai bildet. An 
bemfelben Tiegen mehre Nieberlaffungen von Infulanern und Eus 
ropäifchen Koloniften, die zufammen „am Shofianga, genannt 
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werden. Die- Hauptfolonie if Newark. In ber nicht weit vom 
Shofianga entfernten Niederlaffung Xotara wohnten 40— 50 
Katholifen Englifher und Iriſcher Abftammung. Diefe bemühes 
ten fih aus allen Kräften, den Bifchof in ihre Mitte zu befoms- 
men, und Einer von ihnen bot ihm fein beſtes Haus an. Hier 
wurbe in einem Zimmer ein Altar aufgerichtet, die Kapelle mit 
einer Statue der h. Jungfrau und mit einigen Gemälden ges 
fhmüdt, und dann zum erfien Male in biefem Theile der Erbe 
das heilige Meßopfer gefeiert. Sofort verbreitete fih unter den 
Englifhen und Iriſchen Katholifen eine allgemeine Bewegung; 
fie famen zu Lande und zur See weither, um einmal wieder bie 
hh. Saframente empfangen, und dem h. Meßopfer beimohnen zu 
Fönnen. Aber ganz entgegengefegter Art war die Bewegung un- 
ter den proteftantifchen Mifftonären und unter den Eingebornen. 
Die Prediger waren erfchredt über bie Kühnheit der Katholiſchen 
Miffionäre, fi auf einem Boden, den fie ganz als den ihrigen betrach⸗ 
teten, niederzulaffen, und boten alle Kräfte auf, fie als Goͤtzen⸗ 
Diener bei den Eingebornen verhaßt zu machen. Daher famen 
am 22. Januar etwa zwanzig diefer Wilden mit einigen Häupt- 
lingen auf die Wohnung der Mifftonäre zu, um biefelben in ben 
oorbeifließenden Strom zu werfen. Einige Katholifen, die her⸗ 
beieilten, Tonnten fie nur mit Mühe davon abhalten. Es ent- 
fpann fih ein mehr als zweiftindiges Gefprädh, wobei bie ans 
fäffigen Katholiken als Dollmetfcher dienten. Die Wilden befa- 
men in Folge beffelben eine ganz andere Anficht über die Katho⸗ 
liſchen Mifftonäre. Je mehr diefelben von den proteftantifchen 
Predigern verleumbdet waren, um fo feſter wurzelte fih nun die 
Achtung vor ihnen in den Gemüthern dieſer fcharf beobachtenden 
Sinfulaner feft, und ging allmählig in’eine unbegrenzte Bewun⸗ 
derung über*). Auch die Koloniften bewiefen dem Bifchofe alle 
mögliche Achtung und Ehre. Die Englifchen Behörden zu Sidney 
und von der Infelbai Tiefen e8 an wirffamem Schuge nicht fehlen, 
ohne welchen es freilich dem Bifchofe in ben erften Monaten wohl 
fhwer geworden fein möchte, fi) auf Neufeeland zu behaupten**). 


*) Annal. 1839, I. 66 — 67. 
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Ein Engländer ſchenkte am Shofianga dem Bifchofe ein Stüd 
Landes von 10 Morgen, worauf biefer eine Wohnung für fi 
und eine Kapelle zu errichten beſchloß. Zur Erbauung der Kas 
pelle brachten die umherwohnenden Katholifen durch Subfeription 
1500 Franfen .zufammen. Die Heine Gemeinde hatte regelmäßi- 
gen Gottesdienft, und bie ſchönen Katholifchen Lieber machten 
auf die Eingebornen einen fo tiefen Eindrud, daß bald eine 
Menge derfelben wie zu einer Wallfahrt aus weiter Ferne zur 
Katholifchen Kapelle zufammenftrömte. Mehre von ihnen, die 
fhon in Sidney die Katholifche Religion hatten kennen gelernt, 
ließen fih taufen. Der Häuptling, der die Miffion zu feinem 
Baterlande vor allen mit befördert hatte, befam den Namen 
Gregor von dem damals regierenden Papfte*). Die Tochter 
eined andern Häuptlings ward unter dem Namen Maria ges 
tauft. Unter den Katholifen wurden zwölf Ehen firchlich einge- 
fegnet, und dann auf dem Grabe eines hriftlich begrabenen Kin- 
des das erſte Kreuz errichtet. Das war der Beginn der Katho- 
lifchen Kirche auf Neufeeland. 

. Sobald der Biſchof am Shokianga die erfien Einrichtungen 
getroffen hatte, begab er ſich zur 20 Stunden entfernten Snfelbai, 
wo die Englifhen Behörden ihren Sie hatten. Hier wurbe er 
gleich anfangs beſſer aufgenommen, ald am Orte feiner Landung. 
Er hatte Briefe von dem Franzöfifhen Marineminifter an ben 
bier anfäffigen Thierry, der ihn mit Auszeichnung behandelte, 
und dadurch viel dazu beitrug, die üble Meinung, welde durch 
bie proteflantifchen Miffionäre den Eingebornen über die Katho- 
tifen beigebracht war, zu zerfireuen. Im Mai 1838 fehen wir 
ben Bifhof zum zweiten Male an der Bucht der Inſeln. Er 
fand hier ein Franzöſiſches Kriegesfhiff, die Heroine, welche ihm 
einen Theil feiner Effekten von Sidney mitgebradht hatte. Der 
Kapitain Cecille ließ, ale der Bifhof an Bord ftieg, ihn mit 
neun Kanonenfhüflen begrüßen, was bei allen Inſulanern Staus 
nen erregte. In Gegenwart der ganzen Mannfchaft, vieler Ko⸗ 
loniften und Snfulaner ward dann am Sonntage den 13. Mai 
auf dem Verdecke der Heroine ein feierlicher Gottesbienft gehalten, 


— — 
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ber feinen Eindruck zu machen nicht verfehlte. Hier an der Ins 
felbat wurde nun bie zweite Miffion gegründet, aber weiter reiche 
ten die Mittel des Biſchofs nicht. Pompallier fandfe nad 
Europa die bringendften Briefe, aber Die weite Entfernung Eonnte 
ihn fobald Feine Hülfe hoffen Laffen. Er bat um 14 Sriefter 
und 7 Brüder, aber nachdem er lange fchon gebarrt, und jedes 
Schiff, das die Inſelbai befuchte, hatte beobachten Yaffen, fchien 
ihm am Ende alle Hoffnung auf Unterflügung zu verfchwinden. 
Indeß hatte er und fein Begleiter fo viel von der Sprade 
ber Neufeeländer gelernt, daß fie den Unterricht und die Predigt 
beginnen Tonnten. Sobald fie mit den Eingebornen in eine näs 
here Berührung traten, faßten Diefe zu ihnen ein Zutrauen, wie 
fie es den proteftantifchen Miffionären nie gefchenft hatten. Den 
ganzen Tag wurde ihre Wohnung von Befuchenden nicht Teer. 
Die Miffionäre mußten oft Stundenlang damit zubringen, um 
auf taufenderlei Fragen über Religion und über Gewiffensange- 
legenheiten zu antworten. Beſonders große Bewunderung erreg- 
ten die Bilder in der Kapelle. Sie waren für dieſe Menfchen 
vol Sinn und tiefem Gemüth eine ftumme Predigt. Eine An⸗ 
betung der Hirten hatte einen fo großen Ruf erlangt, daß Ins 
fulaner 50 Stunden weit herfamen, um fte zu fehen, und dann 
zurüdgefehrt ihren ganzen Stamm mit hoher Meinung von ben 
neuen Miffionären erfüllten. Das Alles verſprach der Katholi⸗ 
fhen Milfion ein glüdlihes Gedeihen, fobald nur bie gehörige 
Zahl von Arbeitern angelangt fein würde. Nur Ein Umſtand 
war ihrem Aufblühen noch immer entgegen. Alle politifche Macht 
lag, wenngleich an der Infelbai ein Englifcher Reſident eingefest 
war, faktiſch in den Händen der proteflantifchen Miffionäre. Das 
durch blieb die äußere Stellung des Biſchofs noch immer eine 
im höchſten Grade unfichere, zumal da die Prediger nicht. unter- 
Tießen, benfelben in Neufeeland ſowohl, als in ihren nach Eng⸗ 
land gefchickten Berichten ald Agenten der Franzöſiſchen Regierung 
augzufchreien. Diefed Benehmen der Prediger, und ihre Furcht 
vor einer Franzöfifchen Befigergreifung hatte aber für die Befes 
fligung der Katholiſchen Miffion einen überaus günftigen Erfolg, 
ben ihre Feinde nicht voraus berechnet hatten. Die Lefer werben 
fih aus der Geſchichte der proteftantifchen Miſſion von Neuſee- 
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land erinnern, bag die zahlreichen Koloniſten, meiſtens Engländer 
und Srländer, auf das bringendfte eine Befigergreifung der Ir 
fein buch England verlangten, und daß fih allmählig felbft un- 
ter den Eingebornen eine von dem Einfluffe der Miffionäre un 
abhängige Parthei gebildet hatte, bie mit den Koloniften biefelben 
Wünfche theilte. Auch in Eugland wurde von vielen Staats 
männern und Kaufleuten eine Beſetzung Neuſeelands gewünidt, 
aber alle von diefer Seite gefchehenen Schritte waren bisher durd 
den Einfluß der Miffionäre und der angefehenen “Mitglieder der 
Miffionsgefellfchaft in London vereitelt worden. (S. 279). Jetzt 
aber, wo bie Furcht vor einer Franzöſiſchen Befegung immer 
größer wurde, und namentlich die Anmwefenheit des Kapitaind 
Gecille die Ausführung der Franzöſiſchen Plane als nahe be 
vorftehend anzufündigen fehlen, glaubten die Miffionäre von zwei 
Übeln das geringere wählen zu müffen, und boten nun felbft di 
Hand zu einer fürmlihen Befitergreifung durch die Engliſche 
Regierung, welche im Jahre 1839 wirklich zu Stande fam. Es 
wurde unter Mitwirkung der Miffionäre mit den Häupflingen 
ein Kontraft wegen Abtretung eines gewiffen Quantums von 
Ländereien behufs der Kolonifation . abgefchloffen, und von dm 
Häuptlingen, die zum Theile nicht Tefen und fchreiben FTonnten, 
unterzeichnet, fonft aber die Eingebornen in ihrem Befige be 
 flätigt. Die Verhandlungen hatten flatt zu Wahitangi, wo auf 

der Bilhof Pompallier zugegen war. Er wurde von bei 
Häuptlingen zu Rathe gezogen, erklärte aber ausdrücklich, def 
. politifche Angelegenheiten nicht zu feinen Gefchäften gehörten?) 
Bis dahin glaubten die proteftantifchen Miffionäre ber Sache uch 
ganz Herr bleiben zu Fönnen. Ihr Einfluß auf die Eingebornen 
blieb gefichert, und ber Gouverneur, dem fein Sig in Aufland 
an der Weftküfte füblih vom Shofianga angemwiefen war, beſah 
im Grunde nur eine Schattenmacdht, die wohl geeignet war, die 
Miffionäre vor der Furcht einer Franzöſiſchen Dffupation zu 
ſchützen, nicht aber einflußreich genug, um in ihre über bie Ein 
gebornen ausgeübte Herrfchaft merkich ftörend einzugreifen. Aber 

ed drängte ſich eine dritte Macht mit ungeflämer Gewalt zwiſchen 
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beide, welche bald die Stellung der Partheien bebeutenb veräns 
berte, und alle Berechnungen der Milfionäre zu Nichte machte. 
Es bildete ſich nämlich zugleich mit ber Befitergreifung und durch 
fie hervorgerufen in England eine Neufeeländiiche Handels⸗ und 
Kolonifationsfompagnie, die den Strom der Auswanderer zu den 
neu erworbenen Infeln zu Ienfen mußte, und außer zur Cooks⸗ 
ftraße befonders auch zur Weſtküſte der Norbinfel Tauſende von 
Koloniften führte. Wenn fhon an und für fi) der übermächtige 


Einfluß proteftantifher Miffionäre allen gebilbeten Europäern 


unerfräglih zu fein pflegt, und ſchon deßhalb die Koloniſten 
gleich vom Anfange an fih mit den Predigern in ein fehr gefpanntes 
Verhältniß verfegten, während fie die Katholiſchen Miſſionäre 
mit Achtung, ja mit Auszeichnung behandelten, fo kam hier beis 
der Seits das fo mächtige irbifche Intereſſe noch hinzu. Die 
Miffionäre wurden vorzugsweiſe durch die Koloniſten wegen ihres 
unrechtmäßigen Tanderwerbes in England, und demnädft in ganz 
Europa angeflagt, und fahen fih durch fie zu öffentlichen Vers 
Handlungen ihrer Sache gedrängt, die ihrem Rufe fo fehr ges 
fchadet haben. Zudem wurde mit der Ausbreitung der Kolonis 
fation der Einfluß der Mifftonäre auf die Eingebornen bedeutend 
vermindert. Endlich warb durch bie Vermehrung der Europäts 
fhen Bevölkerung die Stellung des Gouverneurs aus ihrer Pafs 
fivität mehr und mehr entbunden, und dem Einfluffe der Miffto- 
näre gegenüber verftärft. Daher traten bie proteftantifchen Miſ⸗ 
fionäre gleih vom Anfänge entſchieden feindlich gegen die Neus 
feeländifhe Rompagnie auf, und fuchten Die Stimmung der Eins 
gebornen für ſich zu erhalten, um burch diefe die Kortfchritte ber 
Kolonifation zu hemmen. Die Kompagnie dagegen beftrebte fich, ben 
Miffionären in aller Weife zu ſchaden, und fie in der That über 
alle Gebühr in der öffentlihen Meinung herabzufegen, wie das 
bereits früher nachgewiefen worden ifl. Die Katholifchen Miſſio⸗ 
näre dagegen erhielten von ihr nicht geringe Begünftigungen, theils 
weit fie, nicht auf dem Standpunkte einer Sekte ftehend, den Gebilde: 
ten aller Nationen und Befenntniffe Anfnüpfungspunfte zu freund« 
fchaftlihem Berfehre zu bieten wußten, und nicht nach irdifcher Herr, 
fchaft firebend den Planen der Kompagnie nicht im Wege ftanden; 
theils weit ein Einfluß der Katholiſchen Religion auf die Eingehornen 
29 





450 Die Mifflon von Reufkeland. 


als das wirkfamfte Mittel, den Widerfland der proteftantifchen Miſſio⸗ 
näre zu brechen, ihr nicht anders als erwünfcht fein Tonnte. Die Kom⸗ 
pagnie ging daher fo weit, allen Miffionären freie Überfahrt nach 
Neufeeland zu gewähren, eine Bergünfligung, woburd es ber 
Mariftenfongregation zu Lyon möglich wurde, die Zahl der Mifs 
fionäre in kurzer Zeit bedeutend zu vermehren*). 

Aus dem Gefagten wirb man begreifen, daß der Biſchof 
Pompallier, der fih auf das engfte bereits an den Brittiſchen 
Biſchof in Sidney angefchloffen, und in der Hauptftabt der Brit⸗ 
tiſchen Kolonie fein Profurahaus für die Neufeeländifhe Miffton 
gegründet hatte, der nur durch den Schug der Englifchen Be⸗ 
börben und ber meift proteftantifchen Koloniften ſich hatte behaup- 
ten können, die Befigergreifung dur England nur als ein durch⸗ 
aus erwünfchtes Ereigniß betrachtet habe. Es ift offenbar, daß 
die Sicherung und Befefligung der Katholifhen Miffton zuerft 
von dem Tage diefer Beligergreifung an zu rechnen if. Aber 
eben fo einleuchtend wird es auch fein, mit wie geringem Ver⸗ 
ſtändniſſe der wirklich gegebenen Verhältniſſe Meinide die Des 
ſchuldigungen der proteftantifchen Driffionäre nachfchreibt, als hät 
ten die Katholifhen Deifftonäre fi bemüht, bie Eingebornen 
gegen die Anerkennung der Englifhen Herrfchaft zu flimmen **). 
Schon die Stellung Pompalliers gegen die Englifhen Be- 
hörden und die Neufecländifche Kompagnie hätte Meinide eines 
Beſſern belehren fünnen, wenn er einmal von dem ganzen Thun, 
und von allen Erlaſſen dieſes Bifchofes Feine Notiz nehmen wollte. 
Wenn aber Meinide glaubt, die Englifche Befigergreifung 
babe die Hoffnungen der Katholiken eigentlich) vernichtet, fo mag 
man biefes Urtheil der althergebrachten Anfiht, daß bie In⸗ 
terefien der Englifchen Politif mit denen bes - Proteftantismug 
ganz übereinſtimmend fein, zu Gute halten. Der Erfolg hat bes 
reits Das Gegentheil bewiefen. 


*) Bergl. Annal. 1840. I. 97. 
**) Vergl. Meinide ©. 275. 
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c. Große. Fortfdritte der Matholifhen Religion nad) 
der Englifdhen Befittergreifung. | 


In Mitten einer Ernte, bie ringsumher zum Schnitte reif 
wurde, von Arbeiten und Reifen ganz erfchöpft, ftand der Bifchof 
im Sommer 1839 noch faft allein da, als endlich im Juni drei 
Priefter und drei Brüder der Mariftenfongregation in der Inſelbai 
landeten. Welche Freude der Apoftolifche Diann darüber empfand, 
drüdt er felbft in einem Briefe an Abbe Colin, den Borfteher 
feiner Kongregation zu Lyon, aus: „Denken Sie fih die Freude 
und bie erneuerte Kraft eines GStreiters, welcher von alfen Seis 
ten umlagert, von Anftrengung und Erfolg erfchöpft, feine 
Freunde zu Hülfe eilen fieht, da er eben unterliegen follte. Dies 
war meine Befeligung, als ich die Galeotte ankommen fah, welche 
neue Apoftel nah Dceanien bradte. Da ih in die Wohnung 
des Englifchen Kaufmanns trat, der fo großmüthig war, fie aufs 
zunehmen, fuchte ich diefe Freunde, diefe Brüder mit den Augen. 
Wo find fie? Gie Tiegen zu meinen Füßen, und weinen vor 
Freude. Welch ein füßer Augenblick! Unfre Thränen allein fpra- 
hen unfre Gfüdfeligfeit aus. „Kommt ihr Gebenebeiten meines 
Vaters, und nehmet das Neih in Befis, das für euch bereitet 
it.» Das waren meine erften Worte*. Die Noth des Bi—⸗ 
ſchofs war in der That groß gewefen. Denn die Katholiſche 
Religion Hatte auf bie Infulaner einen fo großen Eindrud ger 
macht, und der Bifhof mwurbe fo fehr als ein Geſandter des 
Himmels betrachtet, daß ganze Stämme mit einem Male die 
proteftantifchen Mifftonäre verließen, und daß aus den entfern- 
teften Theilen der Inſel die Häuptlinge zu ihm famen, und auf 
das Dringendfte Unterricht und Taufe verlangten. Obwohl nun 
der Bifhof und Pater Servant ihre Kräfte zu verboppefn 
fuchten, ſo war es doch unmöglich, allen Anforderungen zu ges 
nügen. Namentlich die Stämme im Innern mußten auf die An- 
funft ber erwarteten Hülfe vertröftet werben. Da aber biefe fich 
immer mehr verzögerte, mußten die Häuptlinge, bie, ſobald bie 


*) Annal. 1840. IV. 88. | " 
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beftimmte Frift abgelaufen war, wieber am Shofianga erfchienen, 
abermals auf eine weitere Frift vertröftet werben. Das benusten 
die proteftantifchen Prediger, und befchufdigten den Biſchof bei 
den Inſulanern der Lüge. „Mit der Römischen Kirche ift es 
aus, fagten fie, fie bat ſich überlebt, fie ift tobt; nad dem 
jegigen Bifchof wird Fein Katholischer Miffionär mehr nad Neu 
feeland kommen.” Jedesmal, fehreibt Pompallier, wenn ein 
Schiff in den Shofiangaflug einbog, fah ich fie in Mafle nah 
dem Ufer laufen, voreiliger Freude voll, indem fie dachten, das 
fei das Schiff, welches mich und fie aus dieſer Trofifofigfeit 
veißen follte. Aber ach! graufam getäufcht, Fehrten fie wenigſtens 
eben fo betrübt, wie ich, wieder zurüd. Als aber die erfehnte 
Hülfe anfam, war die Freude auf der ganzen Infel um fo größer. 
Bon nun an nahmen die Miffionsunternehmungen an Größe und 
Ausdehnung zu. Pater Servant blieb auf feinem Poften an 
der Weftfüfte, mo bie Hauptmiffion den Namen St. Maria von 
Shofianga befam. Bon dort aus befuchte er und der 9. Baty, 
der ihm beigegeben war, bie rund umbherliegenden Stämme. Auf 
ganz Ikanamawi wurden bald die Katholifchen Miſſionaͤre mit 
dem Namen: „die ächten Miſſionäre,“ und die Katholiſche 
Kirche als „die Kirche des Stammes “ bezeichnet, während bie Pro⸗ 
teftanten „abgehauene Zweige” genannt wurden. Diefes einzige 
Wort hat der Ratholifhen Sache unglaublich genugt. Servant 
übte bald in der Gegend des Shofianga einen großen Einfluß 
über die Gemüther aus. In einem Stamme der Nachbarſhaft 
war Zwiftigfeit ausgebrochen, und ſchon flanden bie Partheien 
gerüflet zum Kampfe. Da lief Einer des Stammes zum Miſ⸗ 
ſionär und ſprach: „Achter Miſſionär! wir find böſe; rede, rede 
für den Frieden!“ — Er thats, und die Verſöhnung war voll 
fommen *). Es hatte fi das Gerücht verbreitet, die proteflan 
tifche Parthei würde einen Angriff auf die Miffton St. Marin 
machen. Sogleih firömte eine Menge Inſulaner herbei, und 
hielt mehre Tage des Biſchofs Wohnung befest. „Bilgef! 
fagte einer der erflen Häuptlinge, Du haft Dein Vaterland und 
Deine Familie verlaffen, um und das Licht zu bringen; bleibt, 


*) Annal. 1841. I. 33, 
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bfeibe hier; wir find alle bier, um Did zu vertheibigen, und 
wir werben eber alle bier auf Deiner Schwelle fterben, als daß 
man Hand an Dich legen dürfte.“ Das Gerüdht der Gefahr 
war jedoch grundlos geweien*. Der ganze Stamm Wirinafi, 
etwa 300 Seelen ftarf, wurde von Servant getauft. Als der 
Pater zum zweiten Beſuche wieberfam, hatten die Inſulaner 
felbft eine Kapelle gebauet, die bald durch eine größere Kirche 
erfegt wurde. Der Stamm von Moto-tabu, etwa 120 Seelen 
ftarf, warb vorzugsweife durch einen Häuptling, der in der Taufe 
den Namen Franz befommen hatte, befehrt. Diefer entwidelte 
eine merfwürbige Gabe zu unterrichten, und wurde einer ber 
glüdiihften Miffionäre Die Prediger hatten die Katholifen 
Götzendiener genannt. Um den Eindrud davon bei den Motus 
tabu auszulöſchen, ſprach Franz zu ihnen fo: „Der Hänptling 
Hinematiora (aus der alten Gefchichte von Neufeeland) hatte 
zwei Töchter, die ein früher Tod feiner Liebe raubte. Da ließ 
er zwei Bildniffe feiner Kinder machen, um das füße Andenfen 
an fie wach zu halten. War er darum ein Götendiener? So 
haben wir Katholifen Kreuze, die und nicht als Götter gelten, 


wohl aber ald Andenfen an Jeſus Chriftus, den Gegenftand 


unferer Liebe.” Dadurch wurbe ein großer Theil des Stammes 
für den Katholifhen Glauben gewonnen**). Die proteftantifchen 
Prediger, welche fchon geglaubt hatten, den ganzen Stamm auf 
ihrer Seite zu haben, Famen bald darauf zu den Motustabu, 
um fie wieder vom Katholifchen Glauben abwendig zu machen. 
Da man auf Neufeeland auch den Schweinen befondere Namen 
gibt, fo nannten fie, um die Infulaner mit rechtem Abfcheu vor 
der Katholifhen Religion zu erfüllen, die Schweine mit dem 
Namen „Pompallier“ nah dem Biſchofe. Das bradıte aber 
große Erbitterung hervor, und fehadete den Proteftanten ſehr ***). 
Eines Abends fam Servant mit feinem Begleiter zum Stamme 
Maraewae, der erft vor Kurzem ben Glauben angenommen hatte. 
Sie fanden den Stamm zum gemeinfamen Abendgebet verfammelt. 


) Annal. 1841. 1. 34. 
++) Annal. 1841. 1. 35 — 36. 
***) Annal. 1. c. 86—317. 
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Beide Miffionäre Hielten flille, und horchten aus einiger Enffer⸗ 
nung in frommer Rührung den Gebeten und Gefängen zu, „die 
wie aus dem Schooße des Meeres zu dem vor Kurzem noch un 
befannten Gotte emporftiegen.“ Am ergreifendften aber war es 


anzufehen, wie am Samstage die umherwohnenden Bölferfhaften 
Stammmeife nad Maria am Shoftanga zogen, um bort gemein 


fchaftlich dem heiligen Opfer beizumohnen, und Meer und Land 
von ihren Gefängen wiedertönen zu laſſen. 
Ein zweiter Hauptfig der Mifftonsthätigkeit war die Inſel⸗ 


hai im Norboften von Ikanamawi. Hier wurde die Miffen Et. 


Maria im dem Orte Kororarefa gegründet... Der Bifchof hielt 





fich bier gerne auf, weil von da am leichteften bie Verbindung 


mit Sidney, mit den übrigen Süpfeeinfeln und mit ben verſchie⸗ 
denen Küftendiftriften von Neufeeland unterhalten werben Font 


Die Gegenden um bie Inſelbai waren durd bie Europäer am 


meiſten verberbt; der Religion nach waren fie ganz gemilt. 


Der Katholifhe Glaube faßte aber auch hier bald feften Fuß, 
und das bifhöflihe Anfehen bewirkte felbft unter den wilbefen 
Stämmen Wunder. Ein Franzofe war von einem Friegeriihen 
Stamme beraubt; da alle Franzofen darüber in Bewegung ge 


riethen, fo rüftete fih der Stamm zu fernerer Gewaltthat. De 
Biſchof, der fhlimme Folgen davon fürdtete, beſchloß, dem 


Ausbruche der Feindfeligfeiten zusor zu kommen. Mit einigen 
Begleitern fchiffte er auf einem Kahne zu ber Meeresbudt, wo 
300 bewaffnete Wilde verfammelt waren. Kaum hatten diefe 
ben Bifchof erfannt, als alle ein lautes Freudengefchrei erhoben, 
und den Kommenden am fer ehrfurchtsvoll empfingen. Einige 
Worte reichten bin, fie zu befänitigen. Alle warfen ihre Wafen 
an den Boden, und gaben dem Landesmanne des Bifchofes volle 








Genugthuung. Merfwürdig war es, daß, während unter ben 
proteftantifchen Stämmen der Inſelbai eine große Sterblichleit 


herrſchte, unter den Katholiſchen Stämmen während ganzer ſechs 
Monate, wo der Biſchof ſich dort aufhielt, auch nicht ein Einziger 
farb *). Über die Urſache dieſer fo oft wiederkehrenden Erſqhei⸗ 
nung iſt ſchon früher geſprochen. Auch den Inſulanern eutging 


*) Annal. 1841. I. 39— 40. 
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biefe Bemerkung nicht. Die Tochter eines der angefehenflen 


Häuptlinge lag hoffnungslos banieder. Als Fein Arzt ihr Helfen 


fonnte, rief der Bater: „Suchet ben Bifchof auf, daß er komme, 
und meine Tochter gefund made.“ Der Bifchof kam, fpendete 
ber Kranfen die Heilsmittel der Religion, und fie genas auf ber 
Stelle. Mehre Kinder, benen die Eltern in XQodesgefahr bie 
Taufe ertheilen Liegen, wurden fogleich gefund, und es fchien, 
als wollten fi in diefer Miffion die Wunder der Apoftelzeit ers 
neuern*) Das Vertrauen, das die Katholifchen Miffionäre das 
durch bei den fo offenen und empfänglichen Gemüthern der Ins 
fulaner fanden, war in ber That außerordentlich, unb bewirkte 
neue Wunder der Belehrung. 

Im December 1839 kam abermals eine Geſellſchaft von 
Prieſtern und Layenbrüdern is ber Inſelbai an. Diefelben hatten 
ſich im Juni zu London auf einem Fahrzeuge der Neufeeländis 
ſchen Kompagnie eingefhifft, und waren unter Weges mit vieler 
Rüdfiht behandelt worden”). Im Januar 1840 erfolgte in 
Breft die Einſchiffung von abermals zwei Prieflern und zwei 


Brüdern auf einer Franzöſiſchen Corvette *X). Noch ehe diefe 


neue Hülfe anfam, hatte der Biſchof verfucht, in das Innere 


der Nordinfel einzudringen. Es boten fich viele ber Neubefchrten- 


und felbft Häuptlinge zu feiner Begleitung an. Der Erfolg bies 
fer erftien großen Reife ins Innere war groß. Der Bifchof 
fchreibt felbft darüber: „Die ausgezeichnetften Häuptlinge bieten 
fih an, mich auf meinen weiten Wanderungen zu begleiten. Der 
eine nimmt den Tragaltar, der andre den Kaſten mit dem Kir 
chenſchmuck oder die Lebensmittel für 15 bis 20 Neifegefährten. 
Zumeilen werde ich verfucht, laut zu lachen, wenn ich mich fo 
in der Wüfte fehe, umgeben von einer Schaar ehemaliger Kanni⸗ 
balen, bie tätowirt, fehlecht befleidet, und immer mit ihrem Stod 


*) Annal. 1841. I. 40. Man hat gar Eeinen Grund, an ben fo einfachen 
Berichten der Miffionäre über dieſe Thatſachen zu zweifn, zumal da 
fie mit den faft wunderbaren Erfolgen ber Mifflonen ganz im Ein: 
ange ftehen. 

*+) Annal. 1840. I. 97. 
+*+) Annal. 4840. II. 85. 
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oder irgend einer Europäifchen Waffe verjehen find. Man möchte 
fie für eine Räuberbande halten, und body find es ganz harmloſe 
Schafe, bie fih auf bie Pfade deſſen herzubrängen, den Jeſus 
ihnen zum Hirten vorgefeßt hat. Sie erweifen mir jeben guten 
Dienft, und hegen alle Achtung vor ber Würde, mit der id) 
beffeidet bin. Sie bereiten .meine Speifen, unb wollen aus 
Achtung, daß ich allein effe. Iſt irgend ein Bad ober Sumpf 
auf unfrer Reife gu durchwaten, dann ftreiten fie fi) faſt darum, 
wer mich auf die Schultern nehmen fol. Der größte Häuptling 
macht den andern dieſe Bürde ftreitig, und fo wie in Allem, 
fo wird auch in biefem Stüde Gehorfam geleiftet u. |. w.*).“ 
Wo der Bifchof zu einem neuen Stamme fam, da waren feine 
Reifegefährten, die ihren Bifhof mit fo zarter Sorgfamfeit bes 
ſchirmten und pflegten, die feurigfien Miffionäre, und fo ver 
breitete fi) der Ruf des Katholifchen Glaubens bis in die tiefften 
Wälder und Gebirge des Innern. Pompallier wählte überall 
die wichtigften Punkte zur Anlage neuer WMiffionen aus, und 
fehrte dann zur Inſelbai zurüd, wo er bald darauf die neuen 
Miffionäre mit einem Schiffe der Neufeeländifchen Kompagnie 
anlangen fah. Sobald ihre Ankunft befannt geworben war, 
Samen von allen Seiten Abgeorbnete der bedeutenpften Stämme 
nah Kororarefa an der Inſelbucht, und baten aufs dringendſte 
um Miffionäre. „Sie verftehen die Sprache noch nit, ant⸗ 
wortete der Bifchof; ihr müßt noch ein wenig warten.“ „Thut 
gar nichts, wir wollen ihnen die Sprache bald lehren.“ Dies 
jenigen, bie fo glüdlih waren, einen Miffionär zu befommen, 
zogen unter lautem Jubel mit ihrem SPriefter wie im Triumpfe 
davon. Auf diefe Weife wurde am A. Januar 1840 nicht gar 
weit von St. Maria zu Kororarefa eine dritte Miffionsftation 
in Wangaroa gegründet, und der erft fo eben angefommene 
Pater Epalle nebft dem Pater Petit- Jean dorthin bes 
fiimmt **). Wangaroa war einer ber Hauptſitze der proteflantis 
fhen Miffionen an der Norboftfüfte. ine wie große Bewegung 
biefes unter ber proteftantifchen Parthei hervorbringen mußte, 


*) Annal. 1840. IV. 93. 
*%) Annal. 1841. V. 32 — 38. 
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laͤßt fih erwarten. Es fanden bier zwei mächtige Partheien, 
die an zwei Häupilingen, dem Ururoa und dem Kuara, ihre 
Anführer hatten, fi feindlih gegenüber. Kuara mit feinen 
Unterhäuptlingen hatte die Katholiihen Miffionäre berufen, wähs 
rend ber märhtigere Ururoa ben Proteſtanten ergeben war. 
Auf den 13. Januar 1840 wurden alle Häuptlinge der Parthei 
des letztern zum Ufer der Meeresbucht zufammengerufen. Es 
follte der Krieg gegen die Stämme Kuaras befchlofien werben. 
Ururoa madte fih auf, um die Katholifhen Miffionäre zur 
Snfelbai zurüdzumweifen. Aber plöglih, während er fi. dem 
Miſſionshauſe nahete, änderte fih feine Gefinnung. Er gefland 
den Miffionären, daß er über fie geläufcht worden ſei, unb 
wurbe ihr wärmfier Freund In der feierlichen Verfammlung 
ber Häuptlinge am 13. Januar, die den ganzen Tag hindurch 
währte, war er e8, der Alles zum Frieden ſtimmte. Er drang 
fogar darauf, daß der Biſchof flatt an ber Inſelbai in Wan⸗ 
garoa feinen Sig nehmen möchte, und bot fein eignes Schiff an, . 
um ihn von Kororarefa abzuholen. Nachdem der Katholiſche 
Gottesdienſt in Wangaroa eröffnet war, famen faft alle Stämme 
der Umgegend, um Bücher und geweihte Diedaillen zu empfangen, 
und Unterricht zu begehren. Eine zweite Kapelle wurbe im 
Stamme Mongonui errichtet, wo der Häuptling, ein Bruder bed 
Schon befehrten und fehr eifrigen Häuptlings Amoto, feinen 
Sohn felbft zur Taufe brachte. Die ganze Verwandtſchaft wünfchte, 
Daß das Kind den Namen des Bifhofs, Johannes Baptifta ' 
empfangen möchte. So faßte trotz ber größten Anftrengungen 
son Seiten der bier fonft fo mächtigen proteftantifchen Miiffionäre 
der Glaube in allen Stämmen von Wangaroa fehr ſchnell feften 
Fuß, und verbreitete fih von der Küfte her immer tiefer in bas 
Land hinein *). | 

Eine vierte Miffion wurde am Kaiparafluffe nach der Weſt⸗ 
füfte der Inſel zu gegründet. Der ſüdweſtlichſte Diſtrikt ber 
Nordinfel Heißt Taranafe. Darüber mehr norbwärts Liegt ber 
ausgedehnte und vor den Kriegen Shongis fehr bevölferte Dis 
ſtrikt Waifäte. Hier fließen bie bedeutenden Flüffe Kaipara und 


*) Annal. 1841. V. 82—35. Ä Ä R 
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ber Wallato. Der Kaipara entfpringt aus den Gebirgen bes 
Innern, und bilvet an feiner Mündung einen der berühmteften 
Häfen der Weſtküſte. Der Biſchof Hatte Die Gegenden von 
Waifato und Taranafe noch nicht befucht, aber viele Inſulaner 
von dort waren nad Shofianga und felbft bis zur Infelbai ge- 
fommen, und hatten dort Unterriht und Taufe empfangen. Auf 
das dringendſte Bitten dieſer Neubekehrten fandte nun der Bis 
fhof im Juli 1840 ben Priefter Petit nebſt Bomwr und dem 
Bruder Joſeph von ber Inſelbai ab, damit fie zu Lande nah 
Südweſten vorbrängen, und am SKaiparafluß fich nieberließen. 
Rad Tangem, befchiwerlichen Marfche durch tiefe Urmälder und 
ſteile Gebirge erreichten fie die Ufer des obern Kaipara, fanden 
aber bie befreundeten Inſulaner nicht. Einen ganzen Tag hatten 
fie durch einen tiefen Sumpf gewatel. Da fie ermüdet, durch⸗ 
näßt und von Hunger erfchöpft waren, verloren alle Begleiter 
Petits — es waren drei Neufeeländer bei der Gefellfhaft — 
den Muth. Aber unerwartet kam am andern Tage Kawerio, 
der an ber Infelbai vom Bifchofe getauft war, mit zwei andern 
Männern ihnen entgegen, und führte fie zu dem befreundeten 
Stamme bed vom Biſchofe getauften Häuptling Waiata, wo 
fie mit außerorbentlicher Freude aufgenommen wurden. Ein re 
laͤnder, ber weiter abwärts am Fluſſe wohnte, fandte dem Petit 
Borräthe, und bat ihn, in feinem Haufe fein Abfteigequartier zu 
nehmen. Doch bielt dieſer es für befler, im Stamme des 
Waiata gu bleiben. Es wurde zu Ake⸗Ake am Fluffe Kaipara, 
etwa 65 (Englifihe) Meilen von befien Mündung, eine Kapelle 
gebauet, und der Glaube begann in den Stämmen bes Innern 
Wurzel zu faflen *). 

Der Biſchof ſelbſt aber beſchloß, kaum zurüdgefehrt von 
feiner großen Reife ins Innere, die Stämme an der ganzen Ofls 
füfte der Norbinfel, die mit großem Verlangen feiner Ankunft 
entgegenfaben, zu befuchen. Hier: war im Ganzen ber Einfluß 
der proteftantifchen Miffionäre noch wenig durchgedrungen. Dens 
noch waren bereits überall Verleumdungen gegen die Katholifche 
Religion ausgeftreut. Der Biſchof war von ben Predigern fo 
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oft Antichrift genannt, daß viefe Wilde, ohne Die Bedeutung bes. 
Wortes zu fennen, denfelben ganz freundlich mit dem Namen 
„Antichriſt“ begrüßten. „Der Biſchof wird fommen, fagten bie 
Prediger, das Land zu unterfohen. Er wird bie Weiber rauben, 
die Männer aber tödten und verbrennen.“ Aber alle biefe An⸗ 
firengungen halfen ihnen nichts. Wo ber große Miffionär fi 
feben Tieß, da fielen alle Herzen ihm zu. Wie ein Siegesfürft 
zog er unter Stämme ein, die nur von feinem Namen und feis 
nen Thaten gehört hatten. Wo er an einer neuen Meeresbucht 
Tandete, da ftanden bie Eingebornen fhon am Strande, und vers 
langten dringend, in die Kirche des Stammes aufgenonmmen zu 
werben. Der Bifchof Fonnte ſich unter jeder WVölferfchaft nur 
wenige Tage aufhalten. Syn diefer Zeit unterrichtete er fie über 
die Hauptglaubensartifel, Lehrte fie das Bater unfer, den Engs 
liſchen Gruß und das Apoſtoliſche Glaubensbekenntniß beten, und 
einige heilige Lieber in Neufeeländifcher Sprache fingen. Dann 
hieß er fie, den Sonntag feiern, und verforach, fobald als mögs 
lich einen Priefter zu fenden, der den Unterricht fortfegen, und 
bie Taufe beginnen follte. So gelangte er über das Oſtkap ber 
nördlichen Inſel hinaus, bis etwa 100 Stunden von der Inſelbai 
nah Süden. Er Hatte auf biefer großen Reife, die etwa zwei 
Monate dauerte, 40 Völferfchaften, zufammen etwa 15,000 Sees 
Sen ſtärk, für .ven Katholifchen Glauben gewonnen. Im Mai 
1840 zur Inſelbai zurüdgefehrt fanbte er dann einen neuen Hülfes 
ruf um Gebet und um Priefter nah Europa hinüber: „O ihre 
Erſtlingsvölker der Kirche, ihr Nationen, die ihr feit fo vielen 
jahren die Erben des Glaubens der Märtyrer feid, betet für 
ben Erfolg unfrer Arbeiten. D Du zahlreige Geiftlichfeit Frank⸗ 
reihe, ihr fo frommen, gelehrten und eifrigen Priefter bes Ka⸗ 
thofifhen Europa! wie viele Seelen würben euch in diefen Täns 
dern lieben, und in Ewigkeit euch fegnen, wenn ihr Tommen woll 
tet, das Amt eined Apoftels unter ihnen auszuüben *).“ 

Auf der Mitte feines Weges, etwa 50 Stunden von ber 
Inſelbai hattte der Bifchof eine fünfte, überaus wichtige Miffion 
gegründet. Jenſeits des Oſtkaps, weldes von allen Punkten 


*) Annal. 1841. I. 114. 
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Neufeelands am weiteften nach Oſten in bie See ausläuft, fehneis 
det eine Meeresbucht ſudweſtwärts bis tief in das Land hinein. 
Hier Tiegt der Hafen Zuranga, von zahlreihen Stämmen auf 
allen Seiten bewohnt. Diefen Hafen, etwa im Mittelpunfte feis 
ner neuen Eroberungen hatte ber Bifchof zu einer Miſſion bes 
ſtimmt, aber nur einen, vor Kurzem erit angefommenen Priefler, 
den Pater Viard, dort zurüdlafien Finnen. Die ganze Miffion 
umfaßt 5 Völkerſchaften, die zu ben thätigfien und gefchickteften von 
ganz Neufeeland gehören. Biard wohnte gewöhnlich im Stamme 
Tumostai; rund umher liegen die Matamata, Motuhoa, Matas 
ana und die Maungastabu (d. h. heiliger Berg). Unter ven 
Matamata war früher eine proteftantifhe Miſſion gefcheitert. 
Biard gewann bald eine große Anzahl der Eingebornen, und 
taufte im Stamme Tumsätai viele Erwachſene und Kinder. Nur 
der oberſte Häuptling wollte von der Predigt nichts wiſſen. Da 
ftarb feine kleine Tochter, die ber Priefter wahrfcheinlich im Bers 
borgenen getauft hatte. Untröftlih zogen ſich die Eitern mit ber 
Leiche nach. Landesfitte in die Einfamfeit zurüd, um über ihren 
Berluft zu trauern. Bon Gram verzehrt wieſen fie jeden Troft 
zurück. Der Vater fiel in eine ſchwere Krankheit, son ber er 
unerwarteter Weiſe genas, und nun auf einmal ruhig und über 
fih felbft Klar geworden die Taufe verlangte. Er ift feitdem 
- einer ber eifrigften Beförberer der Miffton, und. die Häuptlinge 
rings umber folgen feinem Beifpiele *). Die Miffion von Zus 
vanga dehnte fih bald fo weit nach Werften hin in das Innere 
der Inſel aus, daß eine Verbindung mit ber Miffion am Kais 
paraflufie hergeftellt werben Eonnte **). — Etwa in der Mitte Dies 
fer beiden Miffionen, doch mehr nach der weftlihen Abdachung 
ber Inſel zu, liegt ber große und prachtvolle See von Rotorua, 
unter deſſen zahlreihen Anwohnern Die proteftantifchen Miſ⸗ 
fionäre ohne fonderlihen Erfolg gearbeitet hatten. In dieſe Ge 
genden war ſchon frühe das Gerücht von ber Ankunft der Achten 
Miffionäre gedrungen, und wie von felbft erwachte ein allgemeis 


*) Annal. 1842, III. 42 —45. 
**) Annal. 1841. V. 38. (mo flatt Pater Kiart zu lefen iſt: Vater 
Biard.) 
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ned Verlangen, zur Kirche des Stammes zn gehören. Der Pater 
Biard drang von Turanga aus in bie Umgegenden des Sees vor, 
und unterrichtete und taufte eine große Zahl. Doc wollten bie 
Häuptlinge ſich nicht zufrieden geben, bis eine eigene Miffion am 
See gegründet würde. Diefe Fam im Frühfahre 1842 zu Stande, 
und erhielt den Namen „Miffion von Mafetu, oder vom See 
Rotorua *).« Mafetu iſt ein Dorf zwei Stunden vom Ger. 
Der Priefter Borjon wurde bei feinem erften Beſuche in Ro⸗ 
torua wie ein ſchon Tängft befannter Familienvater aufgenommen. 
Kurz darauf brach zwiſchen Rotorua und einem andern Stamme, 
der fich auch bereits für den Katholiſchen Glauben erklärt hatte, 
eine Fehde aus. Ein Trupp Bewaffneter bat den Priefter, gegen 
den Feind zu folgen, um ben Frieden zu vermitteln. Am andern 
Tage erblidte man ben Feind. Er war bewaffnet am andern 
Ufer des Sees gelagert. Borjon ſchiffte mit den Häuptlingen 
hinüber; von der andern Seite fam man ihm mit Kähnen ents 
gegen. Dan wurde bald über die Friebensbebingungen einig. 
Die Waffen rubeten; es wurde ein gemeinfames Gebet verrichtet, 
und dann die Lauretanifche Litanei zu Ehren ber Königinn bes 
Friedens angefiimmt**). Diefe ganze Milfion befam bald das 
Anfehn einer georbneten Pfarrei, während rund umber bie Bes 
Tehrungen fich immer weiter ausbehnten. 

Sobald der Bifhof aus Europa neue Verflärfungen belom⸗ 
men hatte, beſchloß er, die Stämme an der Oſtküſte wieder zu 
befuhen, und nun auch nad der großen Sübinfel Tamai- 
Poenamu feine Wirkfamfeit auszubehnen. Die Südinjel war in 
ber Testen Zeit mit in den Kreis der Bewegung, die von Ika⸗ 
namavi ausging, hineingezogen. Mehre Stämme ber Norbinfel, 
namentlich aus dem Diftrifte Taranafe, hatten, durch Krieg im 
Norden gebrängt, fih an der Coofsftraße, die beide Infeln trennt, 
niebergelaffen, und hatten zum Theile ſelbſt diefe Meerenge übers 
fohritten, um fi auf der Küfte der Sübinfel anzubauen. Diefe 
traten meiftens mit den frühern Bewohnern der Südinſel in ein 
feinbliches Verhältniß. Die Gegenden auf beiden Seiten ber 





*) Annal. 1844. V. 25—29. 
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Gootöftraße befamen aber dadurch noch eine befondere Wichtigkeit, 
daß die Neufeeländifche Kompagnie vorzugsweiſe auf fie ihr Aus 
genmerf richtete, und vom Jahre 1840 an hier drei Städte 
gründete, Wellington an der eigentlichen Cooksſtraße, Newply⸗ 
mouth mehr weftlich in Taranafe, und Nelfon auf der Sübdinfel 
an der Tasmanibai. Durch den Zufluß der Koloniften fand aud 
die Katholiſche Religion in diefen Gegenden, wo bie proteftantis 
Shen Miffienäre ſich ſchon feftgefegt hatten, bald Eingang; es 
fam nur noch darauf an, daß an ben Hauptpunften Miffionen 
gegründet wurden. Außerdem aber war auch bie Oftfüfle biefer 
merfwürbigen Inſel feit einiger Zeit näher befannt geworben. 
Etwa in: der Mitte ber Oftfüfte fpringt die große Halbinfel Banks 
weit in bad Meer hervor, und ift an der Norbfeite von einer 
tief ind Land einfchneidenden Bucht begrenzt. Überall finden fi 
bier vortrefflihe Baien und Häfen. Das Land bietet ziemlich 
große Ebenen zum Landbaue da, im Hintergrunde ber tiefern 
Buchten erheben fih aber höher und höher die Berge, über bie 
in ber Ferne mit ewigem Schnee bebedie Gipfel emporragen. 
Eine große Menge heißer Quellen und viele Mineralwaffer fließen 
von biefen Bergen hinab. Das Klima ift hier noch milde, aber 
bereits fehr unbeftändig; fübwärts wird es ſchon kälter. Alle 
Theile der Inſel find von Eingebornen bevölfert, jebocd im 
Ganzen nur ſpärlich. An der Halbinfel Banks hatte fich eine 
Heine Franzöſiſche Kolonie angebauet, die auf die Eingebornen 
einen ähnlichen Einfluß, als die Niederlaffungen der Engländer, 
auszuüben begann. — Gie follte der Hauptort der Franzöftfchen 
Beſitzungen auf der Sübinfel werden, mußte fi) aber nach der 
Defigergreifung im Jahre 1839 der Brittifchen Hoheit unters 
werfen, gewiß zum großen Bortheil der Katholifchen Religion 
auf Neufeeland, weit fonft fehr Teicht eine Theilung ber religiöfen 
und politifhen Intereſſen hätte flattfinden fönnen. Seitdem "hat 
ſich an einem andern Punkte der Bai auch eine Brittifche Nies 
berlaffung gebildet *). Afaroa an der Halbinfel Banks ift aber 
nod immer eine Station für eine Abtheilung der Franzöſiſchen 
Slotte, indem gewöhnlich zwei Kriegesfchiffe daſelbſt im Hafen 
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liegen. Der Biſchof Pompallier kam zum erſten Male im 
Spätherbfie 1840 nah Akaroa, nachdem er bie verfchiebenen 
Miffionen auf der Nordinſel befucht batte*). Da die Miffionss 
barfe eine Beichädigung befommen hatte, fo bot der Kommandant 
der Franzöfifchen Stafion ihm die Wohnung auf der „Aube 
an, an deren Bord auch das Allerheiligenfeft mit großer Pracht 
gefeiert wurde. Dann warb in ber Franzöfiichen Kolonie, bie 
60 Seelen zählte, ein Haus für einen Priefter nebft einer Ka⸗ 
pelle gebauet, und der Pater Tipe ald Mifftonär daſelbſt zus 
rüdgelaffen. Tipes Beichäftigung glich anfangs mehr der eines 
&uropäifhen Pfarrers, als eines Neufeeländifhen Miſſionärs. 
Zu feiner Pfarrei gehörten bie beiden Kolonien und die Schiffes 
mannfchaft der Seeftation. Erft allmählig konnte er feine Sorge 
auf die umbherliegenden Stämme ausdehnen. Im Spätherbfte 
1841 war der Bifchof zum zweiten Male in Akaroa.- Kaum 
aber war er angelangt, ald wichtige Ereigniffe ihn zur fernen 
Inſel Futuna und nach Wallis riefen. Die Kriegesforvette Allier 
brachte ihn dahin. Den Pater Tipe nahm er mit ih, ließ 
aber ftatt feiner den neu angefommenen Prieſter Comte zus 
rück *). Im folgenden Jahre befam biefer einen Gehülfen an 
dem neu aus Europa angelangten -Pater Regnier **). Nun 
konnten die Miffionsunternehmungen bis tief in das Innere ber 
Inſel ausgedehnt werden. Comte brang in Begleitung von 
Regnier 50 Stunden weit bis in Gegenben, bie nie ber Fuß 
eines Europäers betreten hatte.. Die Wilden, erflaunt über ben 
Anblick der Fremden, zeigten überall Gaftlihfeit, und liehen ber 
Predigt ein geneigtes Ohr. Mitten in den Urwäldern wurben 
die erften Gläubigen, namentlich eine große Anzahl Kinder, ges 





*) Annal. 1844. 1. c. 


*+) Annal. 1843. V. 49. Die Rebaltion ber Franzoͤſiſchen Annalen hat, 
die tadelnswerthe Gewohnheit, in Ermanglung neuer Nachrichten ältere 
Briefe ohne Datum in fpäteren Heften abzubruden. So fteht ber 
ältere Brief von Pater Tipe ohne Datum in Heft V. 1844, ber 
jüngere Brief von P. Eomte aber fhon 1843 V. Die Redaktion 
follte bedenken, daß nicht allein zur Erbauung bie Hefte gelefen werben. 
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tanft. ine zweite Miffion mehr der Kuſte gu fing auch bald an 
zu gebeiben. Regnier, ber fih, von einer Wanderung zurüds 
kehrend, einige Tage bei dem dortigen Geiſtlichen aufhielt, reichte 
daſelbſt 21 Gliedern der aus Eingebornen beftehenden Gemeinde 
die h. Communion*). Leider enthalten die Annalen gar Feine 
Angaben über die Zahl und die Lage der auf der Südinſel ges 
gründeten Stationen. 

Pompallier machte indeß eine große Bifttationgreife nad 
Futuna und Wallis**), und war im Ganzen gegen 13 Monate 
abwefend **). Die Zahl der Priefler auf Neufeeland war ſchon 
bis über zwanzig gefliegen, und dennoch reichten dieſe bei Weiten 
noch nicht aus, um allen Anforderungen zu genügen. Die Häupt- 
linge famen oft mehre hundert Stunden weit von den entfernteren 
Gegenden ber Sübinfel her, und baten dringend um Miffionäre. 
Dft war es kaum möglich, fie durch Berfprechungen ‚zu beruhigen. 
Einer der vornehmften Hänptlinge aus dem fühlichen Theile ber 
Nordinfel war 90 Stunden weit hergekommen, um dem Bifchofe 
wegen ber Nichterfüllung eines feit lange gemachten Berfprechend 
Vorwürfe zu mahen. Bifhof! — ſprach er mit Unmwillen — 
Du haft mi und die Meinigen betrogen. Du haft vor einem 
Jahre 'mir einen: Priefter verfprocdhen, der in neun Monaten bier 
landen follte, aber Du haft nicht die Wahrheit gejagt. Ich habe 
meinem Bolfe und den Nachbarflämmen angezeigt, der Bater 
würde kommen. Wir hatten ein fchönes Haus gebaut, und Bors 
räthe für ihn aufgchäuft, nun aber kommt er nicht. O welde 
Berwirrung berrfcht in meinem Herzen! und biefe Schande haft 
Du über mich gebradht +). Nur mit Mühe fonnte ber Dis 
ſchof ihn mit neuen Hoffnungen beſchwichtigen. Aber er beichloß, 
die Inſelbai nicht zu verlaffen, ald in Begleitung feines Miſſio⸗ 
närd. Kurz nachher Tief die Nachricht ein, dag Miffionäre bereits 
in Sidney angelangt fein. Als bald darauf die Schaar biefer 
neuen Apoftel Iandete, war er außer fih vor Freude. Er eilte 


*) Annal. 1845. I. 47. 

*) Annal. 1843. V. 46 —48. 
+69) Annal. 1844. V. 35. 

+) Annal, 41844. V. 32, 
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zum Meere, drückte jedem der Kommenden mit bem lebhaften Aus⸗ 
drude eines Neufeeländers die Hand, und wollte fogleich wiſſen, wer 
von ihnen für feinen Stamm beftimmt fei. Er mußte aber noch einen 
Monat: warten, ehe er feinen Priefter heimführen konnte, weil 
der Biſchof ihn erſt unterrichten wollte. Währenddeß ſchickte er 
feine Frau zu feinem Stamme voraus, bamit biefer fo wie alle 
Nachbarſtämme fih zum feierlihen Empfange rüften könnte. 
Dann zog ber Bifchof ſelbſt nebſt dem Prieſter mit dem Glück⸗ 
lichen feiner fernen Heimath zu, um in Mitten neu gewonnener 
Stämme das fiegreiche Kreuz aufzupflanzen. 


d. Die innern firiege. 


Die Berbreitung ber Katholifhen Religion in Neuſeeland 
gehört mit zu den merkwürdigſten Begebenheiten der neuern Kir⸗ 
chengeſchichte. Erft eigentlich mit der Befegung ber Infeln durch 
die Engländer im Sabre 1839 beginnend, war fie im Jahre 
1842, alfo im vierten Jahre, bereits fo weit gediehen, daß das 
entfchievene Übergewicht auf Seiten der Katholifchen Kirche war. 
Die protefiantifchen Miſſionsgeſellſchaften verboppelten während 
dieſer Zeit ihre Anftrengungen; fie vermehrten ihr Perfonal, und 
fireueten eine außerorbentlihe Menge von Bibeln und Flugfchrife 
ten aus; jedoch vermochten fie nur bort etwas auszurichten, wo 
weit und breit fein Katholiſcher Priefter feinen Aufenthalt hatte: 
Hätte der Bifchof flatt 20 SPriefter, 200 zur Berfügung gehabt, 
fo würbe den Proteſtanten nur ein geringer Anhang geblichen 
fein. In London fam man auf ben Gedanfen, zur Berftärfung 
der proteftantifchen Sache auf Neufeeland ein Anglifanifches Biss 
thum zu gründen (1844). Das gefchah, aber in Wahrheit wurbe 
Dadurch der beabfichtigte Zweck nicht erreicht. Denn die Londoner 
Miffionsgefelichaft, welche fo ungern Neufeeland in politifcher 
Hinfiht dem Mutterfande fih hatte unterwerfen gefehen, war 
feines Weges geneigt, bie Jurisdiktion eines Anglifanifchen Bi⸗ 
ſchofs in den von ihr: gemachten Erwerbungen anzuerfennen. Ale 
daher der neue Bifchof auf der Inſel ankam, fand er überall 
Widerſetzlichkeit, und der veligiöfe Streit unter den Proteflan- 
ten warb zum großen Argerniffe fogar in den öffentlichen Blättern 
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geführt‘). Der Biſchof Pompallier dagegen fuchte feine auf- 
bfühende Kirche immer enger an die bereits im hoben Flor fiehende 
Kirche der Englifhen Hauptfolonie anzufchließen, um bort für 
ſich einen ftarfen Halt zu gewinnen. Er reifete im Jahre 1845 
nach Sidney, und wohnte bem erflen bort gehaltenen Provinzial: 
foncitium bei, wo er mit großer Auszeichnung empfangen wurbe **). 
Bon ba ging fein Wunſch fogar nach Europa hinüber. — 

So fhien denn dem Bolfe von NReufeeland, das Durch innere 
Kriege und durch die unrechte Behandlung von Seiten der Eu⸗ 
ropäer fo viel gelitten hatte, und das in Zeit von 20 Jahren we⸗ 
nigſtens um die Hälfte vermindert war, eine glüdliche Zufunft 
bevorzufteben, und es war, als follte es bald in den Kreis ber 
hriftlihen Nationen ald ebenbürtig aufgenommen werden: ale 
plöglich ein neues Unglüd über daſſelbe hereinbrach, deffen Folgen 
durchaus noch nicht abzufehen find. Bis dahin fennt die Ges 
ſchichte noch Fein Beifpiel, wo Engliſche Koloniften mit wilden 
Ureinwohnern eines von ihnen befesten Landes zufammentras 
fen, ohne daß die lestern durch gewaltfame Ausrottung, oder 
in Folge verberblicher phyfiiher und moralifcher Einflüſſe zu 
Grunde gegangen wären. Auch auf Neufeeland entwidelte fi 
allmählig eine Spannung der Gemüther, die mehr und mehr 
wuchs, und endlid im Jahre 1844 und 1845 zur hellen Flamme 
eines Alles zerfiörenden Krieges ausbrach. Die Beranlaffung 
war hier eigenthümlicher Art. Wir haben gefehen, wie die pros 
teftantifhe Miffionggefellfchaft lange Zeit mit großer Beharrlich⸗ 
feit einer förmlichen Befegung der Inſeln durch England entge- 
genarbeitete. Die Neufeeländer nahmen fogar eine eigne Flagge 
an; ed begann, unter der Leitung ber Miffionäre eine eigne Ders 
faffung und eine eigne Geſetzgebung ſich auszubilden, und ber ben 
Neufeeländern angeborne Sinn für Kreiheit und Unabhängigkeit 
befam neue Nahrung. Daß bie Mifjionäre dadurch ihren polis 
tifchen Einflug in Nenfeeland fihern wollten, zeigt fchon das 
Beifpiel von Taiti, Sandwich und Tonga-tabu. Nur die Furcht 
vor einer nahe bevorſtehenden Franzoͤſiſchen Okkupation konnte fie, 


*) Ausland 1845. Nro. 282. 
”*) Bergl. biefe Schrift S. 340. 
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tie gezeigt wurde, geneigt machen, zur völligen Beftunahme durch die 
Englifche Regierung die Hand zu bieten, wobei fie fih aber immer eis 
nen bedeutenden Einfluß auf die Eingebornen einerfeitd, und vermit- 
telft vieler angefehenen Mitglieder der Miffionsgefellfchaft in Lon⸗ 
bon auf die Regierung von Neufeeland anderer Seits zu fihern 
firebten. Diefer Plan wurde jedoch durch den mächtigen Einfluß, 
den die Koloniften gewannen, vereitelt, und bis zum Jahre 1844 
war ber politifche Einfluß der proteftantifchen Miſſionäre im Lande 
ſelbſt faft vernichtet. Dagegen begannen nun gerabe Diejenigen 
Stämme, auf welche bie Proteftanten bis dahin den entfchiedens 
ſten Einfluß ausgeübt hatten, eine ganz eigenthümlihe Stellung 
zu nehmen. Sie waren gelehrt worden, bie Koloniften als ihre 
Feinde anzufehen, gegen welche fie ihren freien Befis und ihre _ 
eigenthümliche Verfaffung zu behaupten alle ihre Kräfte anſtren⸗ 
gen müßten. Bon der Bormundfchaft der Miffionäre durch bie 
Macht der feit dem Jahre 1839 raſch auf einander folgenden 
Ereigniffe unvermerft emanzipirt, bildeten fie eine felbfifländige. 
politifhe Oppofition gegen bie Britten überhaupt, die eine ges 
fährliche Krife herbeiführen mußte. Die proteftantifchen Mif- 
fionäre, welche diefe politiihe Stimmung ber Gemüther zu 
einem anderen Zwecke hervorgebracht hatten, waren ihrer nicht 
mehr Meiſter. Es fehlte von diefer Seite febe kräftige moras 
liſche Vermittlung, welche die wahren Intereflen des Neufeelän- 
diſchen Volfes mit denen der Brittifchen Nationalität, die einmal 
nicht mehr zurüdzumweifen waren, hätte verföhnen können, und 
fo warb die unbändige Natur der von glühender Liebe zur Frei- 
heit und Unabhängigkeit erfüllten Neufeeländer mit blindem Trieb 
zu einem Dernichtungsfriege angeftachelt. Andrer Seitd gaben 
die Brittifchen Einwandrer, obſchon fie bier weit ſchonender, alg 
in den andern Kolonialländern mit den Eingebornen verführen, 
Grund genug zur Klage. Die Oppofition, welche die prote- 
flantifchen Miſſionäre gegen ihre Übergriffe erhoben, hatte 
nicht die geringfte moralifhe Wirfung, weil die Prediger von 
den Koloniften nicht geachtet und anerfannt wurden, und weil 
fie felbft in England wegen ungerechten Landerwerbes vor ber 
Öffentlichen Meinung in ben Anflagezuftanb verfegt worben wa⸗ 
30 * 
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ren*). Die Koloniften nahmen fo viel Land in Anſpruch, und 
verbrängten die Stämme immer mehr von ihrem von Alters ber 
befegten Grund und. Boden, daß dieſe vorausfahen, man würbe 
ihnen am Ende auf der eignen vaterländifchen Erde gar Feine 
Eriftenzg mehr gönnen. ° Als fie darüber Klage erhoben, wurben 
fie auf die Beftimmungen des bei der Befisergreifung gefchloffe- 
nen Vertrages verwiefen, den die Häuptlinge ſelbſt unterfchrie- 
ben hätten. Diefe dagegen behaupteten, es fei gar nicht ihre 
Meinung bei Unterzeichnung jenes Vertrages gewefen, ben 
Fremden fo ausgedehnte Anfprühe auf ihren Grund und Boden 
zu gewähren; man babe fie, wenn fo der Buchflabe der Über 
einfunft laute, unterzeichnen Yaflen, was fie felbft nicht gekannt 
und verftanden hätten. Don diefer Zeit an wuchs das Mißtrauen 
gegen die Koloniftien und gegen die Britten überhaupt, und ein 
unverföhnliher Haß feste fi) in den Gemüthern feſt. Es waren 
gerade bie proteftantifchen Stämme, unter denen im Einverftänd- 
niffe mit den Heiden der Gedanke einer Erhebung gegen die Brit- 
tische Herrichaft mehr und mehr Naum gewann **). Die Katho: 
liſchen Miſſionäre fahen Har ein, Daß ein Krieg mit England, 
fo wie er einer Seite die größten Unglüde über die Kolonial- 
bevölferung bringen müßte, fo andrer Seitd nur zum Berberben 
des Neufeeländifchen Volkes ausfchlagen könne. Sie fuchten da⸗ 
ber nicht nur bie ihnen untergebenen Stämme im Gehorfam gegen 
England zu erhalten, fondern auch die zum Kriege Fortgeriflenen, 
unter denen nur einzelne Katholifen waren, zur Verſöhnung und 
zur Anerkennung der Englifchen Herrfchaft zu flimmen. Zu wie 


— 


*) Wieberholt muß id bier an die ganz andere Stellung bed Spaniſchen 
Klerus in America erinnern, der auch zwifhen dem durch habgierige 
Koloniften unterdrüdten Volle, und dem Spanifchen Intereſſe mitten 
inne ſtehend durch die Höhere Auftorität der Religion und durch feine 
eigne moralifhe Würbe eine Werföhnung beider, und wahrlich nicht zu 
partheiifch für Spanien, herbeizuführen wußte. 


”+) Es liegt in biefen früher nicht vorausgefehenen Ereigniflen eine furdt: 
bare Nemefis gegen die proteftantifchen Mifftonäre und ihre Partei, 
welche ungerechter Weife die Katholifhen Miffionäre befchuldigt hatten, 
ald wären von ihnen bie Eingebornen zur Wiberfegtidyleit gegen bie 
Engliſche Herrſchaft gereizt. 
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großem Danfe die Koloniften fowohl, als auch bie Englifche 
Regierung ihnen verpflichtet find, wird bie folgende Gefchichte 
zeigen. Zu | 
Die Verſchwoͤrung brach aus zu Waimate, dem Mittelpunfte 
und Haupffige der proteftantifhen Miſſionen*). Waimate ifl 
eine Ortſchaft und ein volkreicher Diftrift etwa in gleicher Ent⸗ 
fernung von der Inſelbai und von der Mündung des Shofianga, 
alfo etwa 10 bis 12 Stunden von der Oftfüfle fowohl, als 
von ber Weftfüfte abfiehend. Hier Hatten bie proteftantifchen 
Miffionäre im Jahre 1831 eine Hauptmiffion gegründet, unb 
unter allen umherwohnenden Stämmen Kapellen gebauet. Hier⸗ 
ferbft hatten fie bedeutende Ländereien erworben, und unter ben 
Stämmen, bie fie von dem Einfluffe der Koloniften fern zu hal- 
ten fuchten, ein eigened Wefen zu gründen angefangen. Wähs 
rend die Katholifhe Religion zuerſt auf ber Weftfüfle am Sho- 
fianga, und dann von ber Infelbai aus um die Oftfüfte hegum 
im ganzen Süden von Ikanamavi weit und breit fich verzweigte, 
war Waimate der Hauptanhaltpunft ber proteftantifchen Miſſio⸗ 
nen geblieben, von wo aus ihr vorwiegenber Einfluß ſich auf bie 
Norbweftfpige von Ikanamawi erſtreckte. Als nun der unmittels 
bare Englifhe Einfluß von der Infelbat und vom Shofianga aus 
auch in dieſe Gegenden eindrang, da verbreitete fih unter ben 
Eingebornen eine um fo größere Mißftimmung ‚je mehr ber Ge⸗ 
danfe an ein felbfifländiges Neufeeland gerade hier Wurzel ges 
faßt hatte. An bie Spike der Mißvergnägten ſtellte fih Jo⸗ 
bannes Heft, Häuptling des Stammes Kai-Kohe bei Wais 
mate, und bald fchlofien ſich faft ale nörblihen Stämme ihm 
an. Heki ift ein Verwandter Shongis **), über deffen Vers 
hältnig zu ben proteftantifchen Miſſionären bereits früher in der 
Geſchichte der proteftantifchen Miſſion genugfam die Nede gewe⸗ 
fen N. Er war einer der Schüler der proteftantifchen Miſ⸗ 


*) Bergl. Meinide ©. 233. — Annal. 1846. LI. 62. 
*+) Annal. 1846. II. 62. 


+++) Zeitungsnachrichten haben gemeldet, Heki fei eigentlih von Abftams 
mung ein Irlänber, und nur von einem Neufeelänbifchen Haͤuptlinge 
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fionäre gewefen, und hatte gelernt, aus der Bibel das Recht 
der Neufeeländer auf den freien Befig des Bodens und auf po- 
Kitifhe Unabhängigfeit zu beweifen. Jedoch zeigten ſich Die erften 
Spuren der Bewegung an mehren von Waimate weit entlegenen 
Punkten. Zwei Häuptlinge, die mit Hefi in genauer Überein⸗ 
flimmung bandelten, Rauperaba und Rangihaeata, gingen 
auf die Südinfel hinüber, und töbteten im Jahre 1843 bei einem 
Überfalle den Kapitain Wakefield mit 18 Engländern Die 
Erfchlagenen wurden, wie berichtet wird, nad alter Sitte vers 
zehrt. Der ſchwache und vom Einfluffe der Deiffionäre beherrfchte 
Gouverneur Fig-Noy ließ die That ungerächt, und drüdte fogar 
einem ber Häuptlinge bei einer öffentlichen Gelegenheit zum großen 
Leidweſen der Koloniften ganz vertraulich die Hand. Das machte 
die Eingebornen fühn, und bie Berfchwornen zu Waimate Tiefen 
ihre Abficht, alle Engländer zu vertreiben, immer offener durch⸗ 
bliden. Unter dieſen Umſtänden entſchloß fih der Biſchof, fein 
Außerſtes zu verſuchen, um den Sturm noch zu befchwören. 
Nur mit dem Anfehn, das die bifchöflihe Würde ihm verlieh, 
bewaffnet, begab er fih zu den feinplihen Häuptlingen, bie, 
obwohl faft alle Proteftanten ober Heiden, ihn mit hoher Ehrs 
furcht aufnahmen, auf feine Vorftellung aber, fie möchten nit 
Gewalt der Waffen brauchen, fondern friebliche Unterhandlungen 
mit der Regierung, oder mit der Königinn felbft anfnüpfen, eins 
flimmig erwiederten: „Es bieße feine Zeit verlieren, Lange fehreis 
ben und reden zu wollen. Die Engländer, mögen bie Sahne ihrer 
Oberherrſchaft, bie auf unfrer Infel weht, wieber einziehen, und 
bie alte Sahne von Neufeeland an ihrer Statt wieder wehen 
laflen, dann wollen wir fie in Ruhe laſſen ).“ Der Bifchof 
feste die Regierung an ber Infelbai von bem Erfolge feiner Uns 
terhandlungen in Kenntniß. 

Während nun Pompallier fi beeikte, die Stämme im 
Süden und: an ber Oftfüfte zu befuhen, um fie vor ber Theils 
nahme an jeglicher Gewaltthätigfeit zu warnen, brachen im Nors 


an Kindes flatt angenommen und erzogen. Ob dieſe Nachricht gegrün: 
det fei, ſteht bahin. 
*) Annal. 1846. IL. 68. 
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ben die Feinbfeligleiten wirklich aus. Die Stämme zwifchen ber 
Inſelbai und dem Shofianga übten offene Gewaltthätigfeit gegen 
die Koloniften. Sa es fam fo weit, daß Heki in Kororarefa 
an der Inſelbai die Brittiihe Flagge dreimal abriß. Als ber 
Biſchof im Januar 1845 dahin zurüdfehrte, waren auf beiden Seiten 
die Feindfeligfeiten fchon begonnen. Heki hatte bei feiner Testen 
Anwefenheit in Kororarefa gegen den Katholifchen Pfarrer ben 
dringenden Wunfch geäußert, den Bifchof noch einmal zu fprechen. 
Daß er noch jest, wo er bereits mehre Vortheile über die Eng- 
länder erfochten hatte, Die Vermittlung des Bifchofs zum Frieden 
wünfchte, war nicht zu erwarten. Wahrfcheinlich wollte er durch 
Die Anwefenheit des angefehenften Mannes der ganzen Inſel feis 
ner Sade größeres Gewicht geben, und namentlich auf die Ka- 
tholifchen Stämme einwirken, welche fi) weigerten, an dem Kriege 
Theil zu nehmen. Daher ging Pompallier nicht zu ihm, ſon⸗ 
dern fchrieb ihm unterm 31. Januar 1845 von Kororarefa aus 
einen Brief, ber über die ganze Tage der Dinge ein zu großes 
Licht wirft, und ein zu ſchönes Mufter wahrhaft Apoſtoliſcher 
Geſinnung ift, als daß er nicht vollftändig hier abgebrudt werben 
folte. Er lautet alfo: 


Dem Johannes Hefi meinen Gruß! 


Höre, was ih Dir zu fagen babe. Der Pater Petit 
bat mir gemeldet, Du wünſcheſt mich zu fehen, und dieſes 
Wort hat mir Freube"gemacht; aber wegen meiner zahlrei- 
hen Beichäftigungen kann ich fo bald nicht zu Dir gehen. 
Tür den Augenblick ſchicke ich Dir nur dieſen Brief; er ent- 
hält meine Gebanfen. 

Du ſollſt wiſſen, daß meine Worte nicht die eines Häupt⸗ 

lings find, der über die Dinge biefer Welt zu gebieten bat, 
und fei überzeugt, daß fie auch Feine Lift verbergen. Ja, 
Johannes Hefi, ich Tiebe alle Neufeeländer, ſowohl jene, 
bie fich blinblings in den Proteftantismus haben hineinloden 
laſſen, als Diejenigen, die noch zu feiner Religion befehrt 
find. Ich Tiebe aber .auch alle Fremden, und es ift mein 
innigfter Wunfch, daß fie ein rechtfchaffenes Leben führen, 
und daß alle. Bewohner biefer Inſel glücklich ſeien. Deß⸗ 
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wegen erfüllt tiefe Traurigkeit mein Herz beim Anblick bes 
Samend der Zwietradht und ded Krieges, der auf Neufee- 
Iand wächſt. Kaum bier angefommen, habe ich erfahren 
müffen, daß Du zu Kororarefa die Engliſche Flagge herab- 
geriffen haft. Und fieh, jetzt wird vermuthlich die Luft voll 
Feuer fein*), und die Maorid werben unterliegen. 

Sieh, ich verhehle meine Gebanfen nicht gern. Ich fage 
Dir alfo: Ihr feid nicht mächtig genug, um ben Englän- 
dern zu widerflehen, die Taufende von Soldaten jenfeite 
des Meeres haben. Das Pulver wird Euch bald ausgehen. 
Zudem find nicht alle Neufeeländifchen Häuptlinge in Herz 
und Hand vereinigt. Deßwegen fuche ich irgenb ein Mittel, 
Euch zu retten. Das Befte wäre vielleicht, eine Bittfchrift 
an bie Berwaltung der Kolonien und an bie Königinn von 
England zu fenden, um Eure Rechte auf das Land und auf 
bie Herrfchaft deſſelben geltend zu machen. 

Doch wenn Ihr von Eurem Vorhaben nicht abflehen wol 
Yet, und die Englifche Regierung auch unbeweglich ift, das 
heißt, wenn es zum Kriege kommt: fo kehret ja nicht Eure 
Waffen gegen die Engländer, die in Trieben eben, gegen 
die Weiber und Kinder; pfündert ja ihre Häufer nicht, denn 
ed wäre dies ein großes Verbrechen vor Gott und in ben 
Augen der Europäifchen Nationen. 

Wäre ih ein Engländer, ober hätte ih Euch ehemals 
angerathen, die Oberherrfchaft Eurer Inſel an die Fremden 
abzutreten, fo Eönnte Dein Herz mit Recht an ber Güte 
meines Rathes zweifeln. Nun ift es aber gerade Das Ge- 
gentheil: ich bin von einer andern Nation, und ich habe 
Euch nie aufgefordert, Euch einer fremden Macht zu unters 
werfen, weber den Engländern, noch den Franzofen, noch 
ben Americanern. Das ift mein Beruf nie. Ich bin 
nicht gefommen, im Namen eines Königs der Erbe die 
Angelegenheiten dieſer vergänglichen Welt unter den Häupt⸗ 
lingen in Drbnung zu bringen. Ich bin gefandt worden 


*) &o bezeichnen die Neuſeelaͤnder das Gewehrſeuer. 
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durch den Fürſten ber Bifdöfe der Mutterkirche, um ganz 
allein an dem Heile der Seelen zu arbeiten. 

Auch waren bied meine Worte in ber Berfammlung zu 
Waitangi *): „Eure Landesherrfchaft iſt Eure Sache; darin 
babe ich nichts zu thun; wollet Ihr Eure Oberhauptrechte 
an eine fremde Nation abtreten, oder wollet Ihr fie behals 
ten, fo gebt dies Euh an. Was mich anbelangt, fo bin 
ich bereit, an dem Helle Eurer Seelen zu arbeiten, ob Ihr 
die Herrfhaft der Engländer anerfennt, ober die Unabhäns 
gigfeit Eurer Nation fefthaltet. Euch gehören die Sorgen 
diefes zeitlichen Lebens, mir aber jene des Himmels, ben 
ih Euch verfchaffen fol. “ 

Johann Heli, erwäge wohl, daß mein Aufenthalt auf 
Neufeeland ein Beweis ift, wie fehr ih Euch alle Tiebe, 
Eure Kinder und Eure Nachfommen. Meine Priefter, meine 
Katecheten und ich werben unaufhörlih beten, daß dieſe 
Wolfen, die jest den Himmel verfinftern, fich wieder zers 
fireuen, und bie Gerechtigkeit, der Friede und bie wahre 
Gtäckeligfeit mit neuem Glanze auf Neufeeland berrfchen. 
Endlich wieberhole ih, was ich Die ſchon gefagt habe: 
Thu Einſpruch, bevor Du den Krieg anfängf. Wort und 
Schrift find beffer, als das Blutige Schwert. Die Geredh- 
tigkeit ift das Fundament ber Macht der Völker, die Unges 
rechtigfeit aber die Urſache ihres Unglücks. Ich endige meine 
Rede. Johann Hei, gib mir Deine Gedanken zu ers 
fennen, fie feien gut oder böfe. Dir und allen den Deints 
gen meinen Gruß. 

Der roͤmiſch⸗-katholiſche Biſchof 
J. B. Franciscus Pompallier. 


Jedoch vermochte der Brief eben ſo wenig, wie die fruͤheren 
mündlichen Zureden den Strom der Ereigniſſe aufzuhalten. Nach 
mehren kleineren Gefechten rückte Heki am 10. März 1845 bis 





*) So heißt der Ort, wo ber Abtretungsvertrag mit dem Engliſchen 
Statthalter unterzeichnet wurbe, 
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in bie Nähe von Kororareka an ber Inſelbai, wo ber Bifchof 
und die Englifhen Behörben fih befanden. Zwei Forts, das 
eine auf einem die Umgegend bebersfchenden Hügel, ſchützten bie 
Stadt. Im Hafen lagen zwei bewaffnete Fahrzeuge, die Bicto- 
ria und der Hazard. - Am Ufer waren 50 Mann Linientruppen, 
80 bewaffnete Matrofen und 100 Mann Nationalgarden, aus 
Koloniften beftehend, zum Schutze der Stabt aufgeftelt. Am 11. 
4 Uhr Morgens führte Hefi die Seinigen 3—400 Mann flarf 
von drei Seiten zum Angriffe. Mit bemunderungswürbiger Kalts 
bfütigfeit beftanden bie Neufeeländer das regelmäßige Gewehr 
und Geſchützfeuer der Engländer, und drangen in bie Stadt ein. 
Als gegen 10 Uhr Morgens das Pulvermagazin in die Luft flog, 
war die Stadt nicht mehr zu halten. Alle Europäer flohen zu 
den Schiffen. Der Bifchof hatte fi) beim Beginne des Kampfes 
mit den Effeften der Miſſion an Bord eines Schiffes begeben. 
In der Entfernung erblidten Die Fliehenden vom Meere aus, 
wie die Stadt Kororarefa in Flammen aufging. Nachdem Alles 
geplündert war, ließ Hefi die Stadt, den Sitz Europäiſcher 
Herrfhaft, von Grund aus zerfiören. Nur Ein Haus hatte ber 
rachedurſtige Kanak zu verichonen befohlen; ed war das Haus 
und bie Kapelle des Katholifhen Biſchofs, ber als ein Mann 
Gottes ſelbſt von dieſen proteftantifchen und heibnifchen Wilden 
geachtet wurde. Da man aber fürdtete, ed möchte das Haus 
nicht verfchont bleiben, wenn die nächſten Wohnungen verbrannt 
würden, fo ließen bie forgfamen Wilden 15 Englifhe Kaufmanns⸗ 
häufer, die der Wohnung des Biſchofs zunächſt flanden, ganz 
verihont. Pompallier hatte fi wahrſcheinlich zu der nächften 
Miffion nah Wangaroa zurüdgezogen. Als er aber hörte, was 
fih zu Kororarefa zugetragen, fehrte er dahin zurüd. Cr ſchrieb 
von bort nad Sidney: „Wir wohnen mitten unter Trümmern, 
aber bis jet ift ung noch Fein Leid geſchehen.“ Die Koloniflen 
und Englifchen Soldaten aber wurden nach Aukland an der Shos 
rakibai gebracht, welches als eigentliche Hauptftabt von Neuſee⸗ 
fand betrachtet wird. 

Es fam dem Bifchofe außerordentlich zu Statten, daß er 
fih vom Anfange an von allen politifchen Händeln fern gehalten, 
und ſich firenge auf das Gebiet, das feine höhere Senbung ihm 
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anwies, beſchraͤnkt hatte. Darum Tonnte er jept unter beiden 
Parteien, bie ein graufamer Krieg entzweite, ungeftört feine 
Miſſion fortfegen. Der Englifhe Gouverneur hätte ihn gar zu 
gerne in feiner Hauptftabt gehabt, weil er wohl einfah, welchen 
Eindrud das anf alle Infulaner gemacht hätte. Darauf fonnte 
aber Pompallier unter feiner Bedingung eingehen, weil bann 
fofort feine ganze Miffion darniedergelegen hätte, und das Ber- 
trauen der Inſulaner zu feiner Perfon vernichtet gewefen wäre. 
ALS daher der Gouverneur Fig - Roy durch den Kapitain Hone 
ibm das anfcheintich uneigennügige Anerbieten machen lieg, ihn 
zu Schiffe mit feiner Gemeinde von Kororarela an einen ficheren 
Zufluhtsort bringen zu laſſen, gab er ihm IeIgpaVe fhöne 
Antwort: 


Herr Kommandant! 


Ich bin Ihnen fehr erfenntlih für das Anerbieten, bas 
Sie mir fowohl in Ihrem Namen, als in dem Sr. Ereel- 
lenz des Hrn.’ Gouverneurs Fitz-Roy machen, mich mit 
meiner Eleinen Heerde an fihern Ort zu bringen. Allein 
ich zweifle, ob auf Neufeeland ſolch ein Zufludhtsort zu 
finden wäre für Perfonen, die feinen andern Schus hät- 
ten, als den die Streitfräfte Ihrer Kolonie wirklich bieten 
fönnen. 

Meine Heerbe befteht beinahe nur aus Eingebornen, wo⸗ 
son die Allermeiften gar feinen Antheil nahmen an ben 
Teindfeligfeiten, durch welche dieſe Stadt zerflört wurde. 
Nun aber haben mir biefe Stämme zu verflehen gegeben, 
daß fie nur wenig auf den Schuß ber Engländer zählen 
fönnen, fo lange dieſe nicht im Stande find, ihre eigenen 
Landesleute zu befchügen. 

Was mich, meine Priefler und unfere SKatecheten anbes 
langt, Herr Kommandant, fo Haben wir Alles verlaffen, 
Familie und Vaterland, um biefes Volk für den Himmel zu 
gewinnen; wir haben weder Weiber noch Kinder, die uns 
in den Weg treten, wenn wir zum Opfer hingehen; zudem 
iſt es für jeden rechtmäßigen Hirten eine Pflicht, fein Reben 
für fsine Schafe hinzugeben; ich verlange alſo nicht, anderswo 
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hingebracht zu werben. Unſer Sicherheitöort iR im Himmel: 
Dorthin allein geht unfer Wunſch. 

Sch beweine von Grund meiner Seele bie Streitigfeiten, 
die in diefem Lande zwifchen den Eingebornen unb Gr. Er: 
celfenz dem Hrn. Gouverneur eniflanden find. Ich vwoünfche 
nur Frieden, zum Wohle der Weißen und der Einwohner; 
ich habe alle Mittel angewendet, um bie Feinbfeligfeiten zu 
verhüten, und ich werbe Alles aufbieten, die Pariheien wie 
der mit einander auszuföhnen. Allein wenn es bloß politi⸗ 
ſche Berhältniffe gilt, fo läßt die Stimme der Religion fid 
nur hören, um den Frieden wieder herzuſtellen, aber fie 
bleibt dem Streite ſelbſt fremb: fie hat nicht über zeitliche 
Güter zu verfügen, noch zwifchen den Bölfern zu entfcheis 
den; fie überläßt fie ihrem Gewiflen und ber Entſcheidung 


‚des Königs der Könige; dort müflen fie Rechenfchaft geben 


über ihre Handlungen, über die Weife, wie fie die Rechte 
der Bölfer geehrt, und bie Geſetze ber Natur und des Evan 
geliums beobachtet haben. 

Obſchon man viele Berleumbungen gegen die Katholiſche 
Religion ausgeftreuet hat, fo haben dennoch die Neuſeelän⸗ 
ber eingefeben, daß wir nicht unfer eigenes Synterefle bei 
ihmen fuchen; bewegen haben fie auch, fogar in der Hite 
des Kampfes, meine Perfon, meine Mitarbeiter und alleg, 
was mir angehört, gefchont. Diefer Ehrfurdt gegen ben 
Katholiſchen Biſchof, deffen Sendung fo fehr verfchrieen wird, 
bat man es zu verbanfen, daß noch bei fünfzehn Englifche 
Kaufmannshäufer, in ber Nähe meiner Wohnung, vom 
Brande gerettet worben find. Sie fliehen noch unverlegt ba; 
fie haben fie nicht anzunden wollen, weil ber Brand aud 
meine Wohnung verzehrt hätte. Mitten in dem Unglüde, 
das diefe Stadt getroffen, freut mich ber Anblick biefer 
Häufer, die e8 dem -Katholifhen Bifchofe zu verbanfen has 
ben, daß fie noch aufrecht flehen. So zeigt die Katholifche 
Religion, in meiner Perfon, ihre Erkenntlichfeit gegen ben 
Hrn. Gouverneur für den Schuß, ben er den Einwohnern 
von Neufeeland gewaͤhret. Möchte doch Fein Europäer ferner 
in Borurtheilen gegen bie Roͤmiſch⸗Katholiſche Kirche bes 
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fangen bleiben, bie überall rettet, was fie Tann, aus den 
Trümmern, bie nicht fie verurfacht bat! 

Schon ſeit acht Jahren übe ich mein heilige Amt in bies 
fen Lande aus, und Sie fehen, Hr. Kommandant, daß id 
es nicht verlaffen will. Ich fürchte weder Plünderung, noch 
Feuer, noch Tod, wenn ich nur meiner Heerbe beiftehen 
fann; nur Eines fürchte ih auf Erben, die Sünde. 

Was mich endlich noch hier zurüdhält, ift, daß, obwohl 
ed unter den Neufeeländern Böſe gibt, Doch auch Gute unter 
ihnen find, und biefe verbienen ja wohl, dag der Miffionär 
fein Leben für fie ausſetze. 

Und wären fie aber auch alle Böfe, fo fol doch ihr Hirt 
gut und barmberzig gegen fie fein; und müßte er bis auf 
bie Richtſtaͤtte, wo die verdiente Strafe ihrer wartet, fie 
begleiten, fo koͤnnte er doch bei dem legten Athemzuge viels 
Veicht noch einen Seufzer der Reue ihnen entloden, und fo 
ihre Seelen retten, für welche unfer göttlicher Meifter eben 
fowohl, als für die unfrigen, fein Blut vergoflen bat... 

Ich habe die Ehre, zu fein ꝛc. 


+38 Franciscus Pompallier, 
Apoftol. Vicar von Weft : Oceanien. 


Die Erzählung der Einzelnheiten biefes zerflörenden Krieges 
gehört nicht in diefe Gefchichte der Miffionen; nur das Wichtigfte 
fol hier erwähnt werben. Die Engländer hatten nach dem Ver⸗ 
luſte von Kororarefa einen fehweren Stand. Erft als hinläng- 
liche Streitkräfte von Neu Süd-Wales angelangt waren, fonn- 
ten fie wieder zum Angriffsfriege übergehen. Etwa 600 Dann 
regelmäßiger Truppen rüdten gegen Waimate. Sie flürmten das 
ftarf verfchanzte Rager (Pah) der Neufeeländer, wurden aber mit 
einem Berlufte von 56 Todten und Verwundeten gefchlagen. 
Nachdem neue Berflärfungen von Neu = Süb - Waled ange- 
fommen, drangen fie abermals nach einem mühſamen Märfche 
bis in die Gegend von Waimate vor. Vier Tage lang wibder- 
ftanden bie außerorbentlich flarfen Feſtungswerke des Pah dem 
Feuer der Kanonen; am fünften Tage wurde mit Hülfe eines 
32 Pfunders eine Breſche geichoflen, und am 1. Juli 1845 ein 
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Allgemeiner Sturm unternommen. Aber die Truppen wurden 
von einem fo wohlgerichteten Feuer empfangen, daß fie mit einem 
Berluft von fat 200 Dann fich zurüdziehen mußten. Bald dar⸗ 
auf ward jedoch das verfchanzte Lager ohne Kampf von den Neu- 
feeländern geräumt. Heki zog fih in die Wälder und Gebirge 
jenſeits Waimate zurüd. Auffallend ift e8, daß die Englifchen 
Dfftiziere die proteftantifhen Miffionäre öffentlih des geheimen 
Einverftändniffee mit den Inſurgenten befchuldigen. Dem Erz 
Diafon Williams, der bei Waimate eines der’ prächtigften Güter 
befigt, zu dem mehre taufend Morgen Landes gehören, und deſſen 
Sohn die Fleifchlieferung für die Truppen übernommen hatte, 
wurde durch den fommanbdirenden Oberftien Despard aller Ver⸗ 
fehr mit den Inſulanern unterfagt, und nur auf ausbrüdfichen 
Befehl des Gouverneurs Fig -Noy wieder geftattel. — Nach⸗ 
dem die Engländer fi) des Pahs bei Waimate bemächtigt hatten, 
war das verfihanzte Lager des Häuptlings Kawiti, eines Bun 
desgenoffen von Heki, das Centrum der feindlichen Macht. Das 
ber ruüͤckten im December 1845 700 Mann Linientruppen, 300 
Seefoldaten und 600 Mann Bundesgenoffen zum Fluffe Kawa⸗ 
Kawa, an deſſen Ufer der außerordentlich fefte Pah errichtet war. 
Am 10. Januar wurde das Feuer einer Batterie gegen bie Ver⸗ 
fhanzungen eröffnet; am 11. bemerften einige Kundſchafter, daß 
die Feinde am entgegengefegten Ende bed Lagers zur proteftans 
fifchen Sonntagsfeier verfammelt waren. Auf diefe Kunde drans 
- gen bie Engländer ohne Widerftand bie in die Mitte der Feſtungs⸗ 
werfe vor, wo fie fih nad einem mörberifchen Kampfe behaup- 
teten. Nicht weniger ald 43 von ihnen Tagen tobt oder verwun⸗ 
det auf dem Kampfplate. Der Berluft diefes zweiten Pahs 
brachte Uneinigfeit unter die Feinde; es wurben Friedensunters 
handlungen angefnüpft, aber zu feinem Abfchluffe gebracht. Der 
neue Englifche Gouverneur Grey ſchien größere Energie, als 
Fitz-Nopy entwideln zu wollen. Er befuchte die bedrohteſten 
Punkte des Landes, unter andern auch die Gegenden der Cooks⸗ 
ftraße, welche von den Häuptlingen Rauperaha und Rans 
gihaeata beunruhigt wurden. Kaum aber hatte er bie Stabt 
Rellington an der Cooksſtraße verlaffen, als die Engländer am 
16. Mai 1846 in dem benachbarten Thale des Hutt überfallen, 
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and mit Verluſt in bie Stadt zurüdgedrängt wurden. Alle Plans 
zer ber Umgegend flüchteten in die Stabt, und die Koloniften er: 
Kitten unerfegliche Berlufte. Die Neufeeländifhe Kompagnie mußte 
in Folge all diefer unglüdlichen Ereigniffe falliren. Die Kolonis 
ften aber, jest faft ganz allein ihren eigenen Kräften überlaflen, 
fuchten nun, fich felbft zu fhügen, und fchienen bereits ftarf ges 
nug zu fein, diefes zu vermögen. Daburd aber fept ſich unter 
ihnen ein Geift der Unabhängigfeit feft, der es auf die Dauer 
dem Mutterlande ſchwer machen wird, biefe mächtig anwachfende 
Benölferung zu zügeln. — Nad den neueften Nachrichten bat 
Neuſeeland durch die Verwendung bed Gouverneurs Grey eine 
Berfaffung befommen. Das ganze Land wird aus zwei Provinzen 
befieben. jeder von Europäern bewohnte Diftrift kann feine ei⸗ 
genen Vertreter wählen, und bie Eingebornen follen in den ihnen 
gehörenden Diſtrikten nach eigenen Gefeten von ihren Häuptlingen 
regiert werben. Offenbar ift die Bewilligung dieſer Berfaffung 
als ein entfchiedener Sieg der Koloniften zu betrachten. 


e. Sage der Kirde und des Volkes von Nenfeeland. 


Ob die Katholifhe Sache durch die blutigen Ereignifie merf- 
Yich gelitten hat, darüber fehlen ung noch die näheren Nachrichten. 
Es fcheint aber nicht der Fall zu fein. Während die proteftanti- 
fhen Miffionen im Innern faft verlaffen wurden, und die Inſu⸗ 
Yaner wieder vielfach zu den heibnifchen Gebräuchen zurüdfehrten, 
ja fogar wieder Menfchenfleifh aßen, blieben die Katholifchen 
Stämme ruhig. Der Bifchof fchreibt ausdrücklich, daß er troß 
der Wuth des Krieges überallhin feine Miffionäre fenden Fönne, 
und daß fie an allen Orten gut aufgenommen würden*. Eine 
andere Frage ift es jedoch, ob nicht das fo edle und begabte Neu⸗ 
feeländifche Volk dennoch den Todespfeil bereits im Bufen trage. 
Schonung gegen Wilde Liegt nicht im Charakter Englifcher Kolos 
niften. Sich aber gutwillig von ihrem Gebiete verbrängen laffen, 
das werden die Neufeeländer auch nicht, dafür find fie zu mann- 
haft und freiheitsliebend. Der Kampf wird wieder ausbrechen, 
oder ift vielmehr fehon wieder ausgebrochen, und wenn nicht eine 
andere Macht bewältigend bazwifchentritt, fo ift der endliche Aus⸗ 


*) Annal. 1846. U. 64. 
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gang nicht zu bezweifeln: das Volk von Nenfeeland wirb binnen 
25 Jahren ausgerottet fein. Nur eine Macht in der Welt Fann 
daſſelbe retten, die Katholifche Kirche, jedoch nur durch die außer- 
ordentlichen Anftrengungen. Es muß zuerfi die Zahl der Hirten 
vermehrt werben. Drei Bifchöfe, einer für die Sübinfel, und 
zwei für die Norbinfel, find gewiß nicht zu viel. Die beiden 
letztern fönnten ihren Sig an der JInſelbai und zu Wellington, 
oder am Saiparabufen nehmen. Die politifchen Berhältniffe 
machen ed mwünfchenswerth, Daß wenigftend einer von ihnen ein 
Britte wäre. Dann müßte recht bald auf die Heranbildung von 
Hriefern aus dem Neufeeländifchen Volke ſelbſt Bedacht genom⸗ 
men werden, weil nichts bie Chriſtliche Religion in einem neuen 
Boden fo leicht einheimifch macht, als diefes. Endlich wäre es 
ſehr zu wünfchen, daß unter den Hauptflänmen ber Inſeln 
öfterliche Inftitute, die außer der Seelforge mit Aderbau fih 
befaßten, gegründet würden. Hier Fönnte die Congregation ber 
Englifchen und Iriſchen Benebictiner, die in den Nachbarfolonien 
auf Neuholland in kurzer Zeit fo Großes vollbracht hat, vortreff⸗ 
liche Dienfte leiſten. Überdies aber erfordert die wachfende Euro- 
päifche Bevölkerung eine befondere Sorge. Die Anlage tüchtiger 
gelehrter Schulen, Waifenhäufer und weiblicher Ersehungein fan 
wird ein bringendes Bebürfniß. 

Der Biſchof Pompallier begab fih im Spätheröfte 1845 
nach Sidney, wo er den P. Viard, der bei einer Miſſion auf 
Neu⸗Caledonien befchäftigt gewefen war, erwartete. Papſt Gre⸗ 
gor XVL hatte biefen zum Coadjutor.des Biſchofs Pompallier, 
und zum Bifhof von Orthoſia in part. ernannt. Viard wurde 
am 4. Januar 1846 zu Sidney unter großer Feierlichfeit ges 
weiht*). Beide Bifchöfe begaben fih nach Neufeeland zurüd. 
Pompallier aber reifete bald darauf nad) Europa, und befindet 
fi) gegenwärtig in Rom, wo ohne Zweifel über die Organiſirung 
Diefer neu gewonnenen Kirchenprovinz verhandelt wird **). 





*) Annal. 1846. V. 19. 

**) Den allerneueften Nachrichten zufolge war burd Vermittlung der Ka: 
tholifhen Geiftlichleit der Friede faft überall wieber hergeſtellt, und bie 
Kirche machte fehr große Fortfchritte. 
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Ss 7 
Die Miffion von Gentral: Deeanien. 


Es war vorauszufehen, daß das große Apoſtoliſche Vikariat 
von Weft-Deeanien bald in mehre felbfiftändig neben einander 
baftebende Miffionsgebiete getheilt werben würde, weil es uns 
möglich war, daß alle zum Bereiche beflelben gehörenden Inſeln von 
Einem Punkte, von Neufeeland aus, überfehen werben fonnten. 
Das erfte Gebiet, welches in dieſer Weife non dem größeren Gan⸗ 
zen ausgefchieden wurde, war Gentral:Dreanien, das die Freund 
Ihaftsinfeln, die Bitiinfeln, die Schifferinfeln und Wallis mit 
Rotuma und Futuna umfaßt. Diefe Miffton erſtreckt fih alfo 
über bie Theile von Weſt⸗Oceanien, in denen nebft Neufeeland 
ber Proteſtantismus Eingang gefunden hatte. Die Lage biefer 
Snfelgruppen iſt fchon früher gefchilvert. Auf Wallis und Fus 
tuna hatten die Proteftanten ihr Augenmerk gerichtet; dieſe Ins 
feln find aber nebft Rotuma als die Verbindungsglieder mit dem 
nah Norden und Nordweſten gelegenen großen Inſelgruppen 
rund um ben Aquator zu betrachten. Nur von bort aus war 
ein Eindringen des Katholiihen Glaubens in bie ſüdwärts ge⸗ 
legenen Gruppen möglih. Wallis, Futuna und Rotuma waren 
alfo für die Freundfchaftsinfeln und die benachbarten Gruppen, 
was früher die Gambierinfeln für Talti und die Markeſas ger 
wefen waren. — 


a. Die Miſſion von Wallis. 


Die Infel Wallis wird von den Eingebornen Uvea (Uwea) 
genannt, und Tiegt unterm 130 S. B. und zwifchen dem 1769 
und 1770 9. % Sie bifdet eigentfich wie Punipet eine Gruppe; 
Die Hauptinfel Tiegk ungefähr in der Mitte, und- rund umber 
find 12— 15 fleine immer grüne Eilande in dem Drean aude 
geftreuet. Bon Weitem glaubt man nur eine einzige Inſel zu 
ſehen, bie wie ein Blumenforb - auf dem Spiegel: des Meeres 
ſchwimmt. . Alle gehören zur ‚Korallenformation;- Doch hat: Die 
Hauptinfel beirächtlihe Hügel, und ift in mehre Thäler abge- 
theilt. In der Mitte derfelben befindet fih ein Teich ſüßen Waſ⸗ 
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fer. Der Umfang diefer größern Inſel beträgt 9 — 10 Fran 
zöfifhe Stunden; die andern Inſeln haben oft nicht eine Stunde 
im Umfange. Nur zwei von ihnen find beftändig bewohnt. Die 
ganze Bevölkerung beträgt etwa 2600 Seelen*). Die Gefichtöfarbe 
der Bewohner hat einen Anflug von Kupferfarbe, der Bart 
ift gering, das Haupthaar ſchwarz. Die Kinder tragen den Koyf 
ganz kahl gefchoren, nur ein Büfchel von Haaren nach Chinefifcher 
Art ſteht auf dem Scheitel hervor. In Berfertigung Tünftlicher 
Waffen, im Baue der Schiffe und Häufer, und in forgfamer 
Bodenkultur übertrafen die Wallifer vielleicht alfe Dreanier. Der 
Boden iſt feucht, und bringt eine überaus üppige Begetation 
hervor. Aber dieſe Feuchtigfeit erzeugt auch die vielen Krank— 
heiten, denen dieſe Inſulaner ausgefest find. Die Ermwachfenen 
leiden Häufig an übermäßiger Anfchwellung der Arme und Beine, 
auch an offenen Wunden; die Kinder werben von einer langwie⸗ 
rigen Sanptfranfheit, Teffa genannt, heimgeſucht. — 

Bon jeher fand zwifhen Wallis und Tonga ein Yebhafter 
Verkehr und eine freundfchaftlihe Beziehung flat. Gegen Ende 
der zwanziger Jahre hatte ein Trupp von Abentheurern aus 
Sandwichern und Americanern beftebend ſich hier niedergefaffen. 
hr Anführer war Spanifcher Ahfunft, aber auf Sandwich gebpren. 
Da bie Fremdlinge von ben Wallifern wie überirdifhe Wefen be- 
trachtet wurben, fo faßten diefelben den Entfchluß, fich der Inſel zu 
bemächtigen. Jedoch nach einigen Monaten wurde der nene Kö- 
nig mit feinem Anhange ermordet. Diefer Borfall machte bie 
Inſulaner mißtrauifch gegen die Fremden. Noch in den dreißiger 
Jahren erlaubte fih die Mannfchaft eines Englifchen Schiffes 
die empörendften Ausfchweifungen gegen bie Infulaner, worauf 
dieſe zur äußerſten Wuth entflammt die Fremdlinge überfielen, 
und fie alle — 25 Mann — erſchlugen. Dadurch ging faft ber 
letzte Reſt von. Achtung gegen Die: Fremden verloren. Bon 
dem Verſuche des Königs von Riua, bier mit Gewalt den Pros 
teſtantismus zu verreisen, und von dem unglücklichen Augs 
gange deſſelben iſt ſchon früher die Rede geweſen. Ein König 
— ſeit N, Zeiten bie ganze Fleine Gruppe; 
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*) Ama 1846, 1. 5. J Kirsch, 
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feine Macht war aber durch den Einfluß erbliher Häuptlinge 
ſehr befchränft *). | 

Es ift bereits erzählt worden, daß der Bilhof Pompal⸗ 
fier gegen Allerheiligen 1837 auf Wallis die erfte Miffion bes 
Apoſtoliſchen Vikariates von Weſt-Oceanien gründete. Der Engs 
lifche Kapitain des Schiffes begleitete ihn zum König Lavelum 
Beide baten ihn, er möge erlauben, daß zwei Männer der Schiffes 
gefellichaft fih auf Wallis niederließen, um bie Sprade des Bol 
tes zu Iernen, was ber König gern geftattete. Am andern Tage 
aber .wiberfprach ein Häuptling in ber Berfammlung bes Bolfes 
dem Könige heftig, weil er wohl einfah, daß die Fremden Mif- 
fionäre waren. Allen ein funger Häuptling, auf den die Er- 
fheinung des Bifchofs einen tiefen Eindruck gemacht hatte, ſprach 
fo muthig für die Aufnahme der Mifftonäre, daß der König feſt 
blieb, und biefelben bis zur Vollendung einer eignen Wohnurig 
fogar in fein Haus aufzunehmen fich. erbot**). So blieb denn 
ver Pater Batallion mit dem Bruder Joſeph nuf Wallis 
zurüd. 

Es fehlte wenig, fo wäre Batallion ſchon in den erſten 
Tagen von einem in Tobfucht verfallenen Häuptling erfchlagen. 
Da man auf der Inſel glaubte, ein Gott habe von dem Häupfr 
Ying Befig genommen, fo that man ihm nichts zu Leide, fondern 
fuchte nur feinen Schlägen auszuweichen. Selbft der König war 
in fener Wohnung nicht mehr fiher. Die Miflionäre begaben 
fih zu einer der kleinen Inſeln der Gruppe, Nufuten genannt, 
wo fie unter dem Schuße des jungen Häuptlingg Tahangara, 
ber fich ihrer Sache fchon gleich Anfangs fo eifrig angenommen 
hatte, zwei Monate wohnten, umb fih mit der Erlernung ber 
Sprache befhäftigten. Dann rief der König, der aus Furcht 
vor dem rafenden Häuptling fih in einen tiefen Wald zurüdges 
zogen hatte, fie zu fich, und bezeugte große Freude, fie zu ſehen. 
Er Tieß ihnen in feiner Nähe eine Wohnung bauen. Nach fünf 
Monaten waren fie der Sprache bereits fo weit mächtig, daß fie 
zwei Kranfe vor ihrem Tode unterrichten und taufen Tonnten. 


*) Annal. 1841. I. 3—20. 
**) Annat. 1841. I, 20—21. 
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Dann durchwanderten fie alle Theile der Infel, und wurden 
überall freundlich aufgenommen. Ein Engländer, der feit Langer 
Zeit auf Wallis wohnte, bat fie, fein Kind feierlich zu kaufen. 
Da auch der junge Häupfling Tahangara bei Gelegenheit 
einer Krankheit mit Batallion über Religion zu reden begann, 
fo glaubte diefer, die Zeit fei gefommen, wo er bie Abſicht, 
warum er auf Wallis war, nicht mehr verbeimlichen dürfe. Er 
benutzte alfo eine Gelegenheit, wo der König und Tahangara 
bei ihm waren, ihnen feine wahre Eigenfchaft zu entdeden, in 
dem er hinzufügte, nur die Beſorgniß, mit ben proteftantifchen 
Predigern verwecfelt zu werben, hätten ihn bis dahin zurüd- 
gehalten, zu fagen, wer er wäre. Der König erwiederte: „Wenn 
ihr mich Tiebet, fo bürfet ihr nicht daran benfen, mein Land zu 
verlaffen. Ich weiß, daß Eure Religion beffer ift, als die der 
Prediger. Da ich aber diejenigen habe hinrichten laſſen, bie ung 
zuerft das Chriftenthum bringen wollten (den König von Niue), 
fo fhäme ich mich, dazu mid zu befennen. Wartet meinen Tod 
ab, jo könnet ihr ungehindert an ber Belehrung der Inſel ar- 
beiten. Übrigend find es unfre Götter, die den Cava, den Es 
eusbaum und bie Pifangfeige Haben wachjen laſſen, ba fich diefe 
im Lande der Weißen nicht finden; ich muß daher fürchten, daß 
ich, wenn ich fie verlaffe, Hungersnoth über mein Land bringe.” 
Bei diefer Gefinnung blieb der König, und die Befehrung machte 
unter den Sinfulanern nur geringe Fortſchritte. Aber ein bei- 
fpielfofer Orfan, der 1838 die Inſel verwüftete, und viele Men- 
fchen töbtete, wurde als eine Strafe für die Widerfeglichfeit des 
Königs angefehen. Tahangara fank, als fein Haus wanfte, 
auf feine Knie, und betete zu dem Gotte der Chriften. Mit 
feiner ganzen Familie wurbe er mwohlbehalten unter den Trüm- 
mern hervorgezogen. Da fandte er zu Batallion, und bat 
ihn um Unterricht und Taufe. Diefer nahm mit Joſeph für 
eine Zeitlang feine Wohnung auf der Fleinen Inſel, wo die ganze 
Bevölkerung einen gleichen Eifer, wie der Häuptling zeigte. Da 
die Wallifer eine leidenſchaftliche Liebe für ven Gefang haben, 
fo verfaßte er wallifische Lieder, iworin die Hauptwahrheiten bes 
Glaubens enthalten waren. Dadurch wurde ber Unterricht fehr 
erleichtert. Als aber der König hörte, was auf ber Nachbar⸗ 
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infel vorging, wurde er erzuͤrnt, und es fehlte wenig, fo hätte 
er ale Katechumenen getöbtet. Nur durch Fluges Zurüdhalten 
fonnte man die Gefahr beſchwören. Als er aber bald darauf 
erfranfte, und Priefterinnen ihm fagten, die Krankheit komme 
sem Zorne der Götter, weil geheime Ehriften auf der Inſel 
fihh aufhielten, befahl er den Miffionären im Zorne, fogleich 
Wallis zu verlaſſen. Batallion, der genau die Gemüthsart 
bes Königs kannte, begab fi zum Meere, wo ein Wallfiſchfän⸗ 
ger vor Anfer Tag. Den Anblid konnte der König nicht ertra= 
gen: er rief den Miffionär zurück, und zeigte fih von nun gü⸗ 
figer, als je zuvor *). 

Während jo Alles eine gute Wendung zu nehmen anfing, war 
es ein Umſtand, der alle Erfolge wieder in Frage ftellte. Pom- 
pallier, der auf Wallis einen fehr günftigen Eindrud gemacht 
hatte, wollte feinem an Batallion gegebenen Berfprechen ges 
mäß in etwa fünf Deonaten zum Befuche zurüdfommen. Als 
diefe Zeit abgelaufen war, bereitete der Miffionär die Infulaner 
auf deffen Ankunft vor. Aber der Bifchof hatte unerwartete Hin- 
derniffe gefunden. Bereit anderthalb Jahre waren verfloffen, 
und noch nichts wurde von ihm gehört oder gefehen. Da erwachte 
ein Mißtrauen in ben Gemüthern,-bas ber Verbreitung des Glau⸗ 
bens große Hindernifle in den Weg legte. Unter diefen Umftän- 
den war es ein günftiges Ereigniß, daß im Mai 1839 zehn nad) 
Neufeeland beſtimmte Miffionäre in Wallis Tandeten, und durch 
ihre Anmwefenheit das Anfehen Batallions wieder befefligten. 
Mit ihnen zufammen fehiffte derfelbe nah Futuna hinüber, und 
hatte die Freude, mit dem bortigen Miffionär, dem Pater Cha- 
net, einige Wochen zuzubringen. Während feiner Abweſenheit 
aber begann der König, der immer mehr mißſtimmt wurde, bie 
Chriſten zu verfolgen. Namentlich wüthete er gegen bie kleine 
Inſel Nufutea, die ſich entſchieden zum Ehriftlihen Glauben hin⸗ 
neigte, und ſtieß gegen den jungen Tahangara ernſtliche Dro⸗ 
hungen aus. Überdies boten die Proteſtanten alle Kräfte auf, 
das Eindringen des Katholiſchen Glaubens in Wallis zu verhin- 
dern. Da fie nicht ſelbſt nach der Infel zu kommen wagten, fo 


*) Annal. 1841. 1. 26 — 30. 
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überfchwennten fie diefelbe mit Hülfe der Wallifer, bie fie auf 
den andern Inſeln für fih gewonnen hatten, mit Bibeln, in de 
nen fie das Gift der Irrlehre durch eine verfänglihe und falfche 
Überfegung verborgen hatten *), und mit Flugfchriften, in denen 
die Katholifche Religion und ihre Diener auf eine arge Weile 
verläumdet wurden. Sie fihienen um jeden Preis es verhindern 
zu wollen, daß tie Katholifche Religion in der Nähe ihrer Haupt 
nieberlaffungen einen feften Punft gewänne. Aber trob Dies 
fer Anftrengungen, und ungeachtet ber feindfeligen Stimmung bes 
Königs neigte fih die Bevölkerung immer -entfchiebener auf Die 
Seite der Miffionäre. Zuletzt wagte Batallion fogar, auf ber 
Snfel Nufuten, deren Einwohner bald alle getauft waren, eine 
Kirche zu errichten, und den öffentlichen Gottespienft für alle, die 
daran Theil nehmen wollten, zu eröffnen. Des Sonntags wurde 
feierliches Hochamt gehalten, und Lieder in Wallififher Sprade 
dabei gefungen. An den Feiertagen war zweimal, an den Wochen 
tagen einmal öffentlicher Unterricht. Bon nun an famen täglich, 
befonders am Samstage ganze Familien, ja oft ganze Dorffchafs 
ten zur kleinen Inſel berüber, um am Unterrichte, und am Got: 
tesdienfte theilzunehmen. Selbſt die mächtigſten Häupflinge ber 
großen Infel nahmen den Glauben an, und die Anzahl derer, bie 
ben Milfionären anhingen, flieg bald auf achthundert**). Zum 
Glücke für Batallion befam gerade um dieſe Zeit die Miſſion 
einige Berftärfung Da ber Bifchof Pompallier noch immer 
burch dringende Gefchäfte auf. Neufeeland zurüdgehalten wurde, 
fo fandte er gegen Ende bes Jahres 1839 den Pater Joſ. 
Chevron nebft dem Bruder Attalus non ber Inſelbucht ***) 
aus, um die Miffionäre auf Wallis und Futuna zu unterflügen. 
Diefe unterfuchten auf der Hinfahrt die ‚ganze Inſelgruppe von 
Biti, wo fie an der Hauptinfel nur mit genauer Roth dem 
Schiffbruche entgingen, Tandeten auf Tonga⸗-tabu, und gelangten 
am 9. Mai nad Wallis, Der Tag ihrer -Anfunft war für bie 
ganze Inſel ein Feſttag. Es rührte bie Einwohner nicht wenig, 


*) Annal. 1841. V. 31. 
**) Annal. 1841. V. 31— 32. 
*+*) Annal. 1842. Al, 39, 
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zu vernehmen, wie großen Antheil man auf Neuſeeland und in 
dem fernen Europa an ihrem Schickſale nehme, und es ließen ſich 
an dem einem Tage nicht weniger, als 200 zum Ilnterrichte an⸗ 
fhreiben. Nach kurzem Aufenthalte auf Wallis begab fih dann 
ber Pater Chevron mit dem Bruder Attalus zur Infel Bus 
funa, wo ihre Hülfe dringender nothwenbig fchien. 


b. Die Miffion auf der Infel Futuna. 


Die Inſel Futuna, von den Geographen Horne oder Afus 
fatu*) genagnt, Liegt unterm 140 S. B. und zwifchen dem 178° 
und 1790 O8. L., ſüdweſtlich von Wallis, und ift von biefer In- 
ſel nur etwa AO Franzöftfhe Meilen entfernt, fo daß man bei 
günftigem Winde in weniger, als Einem Tage von bort hinüber 
fährt. Die Hauptinfel Futuna hat etwa 10 Franzöſiſche Meilen 
im Umfange. Daneben Liegt bie Inſel Arofi, nur halb fo groß, 
als Futuna, und durch einen ſchmalen Kanal von ihr getrennt. 
Beide Infeln find zum Theile felfig, und von alfen Seiten mit 
Klippen und Riffen umgeben. Die Ufer von Futuna bieten nur 
hin und wieder Tange und ſchmale Niederungen dar, die des An- 
baues fähig find; das Innere befteht mit Ausnahme einiger tiefer 
und fohmaler Thäler aus Felfen und waldigen Bergen, die zum 
Theile in fleilen Senfungen gegen das Meer abfallen, aber nir- 
gends eine bedeutende Höhe erreichen. Umher brandet das Meer 
auch bei ftillem Wetter; und nur eine einzige Bucht geftattet grö⸗ 
ßeren Schiffen einen ziemlich‘ fiheren Landungsplag **). Arofi 
enthält Schlangen von bedeutender Größe. Beide Inſeln find 
vulkaniſch. Unterirdifches Getöfe und felhft Erbbeben find nichts 
feltened. Die Eingebornen verrathen in allen Stüden eine auf- 
falfende Ähnlichkeit mit den Bitiern ſowohl, als mit den Nenfee- 
fändern. In früherer Zeit hatte die Kleinere Inſel 1500 Ew., 
und die größere 2500. Aber innere Kriege und Menfchenfrefferei 
hatten die Geſammtbevölkerung auf etwa 1000 Seelen berabge- 


*) Alu-fatu fteht für alofa oder arlofa und atu, und heißt auf oceanifch: 

Liebe (fei) Dir; das ift der Gruß, womit die Yutunier die Fremden an: 
tedeten. 

**+) Annal. 1843. I. 25 — 26. 
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bracht, wovon auf Arofi nur etwa 50 Seelen famen. Der Bas 
ter des Königs Niuriki foll nicht weniger ald 1000 Menſchen 
verzehrt haben, fo bag nach feinem Tode bie Hänptlinge, um bem 
Untergange ber ganzen Bevölkerung vorzubeugen, in Übereinſtim⸗ 
mung mit Niuriki den Entſchluß faßten, daß fortan kein Menſch 
mehr ſolle geopfert oder verzehrt werden. Aber damit war dem 
Übel erſt zum Theile abgeholfen. Denn von Alters her ſtanden 
zwei Partheien auf der Inſel Futuna ſich feindlich gegenüber. 
Die eine hatte ihren Hauptſitz im Dorfe Poi, die andere in Si⸗ 
gave. Die Parthei der Sieger nannte ſich Maro, die der Be⸗ 
fiegten nannte man Lava. Die Lava waren den Siegern leibeigen. 
Der Name Lava war den Inſulanern drückender, als der Tod. 
Kein anderer Gedanke beſeelte ſie, als auf irgend eine Weiſe wie⸗ 
der Kraft zu gewinnen, um den Namen Lava mit Maro vertau⸗ 
ſchen zu können, während die Sieger Alles anwendeten, die Kraft. 
der Beſiegten möglichſt zu brechen. In der letzten Zeit hatte ſich 
das Glück bleibend auf die Seite von Poi geneigt, wo der König 
Niuriki herrſchte, und auf Sigave lag das drückende Joch bes 
Namens Lava. Eben dieſer König Niuriki war es, der im 
November 1837 auf die Vorſtellung des Biſchofs Pompallier 
zwei Miſſionäre, den Pater Chanel und den Bruder Maria 
Nizier freundlich aufnahm, und ihnen eine Hütte bauen ließ *). 
Den 9. Chanel hatte der Bifchof zu feinem Provicar ernannt. 
Der fortwährende Kriegeszuftand war das Haupthinderniß der 
Miffion, und bewirkte, daß die Einwohner feine Zeit hatten, auf 
ben Unterricht zu hören. Die günftige Aufnahme, bie Chanel 
beim Könige Niurifi fand, hatte offenbar nur in ber Abſicht 
deffelben, durch die Anweſenheit der Weißen feine Parthei zu vers 
fiärfen, ihren Grund. Als ſchon vor Ende des Jahres 1837 bie 
Seindfeligfeiten zwifchen beiden Partheien wieder ausbrachen, 
fhiffte Chanel, um fih über mehre Angelegenheiten mit P. 
Bataillon zu berathen, nah Wallis hinüber, und Tieß nur den 
Druder Nizier auf Futuna zurüd. Als der König von feiner 
Abreife hörte, Tieg er alle Effeften der Miſſion in fein Haus 
bringen, wahrſcheinlich, weil er fürdhtete, der Pater möchte zu der 


*) Annal. 1841. V. 12. u. ff. 
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andern Parthei übergeben. Da aber Chanel bald darauf zurück⸗ 
kehrte, bewies ſich der König um ſo freundlicher, und ließ den 
Miffionären ganz in der Nähe feines Hauſes eine geräumige 
Wohnung bauen. Vom Chriftentfume war er jedoch weit 
entfernt, und die Miffion machte im Ganzen fehr geringe Forts 


ſcchritte. Beſſer wurde bie Stellung Chanels, ald im Sommer 


1839 der Pater Batallion mit den zehn nach Neufeeland bes 
ſtimmten Mifftonären auf einige Zeit nah Futuna herüberfam. 
Da diefer der Sprache ſchon völlig mädtig war, fo predigte er 
mit großem Erfolge vor dem Könige und dem ganzen Bolfe, 
und gewann viele Gemüther für die Chriftlihe Religion. Ja 
er brachte es bei den fo abergläubifchen Infulanern fogar dahin, 
daß eine große Menge von Heiligthümern — eigentlihe Gößen 
hatten die Futunier nicht — öffentlich verbrannt wurde. Das 
erfchütterte auf der Inſel das Vertrauen zu den Göttern fo, daß 
zwei ganze Dörfer im Gebiete des Niurifi die Taufe verlangten. 
In die politifchen Streitigfeiten der Inſel mifchten fih die Mif- 
fionäre gar nicht ein. Sie betrachteten ſich als über den Pars 
theien ſtehend, und befuchten furchtlos beide einander fo feind- 
lichen Gebiete. Auch von der andern Seite fchloffen fih Viele 
ihnen an, befonders ein junger hoffnungsvoller Häuptling Sams 
Keletoni genannt. Das fcheint den König Niurifi zuerft mit 
einem Mißtrauen gegen die Mifftonäre erfüllt zu haben, das all 
mählig in einen unauslöſchlichen Haß ausartete. Denn bie po⸗ 
Yitifche Leibenfchaft hatte beide Partheien mit Todesfeindſchaft 
erfüllt, und man fann immer nur darauf, fich zu verftärfen, um 
ben Gegner überwältigen zu Tönnen Auf Niurikis Geite 
flanden zwei Seher, von märdhtigen Göttern, wie man glaubte, 
bewohnt. Diefen ſchrieb man allgemein das übergewicht des Nds 
nigs zu. Um fie für fih zu gewinnen, ſchickte die befiegte Par⸗ 
hei aus ihrem Thale eine Geſandtſchaft zu den Sehern, und 
ließ ihnen ein Gefchenf von zehn gebratenen Schweinen anbieten. 
Als nun die Nachricht erſcholl, die beiden gottbegeifterten Männer 
feien in das Thal der Gegner entflohen, ba durchtobte in einem 
Nu wildes Kriegesgefchrei die ganze Infel. Der Pater Chanel 
eilte von einem Lager ins andre, um ben Frieden zu vermitteln. 
Er brachte den König Niurifi wirklich dahin, feinem ſchwäͤcheren 
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Gegner Frieden anzubieten; Diefer aber, ſiegesgewiß, wollte nur 
Krieg. Am 10. Auguft erfolgte ein fürchterliher Kampf. Den 
erſten ungeftümen Angriff hielt die ſchwächere Parthei heidenmüthig 
ans, dem zweiten mußte fie erliegen. Ihr König fiel, und mit 
‚tm feine meiften Häuptlinge, einer der Seher und ein Eng. 
laͤnder, der, erft vor Kurzem hergefommen, einer der eifrigften 
Anhänger der befiegten Parthei gewefen war. Als dem Könige 
ein feindficher Spieß durch die Schulter gedrungen war, und er 
denfelben nicht herauszureißen vermochte, brach er den Schaft ab, 
und flürzte von neuem in den Kampf, bis er von zahlloſen Wun⸗ 
den bedeckt niederfant. Die Miffionäre eilten auf Das blutige 
Schlachtfeld, worauf 37 Leichen Tagen. Einige Schwerverwuns 
dete verbanden fie, und brachten fie in die nächften Wohnungen. 
Dreien fhon Sterbenden fonnten fie noch mit ihrer Einwilligung 
die h. Taufe geben, darunter dem Bruder bes gefallenen Könige. 
Die Berwanbten der Gefallenen fingen forgfältig das Blut aus 
ben Wunden auf, goflen es über ihr Haupt, ober fogen es mit 
ihren Lippen, damit die Erde, oder ein feindlicher Gott es nicht 

tränke. Als die Nacht Tam, fanken die Mifftonäre von Arbeit 
und Schmerz erfhöpft am Fuße einer Kokuspalme, die auf bem 
bintigen Felde fih erhob, niever. Aus der Ferne erfcholl Das 
Klaggeheul der Angehörigen der auf beiden Seiten erfchlagenen 
Krieger. Alle Todten wurden am andern Tage von den Inſu⸗ 
Ianern in einem Thale begraben. Nur den gefallenen König hatte 
feine jammernde Gattinn weggebradht, und ihn anderswo beer- 
digt. Den Engländer beftatteten bie Mifltonäre an dem Orte, 
wo er gefallen war, zur Gruft *). 

Einer ber Fräftigfien Häuptlinge der befiegten Parthei, Sam- 
Keletont, ein Mann von außerordentlicher Rörperfraft, der im 
Kampfe wie ein wilder Löwe gefochten hatte, 308 fih in bie un- 
zugängliche Bergfeftung feines Stammes zurüd. Die Oceanier 
nennen eine ſolche BVerfchanzung einen PYah. Sam⸗-Keletoni 
hatte ſich, wie bereits oben gemeldet wurde, fchon früher den Mif- 
fionären freundlich bewiefen, und Hoffnung zur Bekehrung gegeben **). 





*) Annal. 1844. V. 17—20. 
**) Annal, 1844. V. 7.. 
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Chanel befuchte ihn, und fand ihn mit dem Refte feiner Mann⸗ 
fhaft, umgeben von feinen geflüchteten Verwandten in ber trau⸗ 
rigften Lage, fo daß fich der Priefler der Thränen nicht enthals 
ten fonnte. Ein Angriff des Königs auf die Bergfeſte war zu 
erwarten. Da rietb Chanel dem Häuptling, bie Inſel zu vers 
laſſen, und mit ben GSeinigen in Wallis eine Zufluchtsftätte zu 
fuhen. Das geſchah. Sigave unterwarf fih nah Sams 
Keletonis Abzuge dem Sieger, und nun war ganz Futuna 
unter Einem Fürften vereinigt *). 

Diefe blutigen Vorgänge ‚hatten die gute Folge, daß von 
jebt an wenigftend Friede auf ber Inſel herrihtee Chanel 
burchivanberte alle Theile der Inſel, und fand die Gemüther 
beifer, wie früher geftimmt. Das Chriftenthum machte merfliche 
Sortfchritte, befonders feitdem er den Pater Chevron (im 
Sommer 1840) zu feiner Unterftügung bei fih hatte. Die Mifs 
fionäre fahen ein, daß, wenn nur der König fi) befehrte, bald 
Die ganze Inſel gewonnen fein würde, und richteten baher ihre 
Hauptaugenmerk auf ihn und auf feine Familie. Aber Niuriki, 
dem Heidenthume mit ganzer Seele ergeben, zeigte fih immer 
gleihgültiger gegen fie, je weniger er nach Befiegung feiner 
Gegner ihrer Hülfe zu bebürfen ſchien. Beſonders aber war 
eine mächtige heidnifche Parthei, die dem Könige fehr nahe fand, 
bem Chriſtenthume im hohen Grabe feindfih. An ihrer Spise 
ftand ber mächtigfte Häuptling ber Inſel, Mufu- Mufu, der 
ſelbſt Abfichten auf die Herrichaft von Futuna hegte, und ben 
Einfluß der Fremden fürchtete. Durch ihn vorzüglich wurden 
dem Chanel alle möglichen Hinbernifle in den Weg gelegt. 
Noch fchwieriger wurde bie Lage der Dinge, als der Pater 
Chevron im December 1840 von Batallion nah Wallis zus 
südberufen wurde. Der König fah dem feindfeligen Treiben 
gegen Chanel und bie ihm anhängenden Infulaner ziemlich 
gleichgültig zu, und dachte nicht daran, die Miffionäre zu be- 
fhügen. Ag er aber erfuhr, fein eigner Sohn fei vom Pater 
für den Chriftlichen Glauben gewonnen, ba entbrannte er im 
beftigften Zorne. Er fuchte feinen Sohn, der, um dem Unwillen 





*) Annal. 1. c. 6—T. 
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“feines Vaters zu entgehen, fih zu einem entfernteren Dorfe zu: 
rückgezogen hatte, auf, und wandte alle Künfte der Überrebung 
und dann Drohungen an, um ihn von dem Pater Chanel ab. 
wendig zu machen. Aber Alles war vergebens; der Yüngling 
blieb ſtandhaft. Da ward befonders auf Antrieb des Mufu- 
Mufu der Mord der Miffionäre befchloffen. Alle, die auf Fu⸗ 
tuna den Glauben der Fremden angenommen hatten, follten ge 
tödtet werben; auch felbft gegen ben Sohn bes Königs war das 
Todesurtheil gefprochen. Diefer kam in der Gefahr zum Pater 
Chanel, um ihm bie Berfiherung feiner Standhaftigfeit zu 
geben. Mit Lebhaftigfeit ergriff er das Kreuz des Mifftonärs, 
und hing es ſich um den Hals, um feinen feften Entſchluß aus⸗ 
sudrüden, die Religion des Gefreuzigten zu befennen*. Bald 
darauf am 28. Mat 1841, als. eben ber Bruder Nizier mit 
einem Engländer, ber bei den Miffionären wohnte, ſich nach dem 
Dorfe Sigave auf den Weg gemacht hatte, um einige Kranfe zu 
befuchen, fam ein Infulaner ins Miffionshaus, und bat den 
Pater, er möge ihm eine Wunde verbinden. Während biefer fich 
nun anfchidte, den Liebesdienſt zu verrichten, erhielt er einen 
Hieb vor feiner Stirn, und gewahrte zu gleicher Zeit, daß fein 
Haus von Bewaffneten umgeben fei. Bier von biefen, Darunter 
Mufu- Mufu, drangen hinein. Bon mehren Schlägen getrof- 
fen ſank Chanel auf fein Knie, und währenb er betend das 
Diut von der Stirne abwifchte, wurbe ihm die Schulter von 
einem Stich durchbohrt. Noch athmete er, während die Mörber 
über feine Geräthfchaften herfielen,, und fie plünderten, big Mufus 
Mufu mit einem fcharfen Tifchlerinftrumente feinen Hirnfchäbel 
zerfchmetterte**). Die Leiche des Märtyrers ward in dem Dorfe 
Gonona verſcharrt **). Der Sohn des Königs entfam nur 
mit genauer Noth, wiewohl verwundet, dem ihm zugebachten 
Zoder). Der Bruder Nizier aber und der Engländer wurs 


*) Annal. 1844. V. 6. 
”**) Annal. 1842. III. 83— 84. 
++) Annal. 1843. V. 50. 

r) Annal. 1844. V. 6—7. 
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ben im Dorfe Sigave von dem Häuptlinge Matala geſchützt), 
und entkamen von da glüdlih nah Wallis, wohin fie bie Trauer⸗ 
botſchaft brachten. 

Auf Futuna herrfchte von dem Tage an, wo bad Blut des 
Märtyrers geflofien war, eine büftere Stimmung. Die meiften 
Heiden fohwiegen zu der That, die Ehriften verbargen fich fchen, 
und einer der mächtigften Häuptlinge, ber beim Morbe vorzüglich 
thätig geweſen war, ftarb eines plötzlichen Todes. Die Stims 
mung wurbe noch unbehaglicher, als auch der König Niuriki 
von tödtlicher Krankheit ergriffen wurde. Er war außerorbents 
lich beleibt, fiel aber in ganz kurzer Zeit fo zuſammen, baß er 
fich felbft nicht mehr glich. Ehe das Jahr zu Ende ging, ſtarb 
er unbetrauert, und der Hauptmörber Chanels, der mächtige 
Häuptling Mufu-Mufu, bemächtigte ſich des verwaifeten Thro⸗ 
nes**) "Auffallend ift es, dag von Niurifig Sohne, der fih 
dem Pater Chanel fo enge angefihloffen hatte, gar nicht wies 
ber die Rede if. Er wurde beim Tode des Miffionärs zwar 
verwundet, aber ein Bericht fagt ausdrücklich, er. ſei noch ge« 
rettet worden ***), Möglich wäre es, daß Muſu⸗Muſu ihn 
aus dem Wege geräumt hätte, weil es fonft nicht klar ift, wie 
er fi des Thrones bemächtigen Fonnte; aber dann würden bie 
Milfionsberichte feiner als eines Märtyrers erwähnt haben. Am 
wahrfcheinlichften ift wohl, daß derſelbe nicht von einer ebenbürs 
tigen Mutter flammte, und darum feinen rechtlichen Anſpruch auf 
bie Herrichaft feines Vaters machen konnte. Dieſes fcheint auch 
Daraus hervorzugehen, daß derfelbe nach feinem Anfchluffe an die 
Miffionäre fih zu feinen Verwandten in ein anderes Dorf zus 
rückzog 6—). Doch fand Mufus Mufu feine allgemeine Ans 
erfennung; nur die Parthei der entfchieden heidniſch Geſinnten 
hing ihm an; die größere Mafle des Bolfes war eingefrhüchtert 
und fohwieg, aber bie befiegte Parthei erhob wieder ihr Haupt, 


*) Annal. 1843. V. 51. conf. 49. 

**) Annal. 1843. V. 49. — 1844. V. 6—8. 
+++) Ynnal. 1844. V. 6. 
» +) Annal, 1842. III. 88. 
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und der Krieg zwiſchen Poi und Gigave war im Begriffe wieder 
erneuert zu werden. — 


c. Bekehrung von Wallis und Futuna. 


Auf Wallis hatte die Bekehrung einen raſchen Fortgang ge- 
nommen, und bie Heine Inſel Nufuten wurde die Wiege des 
Chriſtlichen Glaubens für die andern Inſeln. Der König war 
noch immer ſchwankend. iner der mächtigſten Männer feiner 
Umgebung ſuchte ihn mit Haß gegen die Miffionäre zu erfüllen *), 
während bes Königs Tochter vom Anfange an eine große An⸗ 
hänglichfeit an bie Chriſtliche Religion gezeigt hatte **). Aber 
ber Bruder des Könige, Poohi mit Namen, einer der mäch⸗ 
tigften Häuptlinge der Infel, und muthmaßlicher Thronerbe, war 
ein entfchiebener Anhänger des Heidenthums, und fuchte, wäh. 
rend der Einfluß Batalliong ſich mehrte, alle Gtleichgefinnten 
zu einer mächtigen Parthei um fich zu fammeln. Er benuste be: 
fonders. den Umftand, daß Batallion gleich beim Beginne ber 
Miffion verheißen hatte, in fünf Monaten würde ber große Mif- 
fionäe (ber Biſchof Pompallier) Wallis wieder befuchen, 
um ihn ald einen Lügner vor dem Volke zu verleumden. Denn fchon 
war bas vierte Jahr begonnen, und der Biſchof ließ fich nicht 
bliden. Das machte auf das Bolf einen tiefen Eindrud. Eine 
einzige Unwahrheit, deren man den- Mifftonär hätte überführen 
fönnen, würbe bei dieſem Volke hingereicht haben, fein ganzes 
Werf wieder zu zerftören. Selbſt der König ward feindlih, und 
zeigte wiederholt eine bittere Gereiztheit. Das Volk wurde Tauer 
und gleichgültiger, und felbft einige Katechumenen follen mit 
Poohi über die gewaltfame Vertreibung der Miffionäre einverftan- 
ben gewejen fein. Viele gaben dem Argwohn Raum, daß diefelben 
Berbrecher fein, die man auf die Infel Wallis verbannt, und bort ih⸗ 
rem Geſchicke überlaffen habe. Diefe Stimmung der Gemüther be⸗ 
nugend bewaffnete Poohi feinen ganzen bedeutenden Anhang, und 
rückte in feindlicher Abficht gegen die Wohnung der Miffionäre. Aber 


*) Xnnal. 1846. I. 13. 
**) Annal. 1845. I. 39. 
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die übrigen Infulaner eiften ſchleunig zu den Waffen, und zo⸗ 
gen bald in überlegener Zahl gegen den Feind. Drei Tage lang 
flanden die beiden Partheien fich fchlagfertig gegenüber, big es 
bem Batallion gelang, fie zu bereden, einftweilen die Waffen 
nieberzufegen. Er rief nun. fehleunigft den Pater Chevron vom 
der Inſel ‚Futuna herbei, deflen Anfunft einen guten Eindrud 
machte, aber das alte Vertrauen doch nicht völlig herftellen konnte. 
Poohi verließ, als er feinen Plan gefcheitert fah, noch im De⸗ 
sember 1840 Wallis mit feinem Anhange, und ging auf Aben- 
theuer aus. Batallion aber burchreifete die ganze Infel, er⸗ 
munterte, belebte neu ben Muth, vertröftete immer von neuem 
auf bie gehoffte Ankunft des Biſchofs, und entging oft nur mit 
Mühe den Nachftellungen- feiner Feinde, deren Dörfer er im Ver⸗ 
trauen auf feine höhere Sendung zu betreten fih nicht fcheuete: 
„Wo find: eure Verwandten? rief man den Miffionären zu‘, wo 
ift euer Bifchof, der in ſechs Monaten ankommen follte? Schon 
vier Jahre find vorüber, und er ift noch nicht ba; man hat euch 
verlaſſen.“ — Da erſchien am 30. Derember 1841 plötzlich ein 
Schiff, das Batallion als Franzöſiſches Kriegesſchiff erfannte. 
Es Hatte den Bischof Pompallier an Bord*). 

Der Biſchof war durch dringende Gefchäfte vier Jahre Tang 
auf Neufeeland zurüdgehalten, und war fat ohne Nachricht von 
feinen Miffionen auf Wallis unb Futuna geblieben. Eben war 
er im Spätherbfte 1841 zu Akaroa an der Halbinfel Banks auf 
der füblichen Inſel von Nenfeeland angelangt, als ihm der Mar⸗ 
tertob feines Provikars, des Paters Chanel gemeldet wurde. 
Da wandte fih Pompallier an ben Kommandanten ber Franu⸗ 
zöftfchen Station zu Afaroa mit der Bitte, ihm eines feiner Schiffe 
zur Fahrt nah Wallis zur Verfügung zu fielen. Der Kommanz 
dant Laveaur zeigte fih fogleih bereit Dazu, und gab dem 
Rapitein Bouſet den Auftrag, mit ber Kriegeskorvette Allier 
den Bifchof: nach Wallis zu bringen. Pompallier nahm ben 
Viard, Servant und einige Andere, beren Stellen er durch. 
nen angefommene Prieſter .erfegen konnte, mit fi. . Ende No⸗ 
vembers ſegelte bie Korvette Allier von Alaroa ab, und gelangte 


) Annal. 188. V. 41. oo. “a . ee 
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am 30. December na Wallis. Außerordentlich war bie Bewe⸗ 
gung, wovon bie ganze Inſel ergriffen wurde, als die Nachricht 
son ber Ankunft des Biſchofs fich verbreitete. Der König, bie 
Häuptlinge und das ganze Bolt firömten zum Ufer, als Poms 
pallier unter vorgelragenem Kreuz, begleitet von feinen Prie⸗ 
fiern, die Inſel betrat. Der Jubel war allgemein, alle Ber- 
leumdungen waren mit einem Male widerlegt, und der Sieg ber 
Katholifchen Sache war entfchieden. Während nun der Bifchof 
auf Wallis volle Beichäftigung fand, nahm die Korvette Allier 
nebft der Miffionsbarfe am 6. Januar 1842 ihren Lauf nad 
Zutuna, um bie Überrefte Chanels von dort abzuholen, und 
ber Inſel den Frieden wiederzugeben. Der Kapitain Bouſet 
hatte beim Bifchofe feierlich verfprechen müflen, daß den Einwohs 
nern von Futuna in feiner Weife etwas Leides geſchähe. An 
Bord der Korvette war Pater Biard und der Bruder Nizier. 
Auch fhifften Die aus Futuna Entflohenen, etwa 30 an ber Zahl, 
und an ihrer Spige Sam - Keletoni, wieder in ihre Heimat 
zurüd. Erft am 18. Januar erreichte man die Infel, und erfuhr 
bier, daß der König Niuriki bereits unter ben Todten fei. 
Der Kapitain ſchickte einen Abgeorbneten auf die Inſel; und for 
derte die Leibe Chanels heraus, verficherte aber, daß feine 
Ankunft friedlich fe. Alle Bewohner geriethen in Furcht und 
Schreden, und wurden nur mit Mühe von dem Abgeordneten 
des Kapitaind davon zurüdgehalten, die Dörfer zu verlaffen, und 
in die Wälder zu fliehen. Keiner wollte fich dazu verftchen, bie 
Leiche des Paterd Chanel zum Schiffe zu bringen, bis endlich 
ber Häuptling Mapigt, ein Freund des vorigen Königs, ber 
aber immer dem Morde des Miffionärs fich widerfegt hatte, dies 
ſes Gefhäft übernahm. Am 19. Januar Nachmittage A Uhr 
wurben bie foftbaren Überreſte an Bord des Schiffes gebracht, 
am dann, einbalfamirt, nach Neufeeland mitgenommen zu wers 
ben. Den Mapigi begleitete Matala, Häuptling von Sigave, 
und etwa 30 frühere Katechumenen Chanels. Schüchtern boten 
fie dem Kapitain eine ungeheure Cavawurzel, wodurch fie um 
Frieden baten. Der Hirnfchäbel Chanels zeigte die letzte tödt⸗ 
lihe Wunde. Dann verlangte ber Kapitain die Auslieferung 
aller Sachen Ehanels, und namentlich der zum Gottesdienſte 
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gehörigen Gegenflände. Andern Tages erfchienen bie ſaͤmmt⸗ 
lichen Häuptlinge, und brachten ben bfutigen Priefterrod, einen 
Kelch, ein Kreuz und verfchiedene Bilder. Nur Mufus Mufu, 
der Hauptmörder, war nicht zu beiwegen geweien, das Schiff zu 
betreten. Boufet verlangte die Wiederaufnahme ber von ber 
Inſel Vertriebenen, und die Wiedereinfegung Sams Keletonig 
als Oberhäuptling des einen Theiles der Inſel. Eine allgemeine 
Berföhnung erfolgte, und ber Kapitain bedauerte nur, daß ber 
Biſchof nicht gegenwärtig war, um auch bie religiöfen Angeles 
genheiten zu ordnen. Die Einwohner verlangten fehr nad einem 
Miffionär; aber Pompallier hatte fowohl Viard als Nis 
zier eine andre Beflimmung gegeben*). Nachdem die Korveite 
in biefer Weife den vom Bifchofe empfangenen Auftrag erfüllt 
hatte, fegelte fie nach Neuſeeland zurüd. 

Biard begab fih mit der Miffionsbarfe wieder nach Wallis, 
um den Bischof in feinen Amtsverrichtungen zu unterflügen. Die 
ganze Bevölkerung, feit vier Jahren durch Batallion unters 
richtet, drängte fih dort zur Taufe, fo daß bis zum Monate 
Mai fhon 2300. Infulaner diefes Saframent empfangen hatten. 
Es wurbe außer der Hauptpfarrei St. Joſeph noch eine zweite 
Pfarrkirche, St. Peter, drei Stunden von jener entfernt, und 
außerdem an den bebeutendern Orten noch vier Kapellen erbaut. 
Sm Jahre 1844 beftanden auf Wallis zwei Hauptpfarreien zu- 
Unfer lieben Frauen und zu St. Jofeph**); zwei Unterpfarreien 
zu St. Peter und St. Johann Baptift, und außerdem fünf Kas 
pellen. Auch der König, der ſchon früher zu dem Biſchofe gro⸗ 
ßes Bertrauen gefaßt hatte, Tieß fich jewt nicht mehr von der 
Annahme des Chriftlihen Glaubens abhalten. Gegen Anfang 
Mais fam er an Bord des Miffionsichiffes, und “erflärte den 
Häuptlingen feiner Begleitung: „Alle Schäge der Weißen haben 
für mid wenig Werth; das Einzige, was ich fchäße und Liebe, 
ift die Chriftliche Religion.“ Dann wandte er fih zu Batal- 
ion mit den Worten: „Ich danke Dir für Deine Liebe zu mir. 
Ich war unwiffend, flieg Dich von mir weg, wollte Di fort 


*) Annal. 1843. V. 49—53, 
“+, Annal. 1846. I. 32. 
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fagen; Du aber Tiebteft mich, wareft gebuldig und Haft Vieles 
ertragen; ich danfe Dir.“ Bei diefen Worten flanden große 
Thränen in feinen Augen*. Er Tieß fi unterrichten, und 
empfing am 23. Mai 1842 aus ber Hand bes Paters Chevron 
"nebft mehren feiner Häuptlinge die Taufe **). 

Nachdem fo auf Wallis Alles geordnet war, beſchloß Pom- 
pallier, den Biard einftweilen bei Pater Batallion zurüd 
zulaffen, felbft aber mit Servant, Chevron, Roulleaur 
und drei Brüdern Futuna zu befuchen, um dann auch Zonga 
und die Bitiinfeln zu bereifen. Ihn begleitete ber König von 
Wallis, der feinen Bruder Poohi aufzufuhen, und in Krieden 
zur Inſel zurüdzuführen wünſchte. Derfelbe war im December 
1840, überbrüffig des immer mehr wachfenden Chriftenthumes, 
mit einigen Tonganern und 60 Wallifern auf Abentheuer aus⸗ 
gezogen ***), und hatte fi fübwärts nah Tonga und Biti ge 
wendet. Wahrfcheinlich fürchtete der König, Poohi möchte am 
Ende den proteftantifchen Miffionären in die Hände fallen, und 
bann die Inſel in Religionskriege verwidelt werden. Der 
27. Mai war der Tag der Abreife von Wallid. Das ganze 
Volk weint. Schon am 28. erreichte das Schiff Futuna. Ein 
Kahn ftieß vom Ufer, die Fremden zu bewillfommnen. Darin 
ſaß Mufu-Mufu, der König. Mir Zuverfiht nährte "er fih 
dem Bifchofe und feinen Prieftern, weil er von ihnen feine Rache 
fürchtete, Yud aber nur den König von Wallis zur Feier bes 
Sonntags nad Poi ein. - Denn e8 war feit der Anmwefenheit ber 
Korvette eine merfwürdige Veränderung auf der Inſel vor fid 
gegangen. Der Ort, wo Chanels Blut gefloffen, wurde wie 
beilig verehrt; alles Volk verlangte nach Chriſtlichem Unterrichte, 
und fehnte fih nad) einem Priefter. Sam: Keletoni, ber un 
angefochten in der einen Hälfte von Wallis regierte, hatte dieſe 
günftige Stimmung benugt, und überall bie Inſulaner zur Ab: 
Schaffung des Götzendienſtes ermuntert. ALS daher der Bifchof 
anfam, ba war gewilfer Maßen bie ganze Inſel fein. Man 


*) Annal. 1843. V. 37. 
**) Annal. 1843. V. 53. 
”+*) Annal. 1843. V. 53. conf. 40. 
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legte alle Gewalt in feine Hände. Da Pompallier bie Ers 
neuerung ber früheren Bürgerfriege fürchtete, fo rieth er den 
Häupflingen, weil doch der rechtmäßige König tobt fei, flatt 
zweier Könige, für die Zutuna zu Hein fei, ſich lieber Einen 
Herrfcher zu wählen. So geihah es. Alle Häuptlinge wählten 
einftimmig den Sam-Keletoni zum König Mufu-Mufu, 
der ohnehin Feine Anfprühe auf die Herrfchaft hatte, lebte von 
nun an wieder ald mächtiger Häuptling. Bald darauf wurde 
der König Sam-Keletoni und die Königinn, und zehn Tage 
fpäter 114 Infulaner getauft. An der Stelle, wo Chanel 
Blut gefloffen war, im Dorfe Pot, wurde der Bau einer Pfarr: 
firche begonnen; eine zweite Pfarrkirche ward in Sigave erbauet. 
Außerdem wurben fpäter noch mehre Kapellen errichtet. Ser⸗ 
vant und Roulleaur blieben mit dem Bruder Nizier zurüd, 
und Pompallier feste am 9. Juni 1842 feine Reife nad 
Tonga und Biti weiter fort *). Servant fuhr fort zu unter- 
richten und zu taufen. Bald wurden felbft die Kinder Mufu- 
Mufus in bie Kirche aufgenommen. Auch die Gemahlinn 
Niurifis, Die den Pater Chanel tödtlih gehabt hatte, be⸗ 
gehrte noch vor ihrem Tode die h. Taufe, welche fie auch em- 
pfing. Ein Americaner, der fih auf Futuna niedergelaffen hatte, 
trat um dieſe Zeit in den Schoß der Kirche zurüd. Am 22. Fe⸗ 
bruar 1843 waren bereits 840 Inſulaner getauft, und über 
200 Katechumenen befanden fih im Unterrichte. Indeß ſollte 
dieſe Miffion Doch noch einen fehweren Sturm zu beftehen haben. 
Kurz nach der Abreife Pompalliers Yandete bier ein junger 
Häuptling von Wallis mit 2— 300 Leuten feines Anhanges, 
um den Sieg des Chriftenthumes, der auf Wallis bereits entfchieden 
war, auf Futuna mwenigftend zu verbinden **. Er fuchte da⸗ 


*) Annal. 1843. V. 53— 57. — 1844. V. 8. 

**) Ich wäre geneigt, dieſen jungen Häuptling aus Wallis für den Poohi, 
ben Bruder des Königs zu halten, wenn nit mehre Gründe dagegen 
zu fprehen fohienen. Denn: 1. Wird biefer Häuptling in den Mif: 
fiondberichten nie mit Namen genannt, während der Name des Poohi 
den Mifftondren wohl bekannt war. 2. Es wird gefagt, diefer Haͤupt⸗ 
ling fei zwei Sahre (Annal. 41846. I. 145.) und zwar vom Fruͤhjahr 
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durch Eingang zu finden, daß er bie alte Eiferfucht ber beiden 
politifchen Partheien wieder aufregte. Zu Poi hatte er fein La⸗ 
ger, und der Häuptling Mufu-Mufu fcheint ihn begünfigt 
zu haben. Biele der eifrigften Anhänger des Heibenthumes ſchloſ⸗ 
fen fih ihm an, und zeigten fi) geneigt, Die alten heidniſchen 
Gebräuche wieder herzuftellen. Der Krieg ftand mehre Male im 
Begriffe auszubrehen, aber die fefte Haltung, die der König 
nahm, und die treue Anhänglichfeit der großen Mehrzahl der 
Snfulaner an feine Sache, fchredte den Häuptling vom Beginne 
offener SFeindfeligfeit immer "wieder zurück. Um aber die Bewoh⸗ 
ner des früher dem Mufu-Mufu gehörenden Theiles der Inſel 
von ber Nothwendigfeit zu überzeugen, fih von bem Feinde 
ganz zu trennen, ließ Pater Servant alle zum Gottesbienfle 
gehörenden heiligen Gegenflände von Poi abholen, und in ein 
anderes Thal bringen. Das brachte eine entfchiebene Wirfung 
hervor. Der Wallifer fah fi bald von allen Teinen Anhängern 
auf Futuna verlaffen, die fih nun bemühten, durch treuen Ge⸗ 
horfam die Gunft der Miffionäre wieder zu erlangen. So wurde 
ein gefährlicher Feind, der entfchloffen gewefen war, mit gewaff⸗ 
neter Hand das Werk der Miffionäre zu zerftören, ohne Ver⸗ 
gießung eines einzigen Tropfend von Blut gänzlich befiegt *). 
Die Inſulaner begannen nun, um ihren guten Willen zu zeigen, 
mit großem Eifer die Kirche von Poi zu bauen, wobei felbf die 
Söhne von Mufu- Mufu aus allen Kräften mitarbeiteten. Ber: 
gebens bot der feindliche Häuptling alle feine Kräfte auf, den 
Bau zu hindern. Da die Kirche fih ihrer Vollendung nährte, 
zog er voll Verdruß mit feiner Schaar ab. Servant verſam⸗ 


1842 —44 auf Futuna gewefen, während wir Poo hi im Auguft 1842 
mit feinem Anhange auf Wallis finden. (Annal. 1843. V. 40). Jedoch 
ift fehe wohl möglid, daß die in ben Annal. 1846. 1. 45. gegebene 
Beitbeflimmung nicht fehr genau fei, und daß Poohi erft im Auguft 
ober September 1842 von Wallis nach Futuna gegangen fei. Denn 
bei der Abreife Pompalliers von legterer Infel am 9. Juni 182 
finden wir dort von dem Walliſer Häuptling noch keine Spur. Auch 
verſchwindet Poohi faſt zwei Jahre lang in der Geſchichte von Wallis 
ganz, und kommt dort erſt gegen 1844 wieder zum Vorſchein. 


*) Annal. 1844. V. 12—13. — 1846. I. 15 —17. 
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melte nun alle Häuptlinge, und fprach gegen einige feine Unzu- 
friedenheit aus wegen ber gezeigten zweidentigen Haltung gegen ben 
erflärten Feind der Inſel. Sie ſchoben die Schuld auf Muſu⸗ 
Mufu, welder hervorirat, und um Verzeihung bat. Sp wurde 
eine allgemeine Berföhnung zu Stande gebraht*). Im Jahre 
1844 waren alle Infulaner getauft **), und die durch fo viele 
Unglüde heimgefuchte Inſel begann allmählig wieder aufzublühen. 
„Jetzt vermehrt ſich, ſchreibt Servant, die Bevölkerung. Seit⸗ 
dem die Inſulaner den Katholiſchen Glauben angenommen haben, 
blüht überall unter feinem Schutze ein junges Geſchlecht empor, 
das allmählig die in den Familien entftandenen Lüden ausfüllen 
wird ***). u 

Aber auch auf Wallis waren noch nicht alle Kämpfe befeitigt. 
Wir fahen, daß der König im Mai 1842 auszog, um feinen 
Bruder Poohi, der mit einigen Tonganern und einer Anzahl 
Walliſer feine Heimath verlaffen hatte, zur Rückkehr zu bewegen. 
Poohi hatte fih wirflih den proteftantifhen Miffionären ange- 
fhloffen, und alle Wallifer, die bei dem häufigen Berfehr der 
Infel Wallis mit Tonga, Niua und den Scifferinfeln den Pro- 
teftantismus angenommen hatten, um fi) gefammelt. Dem Kö⸗ 
nige feheint fein Vorhaben, den Bruder zur Nüdfehr zu bewe—⸗ 
gen, geglüdt zu fein. Denn im Auguſt 1842 kehrte Poohi 
nah Wallis zurüd rt). Sein Anhang beftand aus etwa 60 
proteftantifch gefinnten Inſulanern. Daß er felbft getauft war, 
it nicht wahrfcheintih; feine Oppofition gegen die Katholifche 
Sache ging wohl nur aus politifchen Gründen hervor. Darum 
fuhte er auch alle Nefte des Heidenthumes auf Wallis zu feiner 
Parthei hinüberzugiehen. Wenngleich es den Miffionären, bie 
den König und neun Zehntel des Volkes auf ihrer Seite hatten, 
ein Leichtes gewefen wäre, dieſe in heftiger Oppoſition gegen fie 
ſtehende Parthei, von der wiederholt die Katholiken gefränft wurs 
den, zu unterbrüden, fo ift nie fo etwas von ihnen verfucht 


*) Annal. 1844. V. 13. 
**) Annal. 1846. I. 17. 
+++) Annal. 1845. I. 44. 
+) Annal. 1843. V. 40. 
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worden. Die Proteftanten übten ungeflört ihren Privatkultus 
aus, und felbft die Heiden überließ man ruhig ihrem eignen 
Willen. Wieberholt traten die Diiffionäre befänftigend dazwiſchen, 
wenn die über erlittene Unbilden erzürnten Häuptlinge Die Ihri⸗ 
gen zur Vernichtung der Gegner bereits unter die Waffen ge⸗ 
rufen hatten*). Dieſes milde Benehmen bewirkte, daß bald ein 
Theil der Broteftanten, welche Die Katholifche Religion nur aus 
den Berleumdungen der Englifchen Mifftonäre kennen gelernt hat⸗ 
ten, fih in den Schoß der Kirche aufnehmen ließ, und daß felbft 
Diejenigen, bie in Poohis Dörfern wohnten, geneigt waren, 
ihrem Beifpiele zu folgen. Das fcheint diefen Häuptling veran- 
laßt zu Haben, mit feinem ganzen Anhange, der meifleng aus 
Heiden beftand, Wallis abermals auf längere Zeit zu verlaffen; 
denn erft in den Berichten vom Jahre 1844 gefchieht feiner wie⸗ 
der Erwähnung. Sehr wohl ift es möglich, daß er mit feinem 
Anhange fih auf Futuna warf, wo bie alte Eiferſucht der Par: 
theien ihm Augficht auf Erfolg gab, um dann durd die Mann⸗ 
ſchaft diefer Inſel verftärft, auf Wallis eine um fo gebieterifchere 
‚Stellung einnehmen zu können. Über bie um dieſe Zeit auf Fu⸗ 
tuna ftattgehabten Vorgänge und über ihren Ausgang ift bereits 
berichtet worden. — 
Im Oftober 1842 legte ber Franzoſi ſche Kapitain Mallet, 
über deſſen Reiſe von Sidney zu den Sandwichinſeln bereits früher 
geſprochen wurde, mit der Embuscade bei Wallis an. Die wes 
gen Poohis Unternehmungen noch immer gefährbete Lage ber 
Inſeln Wallis und Futuna mag vorzüglich Dazu beigetragen has 
ben, die beiden Könige zu veranlaffen, fih in Sranzöfifhen Schug 
zu begeben. Daß der Rath der Piffionäre bei Diefen Verhand⸗ 
ungen mitgewirkt habe, unterliegt feinem Zweifel, obwohl dar⸗ 
über nirgende Etwas berichtet wird. Wenn Franfreih, wie es 
bis jet gethban hat, wirklich nur eine Echusherrfchaft ausubt, 
und fich in bie innern Angelegenheiten der Inſeln gar nicht ein 
mifcht, fo ift Dagegen nichts einzuwenden; es kann vielmehr zur 
bauernden Beruhigung der Inſeln, die aus früherer Zeit noch 
viel politifhen Gährungsftoff in fih tragen, fehr förderlich fein. 


*) Annal. 1843. V. 37—39. — 1846. I. 16. 
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Der König von Wallis regiert, wie bisher, fein. Bolt ganz 
felbfiftändig und frei, und felbft in ber Thronfolge wurde nichts 
geändert, obwohl ber muthmaßlihe Nachfolger des jeigen Kö⸗ 
nigs fi) auf die Seite der Proteftanten hinneigte. Die Miffios 
näre aber trugen Sorge dafür, dag nüglihe Gewächſe auf ben 
Infeln angepflanzt, und fo die Mittel zum Unterhalte des Volfes 
vermehrt wurden. Beſonders gedieb die Baumwolle, die ber 
Bruder Joſeph mit großem Erfolge anpflanzte, und zu bears 
beiten lehrte. Auch bie Eitronen und Drangen, beren fie 
gleich bei ihrer Anfunft eine "große Menge füeten, wuchfen an 
allen Theilen ber Inſel mit unglaubliher Schnelligkeit empor. 


d. Erridtung des Apoftolifhen Vikariats von Lentral- 
Oceanien. | 


Sobald das Chriftentbum auf Wallis und Futuna feften 
Fuß gefaßt Hatte, ernannte Pabſt Gregor XVI. den Pater Bas 
tallion zum Apoftolifhen Bifar von Central Deeanien, d. h. 
von den Inſeln Wallis, Futuna und Rotuma, ferner von Tonga 
mit den andern Freunbfchaftsinfeln, von den Biti- und Schiffer⸗ 
‚infeln, alfo von einem Gebiete, das außer Wallis und Futuna 
nur Proteftanten und Heiden enthielt. Zum Sig des Apoftoli= 
hen Vikars ward Tonga auserfehen, wo aber ber Eingang der 
Katholifhen Religion erft erfämpft werben mußte. Die Ernen- 
nung, welche vom Jahre 1842 datirt ift, follte der Bifhof von 
Amata,-der. eine andere Beftimmung für die Südſee erhalten 
hatte, dem Pater Batallion überbringen. - Diefer gelangte, 
nachdem er mehre Infeln des Oceans befudht hatte, am 1. Des 
cember 1843 mit dem Frangöfifhen Kriegesichiffe Bucephalus 
nah Wallis*). Alles Volk firdmte zum Ufer, und Batallion 
fuhr mit einem Kahn dem Kriegesichiffe entgegen, und nahm ben 
Biſchof mit feinen Miffionären in Empfang. Da aber der leichte 
Kahn zwifchen den Korallenriffen fteden blieb, eilte fogleich eine 
große Schaar yon Inſulanern zu Hülfe, und fchob tief im Waf- 
fer watend den Kahn mit den Händen vorwärte. Da er jedoch 


*) Annal, 1845. 1. 26. 
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abermals fich feitfepte, nahmen fie das Schiff mit der ganzen 
Neifegefellfchaft unter Tautem Freudengeſchrei auf ihre Schultern, 
und festen es erſt vor der Kirche mitten unter ber jubelnden 
Menge nieder. Die Kunde, daß Pater Batallion Biſchof 
werden folle, verbreitete fih wie ein Lauffeuer durch bie ganze 
Inſel, und erwedte allgemeine Freude. Die Weihe fand am 
3. December dem Fefle des h. Franciscus Xaverius ſtatt. Das 
tallion erhielt den Titel von Enos in P. Gerade ſechs Jahre 
früher hatte er an eben biefem Tage zum erfien Mole auf Wal: 
is die h. Meſſe gelefen*). Der neu geweihte Biſchof hatte bei 
der Ankunft des Bucephalus weder Schuhe, noch einen Hut, 
noch einen andern, als ganz zerfegten Rod**. Der Tag ber 
Weihe war für die ganze Inſel ein Feſt. Was der Bifchof von 
Amata an den Inſulanern am meiften bewunberte, war ber heis 
tere, Tindlihe Sinn. Es ift ſchon bemerft worden, daß bie Wals 
Iifer eine ganz ungemeine Liebe zum Gefange haben. Ein ſchö⸗ 
ner Geſang vermag fie vor Entzüden ganz außer fich zu bringen, 
To daß die verftodteften Herzen yon der Macht des Gefanges befiegt, 
unfähig werden, dem Chriftenthbume Widerftand zu Teiften. Das 
haben bie Mifftonäre zu benugen gewußt. Haft aller religiöfe 
Unterriht wurde in DBerfen vorgetragen, und von ben Kas 
techumenen fingend wiederholt. Der Kirchengefang wirkte Wun⸗ 
der. Die Infulaner begannen aber fehr bald, in ihrer Weife 
felbft Lieder zu dichten, und bie Melodie dazu felbft zu verfers 
Higen. Die Loblieder auf den Papft Gregor, auf ihren Bifchof 
und auf die Miffionäre find zahllose. Sind die Infulaner von 
der Hige und Arbeit des Tages auch noch fo ermübet, fo brins 
gen fie doch gerne den größten Theil der Nacht wachenb zu, 
wenn fie nur Gelegenheit haben zu fingen. In den fchönen 
mondhellen Nächten Tiegen fie, in Chöre getheilt, unter Kokus⸗ 
palmen, und fingen in allen Thälern der Inſel mwechfelweife 
ihre mit unglaublicher Leichtigkeit von ihnen ſelbſt gedichteten 
Lieder, und die Chöre laſſen fih durch den Beifall und durch 


*) Annal. 1845. I. 35. 
**) Annal. 1, c. 34. 
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das Gelächter der Menge nicht im allergeringfien in ihrem Ernſte 
und in ihrem fehlen Takte erfchüttern *). 

Nur zehn Tage verweilte der Bifchof von Amata auf Wals 
lis, und feste dann feine Reife nach Neu⸗Caledonien fort. Er 
ließ die Prieſte Mathieu, Roudaire und Grezel auf 
Wallis zurüd, nahm aber den Pater Viard mit fih nah Neus 
Caledonien**). Sobald die Nachricht von Viards bevorfichens 
ber Abreife ſich verbreitete, war Alles niedergefchlagen und traus 
rig; denn biefer Priefter war allgemein beliebt. Der König und 
die Häuptlinge Tamen zum Bifhof Batallion, und fragten, ob 
es Sünde fein würde, wenn fie ben Pater Biard raubten. Was 
wollet ihr hun? fragte verwundert der Bifhof. „Wir wollten 
ihn in einen Wald bringen, und ihn dort an einen Baum binden, 
bis das Schiff abgefahren fein wird.“ Als der. Bifhof antwors 


*) Annal. 1846. J. 6—& — 1845. I. 35. — Xld ber Biſchof Batals 
lion eine weite Vifttationsreife durch feinen ganzen Sprengel antreten 
wollte, bat ihn die Königstochter bgingenb auf Wallis zu bleiben. Als 
ber Bifchof erklärte, feine Pflicht rufe ihn anderswohin, bdichtete fie 
folgendes Lied, das alsbald gefungen wurde: 

« Biſchof, gehe fort; ich aber weine. 
Gibt es etwas Betrübenderes, als unfern Vater fagen zu hören: 
Kinder, betet unaufhörlic für mid; wenn ihr Maria die Krone bed 
Roſenkranzes darbietet, vergefiet besjenigen nicht, der euch zu Kins 
dern Jeſu Chrifti gemaht hat. ... Hoͤret meine legten Lehren, ich 
muß von euch, fcheiden. z 
Hätte uns ein empfinblicherer Schlag freffen innen? Ihr Eitern 
von Duvea, laffet uns weinen; er entfernt fich; feib alle nur Ein 
Derz, um ihn zu beweinen. 
Geht unfer Vater fort, was wird dann aus feinen Kindern wers 
. ben? Wann wird unfer Vater zurüdtommen? Ad! wird er es je 
wieder? Weinet! 

Dod der Himmel hat befohlen. Man hat ihm eine heilige Bot⸗ 
ſchaft gebradt. Es ift ihm gefagt worden: Biſchof, ein Zheil 
der Erbe ift dir allein angewiefen worben durch den Water aller 
Ehriften. . 

O Vater, entferne di; aber gedenke deiner Kinder, und Tomme 
zurüd, fie zu fegnen; denn fie find ohne alle Kraft, wie bie junge 
Hflanze, die frifch hervorkeimt.» U. f. w. 

**6) Annal. 1845. I. 36. 
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fete: „Man bürfe fihb dem Willen Gottes nicht widerſetzen,“ 
gingen fie alle weinend fort, und die ganze Nacht hindurch hörte 
man auf der Inſel den Hagenden Ruf: „Unfer Bater ift todt, 
laſſet ung weinen*).“ „Über 300 Zünglinge, fehreibt Douarre, 
deren, jeder einen Speifeforb für den Pater trug, begleiteten ihn 
zwei Stunden weit. Allein die Abfchiedeftunde war gefommen, 
und ſchon nahten wir und dem Kahn. Da drängte fich alles 
Volk an's Geftade, und erhob ein Jammergeſchrei. Mehre fans 
fen ohnmächtig hin. Wir waren bereits abgefahren, als plötzlich 
eine Menge Infulaner in's Meer fprang, und fchwimmend ben 
Kahn begleitete, um noch einmal ben guten Vater, der ihnen 
entrifien wurde, zu fehen**).« | 

Bon jest an fielen bie legten Trümmer des Heidenthumes 
auf Wallis ſchnell zufammen. Auch der alte Minifter Des Kö⸗ 
nigs, dieſer erbitterte Keind des Chriſtenthumes, den ein Schiffs⸗ 
fapitain feines "wilden Ausſehens wegen „den alten Tiger“ 
nannte, befehrte fih, und befam in ber h. Taufe den Namen 
Honorius. Er zeigte überall die zartefte Aufmerffamfeit für 
die Miffionäre, und ſuchte w den Berfammlungen den jungen 
Leuten Ehrfurcht vor ihnen einzuflögen. „Was mich betrifft, 
fagte er einft, fo bin ih ein Bruder des alten Baumes, ber am 
Rande des Abgrundes flieht. Ich babe eu) früher ein fehr böfes 
Beifpiel gegeben; hier aber find nun bie Führer, bie euren Kahn 
in den Himmel leiten werben.“ — Nur Eine Sorge beunruhigte bie 
Miffionäre. Der Bruder bes Königs, Poohi, war wieber auf 
ber Infel, und übte, in feinen Dörfern, wo übrigens fein An- 
hang äußerſt gering geworben war, gegen bie Katholifen manche 
Unbilde aus. Im November 1843 wollte Einer feines Anhan⸗ 
ges die Katholifen feiner Nachbarichaft zwingen, den Sonntag 
an bemfelben Tage, als bie Proteftanten, zu feiern. Diefe find 
nämlich von einer andern Seite her zuerft in die Südfee gefom- 
men, als die Franzoſen, und feiern ben Sonntag, wo die Fran⸗ 
zöfifchen Miffionäre erft den Samstag haben. Der Bruder Jo: 
ſeph, der fih widerfepte, wurde yon dem Proteftanten heftig 





*) Annal. 1845. I. 87. 
++) Annal. 1. c. 
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angegriffen, unb verwundete diefen, indem er mit einem höfgere 
nen Werkzeuge, womit er gerade an einem Faſſe arbeitete, einen 
Schlag abwehrte, leicht am Kopfe. Das Volk, das den Auftritt 
mit angefehen hatte, firömte fogleih mit ©efchrei herzu; Die 
ganze Bevölferung fam in Bewegung, und wollte die Proteflans 
ten mit Gewalt von ber Inſel vertreiben. Es bedurfte der gan⸗ 
zen Auftorität des Bifchofs, ihren Zorn zu entwaffnen. Der 
König beichied den Poohi vor fih, um ihn wegen bed Beneh⸗ 
mens feiner Leute zu Rede zu ftellen. Der Biſchof erinnerte ihn, 
wie großes Unglüd er über ſich und die Seinigen hätte bringen 
fönnen, und wie er feiner Seits immer mit fo viel Aufmerffams 
feit und Milde behandelt worden fei, obwohl er einem andern 
Glauben folge. Schweigend entfernte fih Boohi. Am Abende, 
als der Biſchof eben im Gebete begriffen war, Flopfte es an fei= 
ner Thür. Poohi fand davor, und verlangte eine LUnterres 
dung. Er erflärte dem Bifchofe: „Daß er alles Geſchehene be- 
weine, und aus ber edlen Milde, welche die Katholifhe Reli⸗ 
gion ihren Prieftern einflöße, wohl erfenne, daß fie die wahre 
Religion Jeſu Ehrifti, der Stamm ber proteftantifhen Religion 
ſei. Er babe ſchon länger über Alles reiflich nachgedacht, und 
fei entfchloffen, den Katholifchen Glauben zu bekennen.“ — Geit 
diefer Zeit wohnen Poohi und die fämmtlichen Proteftanten dem 
Unterrichte der Katholifchen Diiffionäre bei, und gehören zu ihren 
eifrigften Katechumenen *). 

Am 17. Mai 1844 landeten auf Wallis abermals fünf 
Miſſionäre der Mariſtenkongregation, darunter drei Prieſter, Ca⸗ 
linon, Favier und Breheret, alle für die Miſſion von 
Central⸗-Oceanien beſtimmt. Da nun bie vor ſechs Monaten 
angekommenen Mathieu und Roudaire bereits anfingen die 
Landesſprache zu reden, ſo beſchloß der Biſchof, dieſen beiden 
einſtweilen die Sorge für Wallis zu überlaſſen, ſelbſt aber mit 
den neu angekommenen Prieſtern die zu ſeinem Sprengel gehö⸗ 


*) Die letzten Miſſionsnachrichten enthalten die Nachricht von ber Be: 
kehrung Poohis noch nicht; fie ift vom « Katholilen» 2tes Novem⸗ 
berheft 1846 &. 190 aus Franzoͤſiſchen Blaͤttern mitgetheilt, und fcheint 
gegründet zu fein. 
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renden Sinfelgruppen zu befuchen, und bort neue Miffionen zu 
gründen. Er miethete daher das Franzöſiſche Schiff Adolph, und 
verließ am 11. Juni 1844 unter der Trauer der ganzen Be 
sölferung die Infel Wallis *). 


e. Die Miffion von Tonga - tabr. 


Schon etwas früher, ald die proteftantifche Parthei auf 
Tongastabu, unterftügt durch den Englifchen Kapitain Eroder 
und die Mannfchaft der Favorite unter den Mauern von Bea 
eine entfchiedene Niederlage erlitten hatte, faßten die Katholifhen 
Milfionen an zwei Punkten, die zu Tonga in naher Beziehung 
fanden, feften Fuß, auf Neufeeland nämlich und auf Wallis. Der 
Biſchof Pompallier hielt von Neufeeland aus fein Augenmerk 
auf Tonga gerichtet. Da er aber erfuhr, daß zwifchen Wallis 
und Tonga eine fehr innige Beziehung ftattfinde, fo fhidte er 
gegen Ende des Yahres 1839 von Neufeeland aus ben Pater 
Chevron mit dem Bruder Attalus nah Wallis, und gab 
ihm den Auftrag, unter Weges an den Bitiinfeln und an Tonga 
zu Ianden. Am 4A. Januar 1840 gelangten biefe beiden Miffie 
näre zu der füdöftlichen Küfte der Hauptinfel von Biti, und um 
terfuchten, nachdem fie nur mit Mühe einem Schiffbruche entgan⸗ 
gen waren, die ganze Gruppe. Auch Tonga wurde von ihnen 
beſucht. Sie fanden die Infel in großer Aufregung. Die pre 
teftantifche und heidniſche Parthei fanden ſich einander feindlid 
gegenüber, und faft unter den Augen ber beiden Katholifchen Mif- 
fionäre wurde ein Gefecht geliefert, worin zehn Heiden ihren 


Tod fanden. As das Schiff die Anfer Tichtete, zogen bie Trup- 


pen des proteftantifchen Häuptling am Ufer entlang zum neuen 
Kampfe gegen die Heiden aus. 

Als dann bald darauf die Niederlage der Proteftanten bei 
Bea erfolgte, glaubte Pompallier mit der Gründung einer 
Miffion auf Tonga nicht Länger ſäumen zu dürfen. Nachdem et 
auf Wallis und Futuna durch feine Anmefenheit den Dingen eine 
entſchiedene Wendung gegeben hatte, fehiffte er fi mit Chevron 


*) Annal. 41846. L. 31—332. 
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und Attalus nah Tonga ein*, wo er am 2. Juli 1842 
anfangte. Eine Anzahl Tonganer, die fih auf Wallis auf« 
gehalten Hatten, und mehre Wallifer waren in feiner Bes 
gleitung. Die Erfteren waren e8, die dem Pater Chevron 
und dem Bifchofe nähere Auffchlüffe über die Lage der Dinge 
in ihrem Baterlande gaben. Chevron begab fih am erften 
Morgen nah der Landung mit dem Bruder Attalus zum 
Häuptlinge von Beg, und bat um Aufnahme und Schug. Die 
heidnifchen Häuptlinge verfammelten fih, und bewiefen ſich gegen 
die Miffionäre freundfchaftlih. Aber alsbald Tief ein mit Dro⸗ 
hungen begleiteter Befehl des proteftantifhen Häuptlings von 
Niufalofa ein, die Fremblinge fortzufgiden. Nicht die Macht 
dieſes Häuptlings an und für fih, fondern feine Verbindung mit 
dem Könige von Vavao machte die von Bea unfhlüffig; jedoch 
erflärten fie, die Fremdlinge nicht ohne Grund vertreiben zu 
wollen. Das genügte dem Pater Chevron. Er blieb in Ben, 
und fo war die Miffion von Tonga begründet. Pompallier 
verfprach, bald eine Verftärfung zu fenden, und Tehrte, nachdem 
er 13 Monate auf feiner Reife zugebracht hatte, nad Neufee- 
land zurück**). 

Die Proteſtanten geriethen, als das, was ſie lange mit 
großer Beſorgniß vorhergeſehen hatten, nun wirklich in Erfüllung 
gegangen war, in große Bewegung. Wiederholt ergingen hef—⸗ 
tige Drohungen an bie heidnifchen Häuptlinge, mit der Aufforderung, 
bie Ratholifchen Miffionäre zu vertreiben; fo daß diefe in Erwartung 
eines neuen Krieges die Feſte Bea in Bertheidigungszuftand 
ſetzten. „Wenn wir, fagte bei diefer Gelegenheit ein Häuptling, 
als Heiden die Bekehrten angriffen, um fie zu zwingen, ihre - 
Prediger fortzujagen, fo wäre das begreiflih; daß aber Ehriften 
ung angreifen, weil wir den wahren Miffionär aufnehmen, ber 
aus Liebe zu ung Alles verlaffen hat, und hierher fam, und 
zu lehren, bemfelben Gott, den fie anbeten, zu dienen, das ifl 
unbegreiflih ***). Der Proteftantismus hatte auf Tonga viele 


*) Annal. 1843. V. 56 —57. 
**) Annal. 1843. V. 57—58. 
*#*), Annal. }. c. 58. 
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Jahre hindurch ganz unbeläftigt durch die Aufficht der gebifbeten 
Europäifchen Nationen gewirft, und außer den vielen blutigen 
Schladhtfeldern eine Menge Spuren von Gemaltthätigfeit und 
Ainterbrüdung zurüdgelaffen; darum machte Die Milde und Freund 
Hehfeit der Katholiſchen Miffionäre überall einen wohlthätigen 
Eindrud, ohne dag man barum fohon geneigt war, ihre Lehre 
anzunehmen. Selbftder Fatafei fihenkte dem Chevron großes 
Zutrauen. Diefer Fürſt Iebte, nachdem ber König Georg ſich 
son Vavao unabhängig gemacht, und dann Die regierende Fa⸗ 
milie Finau auf treulofe Weife auch der Herrfchaft dieſer Infel 
beraubt hatte, wieder auf Tongä, wo er eine Art von, Anerken- 
nung fand, und deshalb in den Berichten des Paters Chevron 
„Oberkönig“ genannt wird. 

Im Oktober fam der Pater Hieronymus Orange von 
Neufeeland nad Toriga, und nahm beim Pater Chevron in 
Bea feinen Wohnfig*. Er fand die ganze Inſel noch in großer 
Aufregung. Man erwartete mit jedem Tage den Ausbruch des 
Krieges. Doch fcheint die ſtarke Befeftigung von Bea bie pro⸗ 
teftantifche Parthei von einem Angriffe abgeſchreckt zu haben, [0 
dag allmählig eine Beruhigung der Gemüther eintrat. Dennoch 
aber fand die Religion äußerft ſchwer bei dieſem Volke Eingang. 
Die Tonganer ſelbſt find ein flolzes Volk, das die Fremden ver 
achtet. Ihre Inſel ift der Mittelpunft der Erde; alle aus bet 
Fremde anfommenden Menfchen find ihnen nur Barbaren. Zudem 
hatten fie die Europäer bereit von fo unvortheifhafter Geile 
fennen gelernt, daß fie eine große Verachtung gegen fie im Per 
zen trugen. Die Katholifchen Miſſionäre hatten fie nur aufge 
nommen, weil fie es für fchimpflich hielten, Die Gaſtfreundſchaft 


zu verlegen. Diefelben mußten daher oft genug bie Worte hören: 


„Sie find Fremde; fie" Tommen, das Befte, was wir haben, weg 
zueffen, und fich über ung luſtig zu machen, bis fie zufegt unfer 
Sand erobern.“ Jenes kindliche Hingeben an den höher gebilbe 
ten Fremden, das wir auf allen andern Inſeln ber Südfee for 
‚ben, war bier nicht mehr zu bemerken, und viele der fhönfen 
Züge im Charakter ber Inſulaner waren durch die Schuld der 


*) Annal. 1845. I. 15 —16. 
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Europäer bereits verwiſcht. Bei alle dem aber blieben die Ton⸗ 
ganer ein fehr tüchtiges und verftändiges Volk, von dem, wenn 
es einmal nach felbfiftändiger Prüfung den Katholifchen Glauben 
angenommen haben wird, noch immer Großes erwartet werben 
Tann. Das Erfie, was daher die Miſſionäre fih zu erwerben 
hatten, war Adtung vor ihrer Perfon. Mean unterſchied fie 
bald von den proteftantifhen Prebigern. In Bea verfammelte 
fich eine Keine Anzahl zu ihrer Predigt und zu ihrem Unterrichte, 
und ed dauerte nicht lange, fo hatten fie in jedem Stamme ber 
Inſel einige Anhänger. Als fie einen Stamm, der A Stunden 
von Bea entfernt wohnt, das erfte Mal beſuchen wollten, wurs 
den fie mit Pfeifen und Zifchen aufgenommen, und fein Bewoh⸗ 
ner bes Dorfes wollte den Ermüdeten, und von Sonnenhitze 
Erſchöpften ein gaftlihes Obdach gewähren. Im Jahre 1843 
hatten fie jedoch fchon ſechs Täuflinge unter diefem Stamme, und 
fanden mit den übrigen Einwohnern im freundlichen Vernehmen. 
Sie beſuchten auch den proteftantifchen Theil der Inſel, und 
wurden zu Niufalofa mit Steinwürfen empfangen. Aber e8 ges 
Yang ihnen, mit dem Häuptlinge Tubo felbft in perfönliche Bes 
ziehung zu treten, was die Folge hatte, daß biefer fie gütig bei 
fih aufnahm, und fein Volk aufforberte, ihnen mit Achtung zu 
begegnen*). Bei der nahen Verbindung Tongas mit Hapai und 
Vavao konnte es nicht fehlen, daß nicht einzelne Beiwohner biefer 
Inſeln die Katholiſche Religion kennen Ternten und Tieb gewans 
nen. Da ber König Georg wohl fab, daß feine ganze ufurs 
pirte Macht erfchüttert werben könne, wenn bie von feinen In⸗ 
feln vertriebenen Familien auf Tonga den Katholifchen Glauben 
annähmen, fo kam er felbft nach letzterer Inſel Herüber, um bie 
Proteftanten zur Fräftigften Gegenwehr zu ermuntern, und einen 
ber Seinigen, der Katholiſch geworben war, zur Nüdfehr in bie 
Heimath zu zwingen. Das Lestere jedoch gelang ihm nicht **). 
Bis zum Sommer 1843 waren 25 Perſonen, jedoch mei- 
fiens in Todesgefahr, getauft. Am Feſte Petri und Pauli ben 
29. Juni empfingen auf eimmal 30 Erwachſene das Sakrament 


*) Annal. 1845. I. 19. 
**) Annal. 1. c. 1718. 
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ber Wiedergeburt, und fomit war die erſte Gemeinde gebifbet. 
Es befanden fi unter den Täuflingen neun Yamilienväter, aber- 
nur drei Frauen. Mehre von diefen waren Proteftanten geweſen. 
Zum Baue einer Kirche in Bea hatten ſich die Heiden mit ben 
Ehriften vereinigt. Diefelbe ift von Holz erbaut, und hat eine 
Länge von 72, eine Breite von 30 Fuß. Zwölf Säulen von 
feftem Holze tragen ein 30 Fuß hohes Gewölbe, das von den 
Snfulanern aufs kunſtvollſte gefchmüdt worden war. Der feiers 
lichen Kirchweihe wohnten 600 Tonganer bei. Ein feierlicher 
Segen am Abend fhloß dieſen denfwürdigen Tag. Die Achtung, 
welche die Mifftonäre ſchon bei vielen Infulanern genoffen, wurbe 
durch einen ganz befonderen Umftand noch vermehrt. Der große 
Komet, der im Jahre 1843 erfhien, und in den fchönen Nächten 
der Tropenländer einen wunderbaren Glanz verbreitete, erregte 
auf Tonga eine große Beflürzung ber Gemüther. Man befragte 
bie proteftantifchen Prediger; dieſe aber wußten feinen Auffchluß 
über die Erfcheinung zu geben. Der Kapitain eines Englifchen 
Schiffes, das auf der Rhede Tag, war auch zweifelhaft, und 
rieth den Infulanern, zu den Katholifchen Mifftonären zu ‚gehen; 
denn dieſe feien gelehrt, und würden im Stande fein, ihnen Aufs 
fhluß zu geben. P. Grange erflärte den Abgeorbneten, bie 
Erfcheinung ſei ein Komet; er habe ſchon dreimal einen folchen 
gefeben. Er zeigte ihnen einen Himmelsatlad, und beſtimmte bie 
Zeit, wann ber Komet ganz über dem Horizont fiehen müſſe. 
Das erregte großes Staunen; und 14 Tage bindurdy dauerte 
das Herzuftrömen der Neugierigen aus allen Theilen ber Inſel, 
bie alle in dem Buche des Paters Grange den Kometen fehen, 
und feine Befchreibung hören wollten. Diefer Vorgang konnte 
nicht anders, als fehr günftig für das Gedeihen der Miſſion 
wirfen. Aber die Folgen würden noch viel erfpießlicher gewefen 
fein, wenn nicht ein anderer Umftand die Achtung, welche bie 
Inſulaner den Mifftonären bereits zollten, wieder gemindert hätte. 
Das war nämlich ihre äußerſte Armuth. Schon im zweiten 
Jahre waren fie auf der Inſel, und noch war fein befreunbetes 
Schiff wieder nah Tonga gekommen. Ihre Kleidung war pöllig 
abgenugt, und oft Titten fie ben empfinblichften Hunger. Es war 
immer mißlich, die Eingebornen um Nahrungsmiktel anzugeben, 
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weit biefe dadurch in ber Meinung, die Miffionäre wären arme 
Berbannte, oder gar von ihrer Heimath ausgeftoßene Berbrecher, 
nur noch mehr beftärft wurden. Ein Häuptling, der ihnen Woh⸗ 
nung gegeben hatte, betrachtete fie dafür als feine Sklaven, und 
verlangte von ihnen die erniedrigenbften Dienfle. So wuchs bie 
Berlegenheit der Miffionäre mit jedem Tage, bis im Herbſte 
1843 der Bifhof von Amata auf feiner Reife nah Wallis und 
Neucaledonien mit dem SKriegesichiffe Bucephalus hier anlangte. 
Ein Begleiter des Bischofs fohreibt: „Beim Anblide der großen 
Armuth, worin wir die Mifftionäre trafen, wurden wir bis zu 
Thränen gerührt”).” Der Bifhof verfah fie mit dem Nöthig- 
fien, und befuchte in’ Begleitung der Offiziere faft alle Häupts 
linge ber Inſel. Die letzteren wurden an Borb des Schiffes 
bewirthet. Auch Tubo, ber proteftantifhe Häuptling war dort. 
Dei der Tafel äußerte er: „Wir find noch zu wenig unterrichtet, 
um enticheiden zu können, welches bie wahre Religion fei; es 
wäre wünfchenswerth, wenn eine öffentliche Befprechung verans 
ftaltet würde, damit Jeder willen Fönnte, nad) welcher Seite er 
fich entfcheiden ſolle.“ Die Katholifen erwiederten, daß ihre 
Priefter wiederholt eine Gelegenheit dazu gefucht hätten, daß ſich 
aber die proteftantifhen Prediger bei ihrer Ankunft im Innern 
ihrer Häufer verfchlöffen. Die Anweſenheit des Schiffes bob dag 
Anfehn der Miffionäre nicht wenig, fo baß bald auf der Inſel 
Tonga bie Zahl der Getauften Hundert, bie der Katechumenen 
zweihundert betrug**). Dagegen aber verboppelten Die prote⸗ 
ftantifchen Prediger auch ihre Anftrengungen, um dem Bolfe Miß⸗ 
trauen gegen die Katholifhen Miffionäre einzuflögen. Sie bes 
nusten die Anwefenheit des Franzöfifchen Kriegesſchiffes, um 
überall ben Verdacht zu verbreiten, als wolle Frankreich mit 
Nächſtem die Inſel befegen. Die Franzöfifchen Priefter wurden 
als politifhe Emiffäre bezeichnet, und: Die Beſetzung von Takt 
zum Beweiſe, wie begründet dieſe Furcht fei, angeführt. Bei 
einem auf feine Nationalität fo eiferfüchtigen Bolfe, als die Ton- 
ganer find, wirkte diefes Mittel, Die Katholifchen Miſſionäre auch 


*) Annal. 1845. I. 29—30. 
”*) Annal, 1845. 1. 31. 
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bei den Heiden zu verbächtigen, und ben Fortfihritt der Religion 
zu hemmen, mehr, als alles andre, was man bisher angewendet 
hatte. Dennod aber machte der Glaube, wenn auch nur lang: 
dam, beſtändige Fortfchritte. Die von der Inſel Wallis mit her- 
übergefommenen Gläubigen leiſteten hierbei vortrefflide Dienſte. 
Sie ließen fih, auch wohl mit einzelnen befehrten Familien ver- 
eint, unter den heidnifchen oder proteftantifchen Stämmen nieder, 
und fuchten rund um fi) ber den Katholifhen Glauben zu ver 
breitem. So gelang es zwei neubekehrten Cheleuten, in einem 
bisher ganz heidnifchen Stamme AO Perfonen zu befehren, bie 
fih ganz nad ihnen bildeten*. Der Glaube faßte nun wohl 
an verfchievenen Punkten zu gleicher Zeit feften Fuß, aber an 
eine Belehrung großer Maſſen konnte noch nicht gedacht werben. 
Selbſt diejenigen, die auf die Seite der Miffionäre getreten wa⸗ 


sen, machten oft fo große Eingriffe in deren Rechte, daß dieſel⸗ 


ben all ihre Auftorität gebrauchen mußten, um nicht unter die 
Bormundfchaft der Häuptlinge zu gerathen. iner der mächtig— 
ſten Männer ber Inſel, wahrfcheinlich der Häuptling von Ben, 
unterfagte öffentlich bei einem großen Volksfeſte allen Getauften 
jede Theilnahme am Tanze, während er den andern das Tanzen 
gebot. Die Miffionäre aber hatten früher gewiſſe anflänbige 
Tänze für erlaubt erklärt, während die Proteftanten jeden Tanz 
für eine Todfünde hielten. Darum traten Chevron und Grange 
vor ber ganzen Berfammlung auf, und widerfprachen dem Häupt⸗ 
linge. Diefer aber fprang auf, und rief mit zorniger Stimme: 
„Was meinen denn die zwei Weißen? Hat fie nicht die Meeres— 
welle an unfer Ufer geworfen? Bei wem wohnen fie? Haba 
fie nicht bei mir ihre Herberge?“ Da erhob fich Einer von 
ihnen, und fprad vor dem ganzen Bolfe: „Ya wohl wohnen 
wir bei Dir, und bafür find wir Dir Dank ſchuldig. Aber 
wiffe, Daß wir nicht hier find, um Deinen Willen zu thun, 
fondern Dir und Deinem Bolfe die Wege des Heifes zu zeigen. 


Heißeft Du ung gehen, gut, fo find andere Häuptlinge bereit, 


uns aufzunehmen. Anderen Weißen magft Du gebieten, nicht 
aber denen, die vom Allerhöchften gefendet find. Wir werd 


*) Annal. 1846. I. 29. 
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mit dem Segen, den wir bringen wollten, fortgehen, und nur 
ben Fluch Gottes hinter und laſſen.“ Da fenkte der Häuptling 
ben Kopf, und ſchwieg. Am Abende fam er, und warf ſich weis 
nend den Miffionären zu Füßen. Diefe aber nahmen ihn mit 
gewohnter Freundlichkeit auf, und verficherten, daß Alles ver: 
gefen fei. Ganz bewegt fagte er: „Unſre VBoreltern waren böfe, 
und wir find wie fie. DBefehlet in Zukunft nur, und ihr follet 
feben, ob ich nicht zu gehorchen weiß*).“ Diefer Borfall zeigt 
ung, wie viel gute Keime! trog aller Verderbniß noch immer in 
diefen Naturen fchlummern, die, wenn einmal das Chriſtenthum 
ben Sieg wird errungen haben, noch eine ſchöne Zufunft Hoffen 
laſſen. 

Seit der Errichtung des Apoſtoliſchen Vikariats von Central⸗ 
Oceanien war Tonga zum Sitze des Biſchofs auserſehen. So⸗ 
bald daher auf Wallis eine gehörige Zahl von Prieſtern ange⸗ 
kommen war, beſchloß der Biſchof Batallion, eine größere 
Rundreiſe durch ſeinen Sprengel zu machen. Er verließ auf dem 
gemietheten Franzoͤſiſchen Schiffe Adolph am 11. Juni 1844 
ſeinen bisherigen Aufenthalt, beſuchte zuerſt Futuna, und 
gelangte nach einer Fahrt von 22 Tagen nach Tonga**. Sein 
Erfcheinen bewirkte hier nicht die Wunder, die fonft dad Auftres 
ten eined Bifchofs unter den Südſeevölkern zu begleiten pflegen. 
Die Urfache davon lag theild darin, daß die Miffton felbft noch 
nicht weit genug gediehen war, theild auch in dem Umſtande, 
daß der Bifchof und alle feine Priefter Sranzofen waren, die feit 
ber Befegung von ZTaiti und den Marfefen nur ungern unter 
den Sübfeevölfern des helleren Stammes gefehen werben. Die 
Englifchen und Americanifchen Miffionäre wußten biefen Umftand 
trefflih zu benugen, um dem fchnelleren VBordringen der Kathos 
lifhen Religion in diefem Archipel einen wirkfamen Damm ent- 
gegenzufeßen ***), Dennoch aber war die Anmwefenheit Batals 
lions auf Tonga nicht fruchtlos. Die bereits Gewonnenen wur⸗ 
ben geftärft, die Neuunterrichteten getauft, und 60 Inſulaner 


*) Annal. 1846. I. 23. 

**) Annal. 1846. I. 33. 

***) Annal. 1846. I. 14. 
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ließen fich neu zum Unterrichte anfchreiben. Nach einem Aufent 
halte von drei Wochen entfernte ſich der Biſchof wieder, nachdem 
er fih das Dorf Mua mitten unter den Heiden zu feinem fünf 
tigen Aufenthaltsorte ausgewählt hatte *). Er fah ein, daß, 
um Tonga zu befehren, größere Anftrengungen, als bisher, 
gemacht werben müßten. Bor allem Teuchtete ein, daß den Miſ— 
fionären in zeitlicher Hinfiht eine unabhängigere und würdigere 
Stellung verfchafft werden müffe, weil fie fonft den Launen der 
Einwohner zu fehr preisgegeben, in ihrem Wirfen gehemmt würs 
den, und fogar oft bie drüdendfte Noth Yeiden müßten. Man 
glaubte, durch Taufchhandel am Teichteften fich die Lebenshedürf- 
niffe verfchaffen zu können. In welcher Weife dieſer Tauſchhaw 
bei geführt werben folle, darüber wird am Schluffe diefes Wer- 
fes die Rede fein. Dann aud erfannte man, daß zur Gewin⸗ 
nung eines bleibendern Einfluffes der Beginn einer regelmäßigen 
Bodenfultur, und die Anlegung fefter Wohnfige und fleinerner 
Kirchen nothwendig fei. Über ein Drittes, was wenigſtens fehr 
wünfchensiwerth wäre, fpäter noch ein Wort **. Der Biſchof 
fheint bereits mit dem Pater Calinon feinen bleibenden Wohnfig 
auf Tanga genommen zu baben***%. Der Taube macht beflär- 
dige Fortfchritter), obfchon er noch immer mit großen Hemm⸗ 
niffen zu fämpfen hat. Daß die Gegner bes Katholifchen Glan 
bens gerade hier alle ihre Kraft zum Widerftande aufbieten, Tann 
um fo weniger befremden, da auf Tonga es fich entfcheiben wird, 
welche Religion in der nächften Zufunft in Central⸗Oceanien dad 
Übergewicht haben foll. 


f. Die Miffion auf den Pitiinfeln. 


Bon diefen noch wenig befannten Inſeln ift bereits früher 
gefproden. Ihre Einwohnerzahl ift ſchwerlich mit irgend einer 
Genauigfeit zu beftimmen, da fie fehr verfchieben angegeben wird. 
Am wahrfcheinlichften nimmt man fie zu 200,000 Seelen an, obs 


*) Annal. 1846. I. 32. V. 40. 

**) Vergl. Annal. 1846. V. 25—43, 
++) Annal. 1. c. 40. 

+) Annal. lc. 4. 
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wohl es fehr wohl möglich ift, Daß ſelbſt dieſe Annahme bei näs 
berem Bekanntwerden der Inſeln noch als viel zu hoch erfceis 
nen wird. Sicher kann man rechnen, daß die Bitiinfeln für fi 
allein mehr Bewohner haben, als alle übrigen Inſeln von Gens 
tral⸗Oeeanien zufammen. Die Proteftanten haben hier namentlich 
auf den Heinern öftlichen Inſeln durch Eingeborne, die fih auf 
Tonga, Hapat und Bavan aufhielten, und dort mit den Miſſio⸗ 
nären in Berührung famen, Eingang gefunden, und an verfchies 
denen Punkten Miſſionen gegründet. Katholifcher Seits waren es 
ber Pater Chevron und der Bruder Attalus, Die, auf der 
Reife you Neufeeland nad Wallis und Futuna begriffen, zu Ans 
fang des Jahres 1840 zuerft diefe Infeln betraten, und, nachdem 
fie bei der Hauptinfel der Gefahr des Schiffbruches entgangen, 
bie ganze Gruppe unterſuchten*). ine Miffion dahin konnte 
aber noch nicht eröffnet werben, theils weil es an Prieſtern fehlte, 
theild weil man auf den Infeln felbft noch gar feinen Anknüpfungs⸗ 
punkt fand. Als aber die Miffion auf Tonga feften Fuß gefaßt 
batte, wurde auch alsbald eine Miffton nach Biti befchloffen. Der 
Biihof Bataillon fand auf Tonga vier Vitiinfulaner, die den 
Katholifhen Glauben angenommen hatten. Diefe nahm er mit 
fih, als er im Sommer 1844 von Tonga aus bie Bitiinfeln be- 
fuhte. Er landete zuerft bei der Inſel Namufa, deſſen Einwoh- 
ner durch Inſulaner von Tonga und Bavao zum Theile für ben 
Proteftantismug gewonnen waren, ohne doch etwas mehr, als 
allgemeine Begriffe vom Chriftenthume zu befigen. Der Biſchof 
hatte nicht vor, bier zu bleiben. Aber viele Einwohner Tamen 
auf das Schiff, und baten fo dringend um Wiffionäre, bag er 
ſich entfchloß, die Patres Roulleauy und Breheret auf Nas 
mufa zurüdzulaffen, mit der Weifung jedoch, daß, wenn ein an⸗ 
berer Punkt der Inſelwelt ihnen eine veichere Erndte in Ausſicht 
ftellte, fie fi dorthin begeben follten. Bei ihnen blieb der Brus 
der Annet, ferner zwei Katecheten aus Wallis, und bie vier 
befehrten Bitier. Diefe neun Perfonen bildeten den erfien Stamm 
der Katholifchen Kirche in biefem bevölkerten Inſelreiche. Die 
Einwohner von Namufa hatten dem Bifchofe erklärt, wenn er 
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ihnen Mifftonäre Tieße, den SKathofifchen Glauben annehmen zu 
wollen *). 

Weitere Nachrichten find von diefer Miffion, die einer fehr 
großen Ausdehnung fähig ift, da faft alle Einwohner fih noch 
zum Heidenthume befennen, noc nicht eingegangen. Eben fo wiſ—⸗ 
fen wir noch nicht, ob es dem Bifchofe ſchon gelungen ik, auf 
den Schifferinfeln eine Miffion zu gründen. Sedenfalld muß bie 
Miſſion von Eentral-Deeanien, die von einem fo Eleinen Punfte 
aus begonnen worden ift, und bis 1840 nur zwei, bis 1844 
etwa zehn Priefter zählte, in neuefter Zeit bedeutend an Ausdeh- 
nung gewonnen haben, da ihr fortwährend große Unterflügungen 
zufließen. Zu Anfangs Detoberd 1844 gingen vier Priefter aus 
der Geſellſchaft Mariä auf der Corvette „Heroine“ nad Central 
Deeanien unter Segel**). Im December 1844 reifeten abermals 
zwölf Mitglieder derfelben Gefellfchaft, darunter mehre für Cen- 
tral-Deeanien beftimmt, zu der Südſee ab***. Im November 
1845 verließen dreizehn Mariften auf dem Schiffe Arche d'Alliance 
Havre. Acht von ihnen waren für Mitteloceanien und Neucale 
donien beftimmt+).. Die Zahl der Miffionäre muß gegenwärtig 
wenigſtens 25—30 betragen, und wird noch immer vermehrt, ſo 
daß zu erwarten ift, daß das Apoſtoliſche Vieariat von Central 
Oceanien in der nächſten Zufunft bedeutend wachfen wird, went 
gleich gerade hier der heftigfte Gegenfampf von Seiten bee pe 
keftantismug zu erwarten ftebt. 


Ss. 8 
Die Miffion von Neu: Ealedonien. 


Errichtung des Apoftolifdien Vicariats daſelbſt. 


Nachdem aus dem großen Apoftofifchen Vicariate von Be 
Deeanien diejenigen Theile, in denen bie proteftantifgen Diff 


*) Annal. 1846. 1. 34. 

**+) Annal. 1844. VI. 68. 
***) Annal. 1845, I. 61. 

+) Annal. 1846. 1. 67. u. f. w. 
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näre fett vielen Jahren feften Fuß gefaßt hatten, ausgeſchieden, 
und zu zwei eignen Sprengeln erhoben worden waren, verbreitete 
fih die Katholiſche Miſſionsthätigkeit mit großer Schnelligkeit auch 
über die mehr norbwärts gelegenen Sinfeln, weile, wenn man 
einige Verfuche der Spaniſchen und Deutſchen Miffionäre abrech— 
net, noch nie der Fuß eines chriftlichen Miſſionärs betreten hatte. 
Alle diefe Infeln find von. Negritos bewohnt, mit Ausnahme der 
Carolinen und Mulgravesinfeln, auf benen bie hellere Ainoifche 
Bevölferung, obwohl mit Negern untermilcht, Die überwiegende 
ft. Nur auf den füblichften und weftlichftien Negerinfeln ift ein 
an manchen Orten nicht unbebeutender Beſtandtheil von Ainoifcher 
Bevölkerung den Negern beigemifcht. 

Der erfte Punkt, worauf die Miffionsgefellfchaft ihr Augen⸗ 
merk warf, war Neu-Caledonien, theils weil dieſe Infel von 
allen Negerinfeln den füblih am meiften vorgefchobenen Poften 
bildet, theild weil fie ihrer Auddehnung und Lage wegen eine 
vorzügliche Wichtigfeit hat. Die Größe mag 300—360 TjMeis 
Ien betragen. Die Zahl der Einwohner ſchätzt man auf 50,000, 
eine Angabe, die vielleicht bei näherer Unterfuchung des Landes 
fih als noch zu Hoch Herausftellen dürfte. Mit Tonga unter. fafl 
gleicher Breite liegend mußte Neu-Caledonien bei der immer wei- 
teren Auspehnung der Kolonifation an der Oſtküſte von Neuhol⸗ 
land Schon in nächſter Zufunft in den Bereih der Schifffahrt 
fommen, und dem Einfluffe der Europäifchen Kultur fih öffnen. 
Bis dahin war aber Das Land faft gar nicht befannt; nur eins 
zelne Küftenpunfte waren von Europäern auf kurze Zeit befucht 
worden. Die Katholifhen Miffionäre find die erften Europäer, 
die bleibend hier ihren Sig genommen, und nähere Nachrichten 
über das Land gegeben haben. Selbſt die Englifchen und Ameri⸗ 
anifhen Matrofen, die auf allen vreanifchen Infeln des weißen 
Stammes fich niedergelaffen haben, wagten fich nicht hierher. 

Der Papft Gregor XVI erhob im Jahre 1843 Neu-Cales 
bonien zu einem eignen Apoftolifchen Vicariat, und übertrug bie 
Miffion dahin dem Priefler Douarre aus der Kongregation ber 
Mariften. Derfelde wurde zu Rom unter dem Titel eines Bis 
Ihofs von Amata i. p. geweiht, und fegelte am .A. Mai 1843 
auf der Franzöfifchen Fregatte Urania von Toulon ab. Eine 
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zahlreiche Gefellichaft von Deiffionären begleitete ihn *). Die 
ganze Geiftlichfeit von Toulon folgte dem Biſchofe bis zum Has 
fen, wo Zaufende von Menfchen verfammelt waren, unb kniend 
um feinen Segen baten. Die Urania hatte auch den neuen Gou⸗ 
verneur von Taiti, Bruat, an Bord. Zu Valparaiſo wurden 
die Miffionäre mit der gewohnten Herzlichfeit empfangen. Der 
Biſchof firmte dort 5,000 Menfchen, und taufte einen jungen 
Dreanier von ben Marfefasinfeln. Bon dba fegelte das Schiff 
nach Sta. Ehriftina, der Hauptinfel der füblichen Markeſasgruppe, 
wo fie die Miffion im Aufblühen begriffen fanden. Unter einem 
uralten Baume wurde ein feierliche Amt gehalten, dem die ns 
fulaner und die Mannfchaft des Schiffes, beimohnten. Bon da 
ging die Neife nah Nufahiva, wo der Admiral Dupetit 
Thouars mit den fünf Fahrzeugen feines Kommandos anwelend 
war: Derfelbe ftellte dem Bifchof fogleich ein Kriegesſchiff, den 
Burephalus unter dem Kapitain La Ferrier Behufs der Wei 
terreife zur Verfügung. Fünf Miffionäre blieben auf den Mars 
fefen zurück. Am Tage Mariä Opferung waren fie im Angefihte 
von Tonga-tabu, wo fie die Miffionäre Chevron und Orange 
fanden, und mit allem Nöthigen unterftügten. Im Anfange Des 
cembers gingen fie in Wallis vor Anfer, wo Douarre ba 
Bataillon zum Biſchof yon Enos weihete, und fih dann zu 
feiner Diffion nach Neu-Calebonien vorbereitete. Auf Wallis blie⸗ 
ben abermals drei Priefler aus der Gefellfchaft des Bifchofs; dr 
für befhloß Douarre aber, den Pater Viard, welcher ber 
oceaniſchen Sprachen fehr Fundig war; mit fi) zu nehmen. Au 
ferbem blieben nur der Priefter NRougeyron und bie Brüder 
Tavagnat und Marmoiton bei ihm. Am 21. December 1843 
Tanbete ber Bucephalus an ber Nhede Ballade auf der Südoſt 
füfte von Neus Caledonien**). Der Bifchof warf fich mit feiner 
Begleitung auf den Boden, und nahm im Namen der Kirche von 
biefem neuen Lande Beſitz. Am Weihnachtstage wurde auf einem 
unter freiem Himmel aufgefchlagenen Altare zum erften Mal in 
biefer Weltgegend das h. Meßopfer dargebracht. Die Mannfdaft 


*) Annak 1845. 1. 26. 
**) Annal. 1845. I. 34— 38. 
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bes Schiffes fang: „Ehre fei Gott in der Höhe, und Friede den 
Menihen auf Erden“, während zahlreihe Wilde mit tiefem 
Schweigen ber heiligen Feier, die für fie nicht unverftändlich 
war, beimohnten. 

Die Inſel ift von einzelnen Stämmen bewohnt, die von 
eignen Häuptlingen regiert werben. Die Stämme des fühlichen 
Theiles der Inſel fiehen unter dem Oberhäuptling von Budet, 
einem Orte im Innern der Infel, etwa 12 Stunden von Ports 
Ballade. Ob fein Einfluß fih vielleicht über die ganze Inſel ers 
firedt, ift noch ungewiß. Der Häuptling am Port-Ballade nahm 
ben Bifchof freundlich auf, und wies ihm einen Platz zum Baue 
eines Haufes und einer Kapelle an. Die Miffionäre hatten Säs 
mereien und Weinreben aus Europa mitgebracht, welche die Brüs 
ber im Garten füeten und pflanzten. Die Schiffsmannfchaft half 
bei der Errichtung eines hölzernen Hauſes. Da der Bifchof hörte, 
daß zu Budet im Innern ein Oberhäuptling wohne, befchloß er 
Ihon im Anfange Januars, fi dahin zu begeben. Einige Wilde 
begleiteten ihn, und fo drang er mit dem Pater Rougeyron 
ſchon tiefer in das unbefannte Land vor. Er fand im Innern 
hohe, kahle Berge, aber ziemlich weite und einiger Maßen anges 
bauete Thäler mit guten Weideplägen. Der nusbaren Pflanzen 
waren wenige:. an vierfüßigen Thieren fehlte es faft ganz. Im 
den langen Duerthälern floffen bedeutende, waſſerreiche Flüffe, 
was auf Die Höhe der Berge fchließen läßt. Einen, über den man 
nur ſchwimmend zu fesen vermochte, vergleiht Douarre an 
Breite mit der Seine. Der Oberhäuptling nahm den Beſuch des 
Bischofs fehr gut auf, und bat ihn dringend, einen Priefter bei 
ihm wohnen zu Iaffen. Der Bifchof Tieß den Rougeyron zu 
Budet zurüd, und ging allein mit feinen Wilden wieder nad 
Port Ballade, mo die Miffionäre ihre Feine Wohnung bezogen. 
Die Sprade der Neu-Caledonier fanden fie fehr fchwer, fo Daß 
fie e8 erft in anderthalb Jahren dahin brachten, fi einiger Ma⸗ 
Ben geläufig ausdrüden zu können. Es fehlte ihnen ein Dolmet⸗ 
iher, fo daß fie oft große Mühe hatten, um auch nur bie Des 
deutung Eines Wortes zu Iernen. Dabei fanden fie den Charak- 
ter ber Infulaner bei weitem nicht fo gut, ald den des helleren 
Stammes. Sie waren im höchſten Grabe diebifh, fo daß bie 
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sMifftonäre täglichen Beraubungen ausgefegt waren. Dabei waren 
fie fo träge, daß fie das fruchtbare Land faft unbebaut Tiegen 
ließen. Die wenigen Nahrungsmittel waren in drei Monaten 
aufgezehrt; für Die übrige Zeit bes Jahres wurde nicht geforgt. 
Sm vierten Monate begann fchon die Noth, die dann bald eine 
faum zu befchreibende Höhe erreichte. Die Inſulaner verzehrten 
in diefer Zeit, um ihr Leben zu friften, die efelhafteften und un 
verbaulichften Gegenftände. Oft ſchaffte ein glücklicher Fiſchfang 
ihnen Lebensmittel, die aber dann in kürzeſter Zeit verſchlungen 
wurden. In der äußerſten Noth bekriegte ein Stamm den andern, 
um Gefangene zum Fraße zu gewinnen, und zerſtörte dabei auf 
Die unſinnigſte Weiſe die Pflanzungen. Selbſt die Brobfrugt- 
bäume und Kokuspalmen wurden bei dieſer Gelegenheit nicht ver⸗ 
ſchont. Die Miſſionäre, die einen ſolchen Zuſtand des Landes 
nicht erwartet hatten, kamen dadurch in die äußerſte Noth. Sie 
hatten nur wenige Vorräthe vom Schiffe bekommen, und dieſe 
waren ſehr bald durch die zahlloſen Ratten zerſtört. Anfangs er⸗ 
hielten fie Lebensmittel von ben Inſulanern, aber bald hatten dieſe 
ſelbſt Mangel, und wollten nicht mehr geben. In der dringend 
fien Berlegenheit brachen fie die Perlen von ihren Meßfelden, 
und tauſchten dafür Lebensmittel ein. Als auch diefe zu Ende 
waren, geriethen fie wiederholt in Gefahr, zu verſchmachten. 
Harte Kohlſtrünke, die der Bruder noch im Garten fand, waren 
einmal die Nahrung für einen ganzen Tag. Am Fefte des heil. 
Franz Kaver im Jahre 1844 waren fie dem VBerhungern nahe. 
Da erfihienen unerwartet Leute aus einer Entfernung von drei 
Stunden, die ihnen Lebensmittel brachten. Als dieſe die Yams⸗ 
wurzeln vor ihnen. hinwarfen, blickte Rougeyron den Biſchof 
an, und beide fonnten fih der Thränen des Danfes nicht enthab 
ten. Dazu war ihr Leben wiederholt in Gefahr. Der Pater 
NRougepron entging einmal nur mit harter Verwundung einem 
Angriffe durch einen im Hinterhafte verſteckten Wilden. Gegen 
den Bifchof wurden Steine gefchleudert, und wiederholt die Lanzen 
erhoben. Im November 1844, ald die Miffionäre eben großen 
Mangel an Lebensmitteln hatten, brachte ein Infulaner einen großen 
Fiſch, worüber fie fih nicht wenig freueten. Kaum hatten fie 
aber davon genofien, als fie wahrnahmen, dag fie alle zufammen 
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vergiftet fein. Ohne alle Hülfe, verlaffen von allen Menfchen, 
Tagen fie auf ihren Lagern, und nahmen zum Gebete ihre Zu⸗ 
fluht. Nachdem fie große Leiden ausgeftanden hatten, konnten 
fie erft in der vierten Woche fi) erholen. Endlich am 28. Sep⸗ 
tember 1845 erſchien ein Franzöſiſches Schiff, deſſen Anblick fie 
mit außerordentlicher Freude erfüllte Es war bie Kriegescor⸗ 
nette „der Rhein“ unter Kapitain Berard, der fie mit alfem 
Nöthigen verfah. Die Mannſchaft des Schiffs bauete eine Kas 
pelle. Die Miffionäre hatten ihren Wohnort von DMahamata, 
weiches am Port Ballade Tiegt, eine halbe Stunde landeinwärts 
nach dem Dorfe Baiao verlegt, wo auch Die neue Kapelle zu ſte⸗ 
ben fam. Sie hatten ſchon angefangen, Rundreiſen bis tief ing 
Innere der Infel zu machen. Während fie hinfichtlich der Sprache 
auf große Hinderniffe fließen, wurbe ihnen plößlich eine ganz uns 
erwartete Erleichterung zu Theil. Sie fanden nämlich auf Cale⸗ 
bonien eine Anzahl Wallifer, Die vor Zeiten wegen politiicher 
Partheifämpfe ihre Inſel verlaffen, und, nachdem fie Tange von 
Inſel zu Infel umhergeirrt waren, endlih auf Caledonien eine 
neue Heimath gefunden hatten. Diefe fchloffen fich bald an Pater 
Biard an, und wurden feine Freunde. Durch fie erlernte er 
bie Sprade, ftellte ein Lericon zufammen, und hatte bald das 
Bater Unfer, den Englifhen Gruß, die Zehn Gebote und bag 
Apoſtoliſche Glaubensbekenntniß überfegt. - Dann wurden aud 
Gefänge in Caledoniſcher Sprache verfaßt. Diefelben brachten 
au bei den Negritos eine außerorbentlihe Wirkung hervor. — 
Ein krankes Kind, das unter dem Namen Joſeph getauft wurde, 
genas alsbald. Die Frau bes großen Häuptlings von Kofo 
wurde auf dem Todesbette getauft, und erhielt den Namen Mas 
rin Am Tage Maris Himmelfahrt famen zwanzig Injulaner, 
um dem h. Meßopfer beizumohnen; fie hatten ſchon einige Kennt- 
nig vom Glauben. Bon jest an begann ein regelmäßiger Untere 
richt, wozu bie Infulaner fih von felbft aus verfchiedenen Stäm⸗ 
men verfammelten. Etwa 15 Stunden son Port Ballade die 
Küfte aufwärts wohnt der mächtige und Friegerifche Stamm von 
Jeugiene. Der Häupfling war im Kriege mit einem Nachbar- 
ſtamme. Pater Biard ging zu ihm, um den Frieden zu vermit- 
teln, und der Häuptling empfing ihn, umgeben von 7—800 wit 
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Lanzen und Keulen bewaffneten Kriegern, mit vielen Ehrenbezeus 
gungen. Der Friebe war bald hergeſtellt. Dann führte der 
Häuptling den Biard zu feiner Wohnung, die 2 Stunden von 
dem Orte entfernt war. An der Hausthür empfing den Miffionär 
die Sattinn des Häuptlings, und reichte ihm ihren Säugling dar. 
Der Priefter nahm das Kind auf feine Arme, Tiebfofete es, und 
ertheilte ihm mit Bewilligung ber Eltern die h. Taufe. Dann 
fegte er fih auf eine hingebreitete herrliche Matte, und es begann 
ein vertrauliches Gefpräch über verſchiedene Gegenftände Man 
wünfchte, daß der Mifftonär die Lieder fänge, bie man in Baiao 
gehört. Sie erregten großes Engüden. Man wollte wiflen, was 
das Crucifix an feiner Bruft beveute, und er verkündete ihnen 
Vieles aus dem Leben und den Lehren des Erlöfers. Allein ſchon 
brach die Naht an, und Biard Hatte fein Brevier noch nicht 
gebetet. Da bat er, man möge ihn eine Zeit Tang zu dem gro 
fen Geifte flehen Tafien um Segen und Glück für fie. Alle Ans 
wefenden beobachteten während feines Gebetes ein tiefes Stillſchwei⸗ 
gen. Dann trug man gekochte Bananen, Pifang und Kofusnüfe 
auf, und feste das Gefpräh bis tief in die Nacht fort. Als 
Viard am andern Morgen erwachte, ſah er in ber Hütte die 
Nefte eines Menfchenfchenfeld, die am Morgen verzehrt wers 
den follten. Als dem Häuptlinge darüber VBorftellungen ges 
macht wurden, erklärte biefer, er habe nicht gewußt, daß man 
fein Deenfchenfleifch effen dürfe, und verſprach, es folle von nun 
an Solches nicht mehr gefihehen. Dann führte er den Mifftonär 
durch feine ganze Völferfchaft, bei welcher Gelegenheit alle kleinen 
Kinder getauft wurden. Beim Abfchiede begleitete der Häuptling 
ihn mit einem Theile feines Stammes. Er felbft trug feinen 
Heinen Sohn auf dem Arme, und war beim Abfchiede fehr ges 
rührt. — Bald darauf befuchte Viard die Inſel Bolabio, mo 
die Erwacfenen unterrichtet, und die Kinder getauft wurden. 
Auf Bolabio fteht ein ungeheurer Feld. Er ift nach der Meinung 
der Neu⸗Caledonier ber Thron des Gottes, der über die Guten 
und Böfen nach ihrem Tode hier Gericht hält. Am Fuße de 
Berges fteht ein uralter Baum mit dichtem Laub, unter dem ber 
Gott wohnt. Bon da fchiffte Biard uach Arama, wo er gul 
aufgenommen wurde, und viele Kinder kaufte. 
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Leider wurbe der Pater Viard, der gewiß zu den vortreff- 
Yichften und glüdlichften Miffionären der Südfee gehört, im Jahre 
1845 nach Neufeeland, wo er zuerft gewirft hatte, zurüdberufen. 
Die Eorvette „der Rhein“ brachte ihn nad) Sidney, wo er vom 
Erzbifhofe Polding am 4. Januar 1846 zum Biſchofe von 
Drthofia und zum Coadjutor des Biſchofs Pompallier ge- 
weiht wurde, und bann zu feiner neuen Beſtimmung abreifete, 
Die Miffion von Neu-Laledonien war aber vorzugsweife durch 
fein Berbienft bereits feft begründet. Der Bifhof von Amata 
und Pater Rougyron verftanden damals ſchon die Sprache bes 
Landes, und begannen im Anfange Juli 1845 ihre Apoftolifchen 
Reiſen auf der Infel. Das Boll war den Miffionären nicht 
mehr fremd. Eine Anzahl Katechumenen war bereits‘ zum Em⸗ 
pfange der Taufe Hinlänglich unterrichtet. Noch mehre hatten 
die wichtigften Gebete und fromme Gefänge gelernt, und gegen 
270 Kinder waren getaufl. Der „Rhein“ bracdte neue Mifs 
fionäre nach Caledonien, deren Zahl feitdem durch neue Ankömm⸗ 
Yinge noch vermehrt fein muß, fo dag zu einem Emporblühen 
dieſer Miffton alle Ausfiht vorhanden ift*). Wenn es ber Ka- 
tholiſchen Kirche gelingt, fih auf dieſer wichtigen Infel unter ber 
Negerbevölkerung feftzufegen, fo ift damit ein bebeutender Schritt 
gefchehen für die Belehrung aller Negritos der Sübfee, deren Ins 
feln viel größer, volfreicher und wichtiger find, als die Inſeln 
weißen Stammes. Denn alsdann fönnen bie auf Neu - Galebonien 
bereits geübten Miffionäre ſich über bie andern Negerinfeln ver- 
breiten, und werben an ben befehrten Eingebornen felbit eine bes 
deutende Hülfe haben. Die Miffion yon NeusCaledonien ift die 
erfte bleibende Unternehmung ber Art unter der Negerbevölferung 
der Südſee, und wird, wenn fie Erfolg haben follte, von einer 
weitgreifenden wohlthätigen Wirfung fein. Sie ſteht im übereins 
flimmenden Zufammenhange mit ber Errichtung des Bisthums 
Perth und der beiden Apoftolifchen PBifariate von Sonda und 
Port: Effington auf Dem Fefllande von Auftralien, deren Haupts 
zweck ebenfalls die Belehrung und Rettung der Regerbevölfes 
rung ift. 


*) Vergl. Annal. 1846. V. T—19. 19—24. 
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Die neueflen Nachrichten melden, daß in der Nähe von Ports 
Ballade an der Küfte von Neu⸗-Caledonien die Franzöfiiche Cors 
vette „ Seine” mit 20 Kanonen in der Nacht des A. Juli 1846 
gänzlich gefcheitert if. Die Mannfchaft, aus etwa 200 Köpfen 
beftehend rettete fih nur mit Mühe auf Kähnen zur Küfte Die 
Miffionäre waren fogleich bemüht, Lebensmittel und Unterfommen 
für die Geftrandeten zu verforgen. Die Kranfen und Schwachen 
wurden durch ein Engliſches Schiff nah Sidney gebradt; die 
Übrigen follen, dem Vernehmen nach, durch ein Franzöſiſches 
Kriegesihiff abgeholt werben. 


6.9. 
Die Miſſion auf den Salmonsinſeln. 


Errichtung des Apoſtoliſchen Vikariats von Melaneſien und 
Micronefien. 


Das zweite Infelreich mit Negerbevölferung, weldes aus 
dem Apoſtoliſchen Vikariat von Weft- Oreanien ausgefchieden, und 
zu einem eignen Apoftolifchen Bifariate erhoben wurde, waren 
die Salmonginfeln, die zufammen zwifhen 4 — 500 DM. groß 
vecht eigentlich in ber Mitte der Negerinfeln Yiegen, und nad 
Dften und Nordoften mit den Mulgravesinfeln und den Caroli⸗ 
nen in Verbindung fiehen. Die Miffion dahin übertrug ber Papfl 
Gregor XVI. dem Johannes Baptiſta Epalle, einem Pries 
fir aus der Kongregation Mariä. Derfelbe war 1809 zu 
Marlhes in der Diözefe Lyon geboren, hatte vier Jahre ald Mile 
fionär auf Neufeeland gewirkt, und war, vom Bifchofe Poms 
pallier zum Provifar ernannt, in Angelegenheiten der Neuſee⸗ 
ländiſchen Miffion zu Ende des Jahres 1842 nach Nom gefoms 
men. Dort wurde er zum Apoftolifchen Bifar für die Salmond 
infeln beftimmt, und am 21. Zuli 1844 zum Bifchof von Sion 
in P. geweiht. Der neue Sprengel befam ben Namen Melanefien 
und Micronefien. Die Abreife Epalles zu feiner Beftimmung 
verzögerte fih um mehr als ſechs Monate, weil er fein Schiff 
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fand, das diefe unbekannte Inſelwelt befuchte. Endlich ſchiffte er 
fih am 2. Februar 1845 zu London nah Sibney ein. Ihn bes 
gleiteten 13 Mifftonäre, darunter 7 Priefter. Zu Sidney mie: 
thete fih Epalle auf ein Englifhes Schiff ein, das des Hans 
dels wegen die Salmonsinfeln befuhen wollte Der Kapitain 
und die ganze Mannjchaft waren mit wenigen Ausnahmen Pro- 
teftanten. 

Am 1. December 1845 war das Schiff im Angefichte von 
San-Ehriftoval, der ſüdöſtlichſten Inſel des Salmonardipels. 
Am 2. December warf das Schiff Anfer in einer bisher under 
fannten Bai unterm 1599 öſtl. Länge, und dem 100 13° ſüd. B. 
An den verfchiedenen Buchten diefer Bat lagen Wohnungen grups 
pirt, die dem Ganzen fafl das Anfehen einer Stadt gaben. Der 
Bischof flieg mit zwei Mifftonären und vier Englifchen DMatrofen 
ans Land, und unterſuchte die Ufer der Bai. Das Land hatte 
überall Fleine Berge, doc nirgends eigentliche DBergfetten; es 
hatte frifches Waffer, und ſchien fruchtbar. Die Einwohner fchies 
nen nicht feindlich geftimmt. Doch wollte der Bifchof nicht hier 
bleiben, fondern ſich Tieber im Mittelpunfte feines Sprengels nie⸗ 
derlaſſen. Das Schiff fegelte alfo die Oftfüfte von San-Chriftoval 
und von Ouadalcanar entlang, und erreichte am 12. December 
die Hauptinſel Iſabella. Beim Einlaufen in die Bat „der 1000 
Schiffe” kamen gegen 300 Neger auf 60 Fahrzeugen auf das 
Schiff zugefahren. Sie hatten ein Träftiges Anfehn, ihr Bid 
war voll Feuer und Leben, ihre Bewegungen raſch und gewandt. 
Sie luden die Schiffsmannfchaft ein, zu landen. Auf die Anzeige 
aber, daß fie zum Hafen „Aſtrolabe“ ſich begeben wollten, fchlus 
gen fih die Inſulaner den Kopf, und fohrien: Mate-mate*), 
was von der Schiffsmannfchaft wenig beachtet wurde. Am Hafen 
des Aftrolabe flieg der Biſchof mit zwei Miffionären, begleitet 
yon dem Schiffstieutenant Blemy und vier Matrofen and Land, 
um einen bequemen Ort zu einer Niederlaffung auszuwählen. 
Während zweier Tage unterfuchten fie die nächfte Küfte von Iſabel 
und einen Theil der Infel St. Georg. Indeß dauerte der Beſuch 


*) Mate heißt in allen oceanifchen Spraden «Tod», wahrfcheinlich ver: 
wandt mit dem Hebräifchen muth. 
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a Kahn; auch Chaurain entging lau⸗ 
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der Inſulaner an Bord des Shiffes fort. Sie boten Früchte, 
zum Theil ganz unbefannte, zum Berfaufe an. Auch brachten fie 
ein Kind mit dem DBemerfen, dag es gut zu eflen fei. Alle wa⸗ 
ren völlig bewaffnet, und trugen außer langen Lanzen und Bogen 
mit vergifteten Pfeilen prachtvolle Schilde aus Schildfrötenfchalen. 
Gegen ein Stüdchen Eifen oder gegen fonftige Kleinigkeiten gaben 
fie felbft ihre Waffen bereitwillig bin; nur ihre Schilde mißten 
fie um feinen Preid. Sie zeigten den Miffionären die befreunde⸗ 
ten Stämme an, und Tuben fie ein, dorthin zu kommen, aber 
einen Punkt der Küfte bezeichneten fie mit dem Rufe Mate⸗mate. 
Auf diefen Punkt hin Ließ der Biſchof am dritten Tage den Kahn 
Yenfen. Zwei Matrofen blieben bei dem Fahrzeuge, ber Biſchof 
. mit den Prieftern Chaurain und Fremont, nebft dem Bruder 
Prosper ging and Land. Der Schiffelieutenant und die beiden 
Matrofen, die ihn begleiteten, hatten ihre Waffen in dem Nachen 
gelaffien. Daß Epalle gerade zu biefem Punkte der Küfte ſich 
begab, gefchah deßhalb, weil ex glaubte, es müfle hier wohl ein 
mit den andern Stämmen in Feindfchaft Iebender Stamm wohnen, 
weßhalb bie Infulaner ihn mit Mate⸗mate bezeichnet hätten. Er 
hoffte, fein Werf mit der Stiftung des Friedens beginnen, und 
dann beiden Partheien in gleicher Weife fih freundfchaftlich nahen 
zu können. Am Ufer fand ein Haufe von etwa 300 bewaffneten 
Snfulanern. Ein junger Dann von hohem Wuchfe und auffallend 
weißer Gefichtsfarbe, mit einem prächtigen Schilde und einer lan⸗ 
gen Lanze bewaffnet, fehien ihr Anführer zu fein. Der Bifchof 
ging mit feiner Begleitung zu ihnen, und fuchte fie freundlich 
anzureben, bemerkte aber fehr bald eine feindliche Stimmung bei 
ihnen. Man fah, daß fie fih in feindlicher Abfiht um den Bis 
ſchof zufammendrängten. Diefer nahm ed wahr, und wich einige 
Schritte zurüd. Aber während er fi) ummenbete, erhielt er von 
rüdwärts einen mächtigen Schlag mit einem Euröpäifchen Beil 
auf dem Kopf. In diefem Augenblide erhoben die Wilden ein 
gräßliches Kriegesgefchrei, und flürzten theils auf den Bifchof, 
ber halb befinnungslos unter einem Schmerzensruf beide Hände 
auf feine Wunde hielt, theils auf deſſen Begleiter Yos. Ein zweis 
ter Schlag firedte den Bifchof zu Boden. Der Schiffslieutenant 
DIemy erreichte verwundet den Kahn. Der Pater Froͤmont 
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ſank von zwei Schlägen ſchwer verwundet zu Boden. Prosper 
erreichte ſchwimmend den Kahn; auch Chaurain entging lau⸗ 
fend den Händen der Mörder. Indeß bemerfte man aus dem 
Fahrzeuge, wie die Wilden über den zum Tode verwundeten Bi⸗ 
ſchof herfielen, ihn fchlugen und beranbten. Da fprang Pater 
Chaurain von Neuem and Ufer, und während die Matrofen 
durch ihr Gewehrfeuer die Wilden in die Flucht trieben, ſchloß 
er den Bifchof in feine Arme. Er verfuchte ihn fortzubringen, 
während. bie Wilden einige Schritte von da entfernt im Gehölze 
ein furchtbares Gefchrei .ertönen Liegen, aber feine Kräfte reichten 
nit aus. Prosper und der ſchwer verwundete Froͤmont 
famen zu Hülfe, und fo gelang es ihnen, ben Verwundeten in 
die Barke zu. fchaffen. Als diefe beim Hauptfchiffe anlangte, ers 
griff allgemeine Beftürzung bie Bemannung. Der Sciffsarzs 
erflärte, daß feine Hoffnung für die Heilung bes Bifchofs vor⸗ 
handen fei; auch die Verwundung des Schiffslieutenants erfannte 
er für lebensgefährlich. Die ganze Shiffemamfchaft ſchrie um ” 
Rache, und der Kapitain rüftete feine Mannfchaft zu einer Lars 
dung. Die Miffionäre aber widerſetzten fich fo entichieben einer 
folchen Handlung, daß er ben Schein annahm, als gäbe er dem 
Plan dazu auf. Indeß feste er eine Barfe in Bereitfchaft, Die - 
ans Land fahren, und frifhe Lebensmittel, woran: das Schiff 
Mangel litte, einkaufen follte. Aber bie Miffionäre erriethen feine 
Abſicht, und proteftirten aufs neue gegen jede Handlung ber Rache, 
als dem Geifte einer Katholifchen Miſſion widerfprechend, Da fie 
aber fürdteten, fie möchten die Mannfchaft nicht zurüdhalten füns 
nen, fo Tegten fie eine fchriftlihe Proteflation in diefem Sinne, 
Hatirt vom 18. December 1845, ein, und baten.den Kapitain, 
biefelbe in fein Tagebuch einzutragen. Das hatte Wirkung; uns 
willig - Tegten die Matroſen ihre Flinten bei Seite. Indeß litt 
der Bifhof unaugsfprechlihe Schmerzen. Er hatte nicht weniger 
als fieben Wunden empfangen, darunter allein drei tödtlihe. Am 
19. fhien er dem Tode nahe zu fein. Um 11 Uhr Bormittage 
öffnete er bie Augen. Man reichte ihm ein Kruzifix, das er 
zwifchen feing Hände nahm. Um halb A Uhr Nachmittags wurde 
fein Athem fchwer. Die Priefter und Brüder Inieten im Kreife 
um fein Lager; der Kapitain, der Schiffsarzt und ein Offizier 
34 
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hatten unter dem Ausdrucke bes tiefften Schmerzes ihre Augen 
unverwandt anf den Sterbenden gerichtet. Die Matrofen waren 
fill; man hatte während vier Tage faft feinen Laut an Bord des 
Schiffes gehört. Einige Minuten vor 4 Uhr ftieß der Biſchof 
den Testen Seufzer aus, um jenſeits die Märtyrfrone zu empfans 
gen. Nun erft ließ die ganze Umgebung ihrem Schmerze und 
thren Thränen freien Lauf. Ein merkwürdiges Schaufpiel bot das 
Schiff am 20. December da. -Auf dem Verdecke war ein Altar 
errichtet, ‘Durch Vorhänge nad der Seite der Inſel zu gedeckt, 
damit die Aufmerkfamfeit der Infulaner nicht rege gemacht würde, 
Bor dem Altare fand die Leiche des Bifchofs. Früh Morgens 
im 4%, Uhr begann die h. Meffe. Die ganze Mannfchaft des 
Schiffes, lauter Engländer und Proteftanten mit Ausnahme bed 
Schiffsarztes wohnten in ehrfurchtsvoller Haltung dem heiligen 
Opfer bei. Auch zwei Neger aus Neu⸗Caledonien waren zuges 
gen. Dann warb die Leiche unter Leitung bes erften Schiffs⸗ 
offizierd in ein Boot gebracht, welches alle Miffionäre beftiegen. 
Sn eine andere Barfe flieg der Kapitain mit der Mannſchaft des 
Schiffes. Um 6 Uhr Morgend erreichten die Fahrzeuge die Kleine 
unbewohnte St. Georgsinfel dem Hafen des Aſtrolabe gegenüber. 
Auf diefer einfamen Infel des Deeans befindet ſich nun das Grab 
des erften Apofteld und Märtyrers des Salmonsarchipels. Kein 
Kreuz, fein Denkmal bezeichnet die Stätte. Doch die Kirche hofft, 
daß in nicht ferner Zufunft eine zahlreiche gläubige Chriſtenſchaar 
auf diefem Inſelreiche, auf das die Sonne: des Glaubens bie 
Welt umfreifend ihre erften Strahlen geworfen hat, ihm ein nie 
vergänglihes, Tebendiged Denkmal bauen wird *). 

Schon zwei Tage nah dem Tode ihres Bifchofs begannen 
die Miffionäre wieder das Land zu unterfuchen. Sie hielten es 
nicht für rathfam, ſchon jetzt auf Iſabel fich nieberzufaffen, und 
begaben fih nad San» Chriftoval zurüd. Hier gelangten fie am 
'3. Januar 1846 zu einem prächtigen bisher unbefannten Hafen, 
dem fie den Namen Sta. Maria beilegten.” Im Hintergrunde 
deſſelben fanden fie ein freundliches Dorf, wo fie fich niederzu⸗ 
laſſen befchloffen. Sie kauften von den Inſulanern ein Stüd 
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Landes, und -baueten fih ein Haus, wozu bie Wilden größten 
Theile das Holz herbeifchafften, und Dächer aus künſtlich zuſam⸗ 
mengefügten Palmblättern bereiteten. Sie Iebten biöher mit den 
Inſulanern in gutem Bernehmen, und bofften, auf Sans Chris 
floval Eingang zu finden. Ein neuer Bifchof Ins bie Salmons⸗ 
infeln ſcheint noch nicht ernannt zu fein. 


$. 10. 
Schluß. 


a. 


Gewiß gehört die Südſeemiſſion zu einer der aller intereſſan⸗ 
teften Erfcheinungen der neuen KRicchengefchichte auch deßhalb, weil 
in ihr drei große Europäifche Nationen, die feit der Reforma⸗ 
tion in biefer Weife noch nie vereinigt gewirkt haben, Einem. 
Ziele entgegenftreben. Die Spanifhe Miffion überragt zwar an 
Kühnheit und Großartigfeit, fo wie an bedeutenden Erfolgen bei, 
weiten bie Franzöſiſche und Brittifhe, aber fie gehört mehr ber. 
Bergangenheit, ald Gegenwart an. Wohl ift fie bis auf unfere, 
Tage hin noch immer auf dem Gebiete, worauf fie fi) einmal 
feftgefegt hat, fortgefchritten, und hat Darum auch in der neueften 
Zeit zahlreichere Belehrungen gemadt, als die Franzöoſiſche und 
Brittifhe Miſſion, aber nach Außen Hat fie feit 100 Jahren ihe 
Gebiet wenig mehr erweitert, und ber Fühne Unternehmungsgeiſt, 
der früher die Spanifchen Miffionäre auszeichnete, fcheint gelähmt 
zu fein. Doch wiſſen wir, dag bie Miffionäre Spaniens noch 
immer ſehr tücdhtig find, und daß es auch gegenwärtig in Spa⸗ 
nien nicht ſchwer wird, Männer für eine große Katholifhe Idee 
zu begeiftern. Spanien follte es für eine Ehrenfache halten, daß 
wenigſtens die Miffionen auf den Carolinen durch Priefter feiner 
Nation erneuert würden. Auch auf viele Inſeln der Negritos 
bat Spanien, das fie entdedte, gegründeten Anfprud. Will auch, 
der Staat feine Rechte dort nicht geltend machen, fo follten Dis 
fchöfe und. Priefter ſich die Anfprüche nicht nehmen laſſen, auf dies 
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ſen Inſeln das Evangelium zu verkünden. Als der Verfaſſer vor 
Kurzem in einem Zeitungsblatte las, daß 16 Spaniſche Miſſio⸗ 
näre auf einmal nad den Philippinen unter Segel gegangen, 
ba beftärkte fih in ihm die ſchon feit langer Zeit gehegte Hoff⸗ 
nung, daß Spanien dahin zu bringen fei, es einmal recht klar 
au begreifen, welche Stellung es in der Südſee einzunehmen bes 
rufen fei. Im DBefige der Marianen hat es den Schlüffel zu ben 
Garolinen und zu den Mulgravesinfeln in feinen Händen. Uber 
4 Millionen Katholifen des Dreanifchen Stammes wohnen in den | 
Spanifchen Befisungen auf den Philippinen, und felbft die Ne⸗ Ä 
gritos find dem Spanifchen Einfluffe nicht mehr verfchloffen. Keine | 
Nation ift im Stande, auf die Befehrung der großen SInfelgrups- 
pen auf beiden Seiten bes Aquators einen wohlthätigern Einfluß 
zu üben, als gerade die Spanifche. Möge die Propaganda in 
Rom dazu mitwirken, daß von Zebn, Manilla und Agafia aus 
die Milfionen nah Süden bin recht bald erneuert werben. Ita⸗ 
lieniſche Mifflonäre koͤnnten ſich hier an die Spanifchen anfchließen, 
und wie oft nicht die Idee die That, fondern umgefehrt die That 
die Idee wedt, fo fönnte auch hier die That das Wiedererwachen 
eines großen Gedankens im Spanifchen Bolfe befördern, der feine 
reihen Früchte ſowohl für Die Sache des Katholiſchen Glaubens, 
als auch für das Volk, das ihr diente, hervorbrächte. 
I 7 Di: 

Die Franzöfifchen Miſſionen begannen etwas fpäter, als bie 
BDrittifhen auf Neuholland. Sie erregen durch die Rafchheit ih 
rer Erfolge, durch die Hingabe und die fehnelle Vermehrung ihrer 
Arbeiter unfere Bewunderung. Kaum feit 10 Jahren begonnen 
umfaffen fie bereitd einen ‚großen Theil der Sübfee. Nicht nur 
haben fie die proteftantifchen Mifftonen auf einem Boden, wo Dies 
felben feit 50 Jahren einheimifch waren, überflügelt, und an mans 
hen Orten fogar beren Fortexiſtenz in Frage geftellt, fondern fte 
find auch während der furzen Zeit ihres Beftandes bereits in 
Gebiete eingedrungen, auf welche jene fi) niemals hinansgewagt 
Baben. Dabei entwideln die Franzöftfchen Miſſionsgeſellſchaften 
in Oftaften eine große Thäfigfeit, und fehließen fich hier den gros 
Ben Spanischen Miffionen in Tong⸗ting, Kanton und Fo⸗Kien 
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an. Sie unterhalten bereits eine Miſſion auf ber Infel Lieu⸗kien, 
bie auf ber Grenzlinie von Oceanien liegend das Eindringen in 
Japan erleichtern foll, und die Erneurung der alten Miſſion auf 
Formofa ift von der Propaganda bereits angeordnet. — Die in 
biefem Werke dargeftellte Gefchichte der Franzöſiſchen Miſſion ums 
faßt eigentfih nur das Wirken von 30 — 40 Prieftern. Gegens 
wärtig find in den Miffionen der Sübfee wenigſtens 130— 140 
Sranzöfifhe Miffionäre, und es wird nicht Tange dauern, fo wers 
den 2— 300 daſelbſt thätig fein. Wenn die Erfolge in demfels 
ben Berhäftniffe wacfen, wie bie Kräfte, dann haben wir für 
die nächfte Zufunft für die Sübdfee noch bedeutende Umgeſtaltun⸗ 
gen zu Gunften ber Katholifhen Sache zu erwarten. Jedoch ift 
auch nicht zu verfennen, Daß gerade die Franzöſiſchen Miffionen 
fehr großen Gefahren ausgeſetzt find, und daß fie durch Klippen 
binburchaufteuern haben, Durch welche der Franzoſe feines Chas 
rafterd wegen weit ſchwerer, als andere Nationen ganz ohne Anz 
ſtoß hindurdygugelangen vermag. Die Gefahr Tiegt hier in dem 
Verhältniſſe der Miffionäre zur Franzöfifchen Regierung. Es ifl 
wahr, bie Sranzöfiihe Marine hat der Sache ber Miffionen 
manche ſehr wefentliche Dienfte geleiftet. Ste bat auf den Sand» 
wichinfeln und auf Zaiti der blinden Verfolgungswuth ber Pros 
teftanten Einhalt gethan, hat fich willig zum Transporte der Mifs 
fionäre erboten, und ift in vielen wichtigen Angelegenheiten zum 
Schutze der Miffionäre Eräftig aufgetreten. Lutteroth und ans 
dere haben darum Frankreich als dienendes Werkzeug der Pros 
paganda bezeichnet. Aber Frankreich ift fo weit entfernt, ein 
Werkzeug der Propaganda zu fein, daß es vielmehr aus allen 
Kräften dahin firebt, die Miffionsgefellfchaften zu feinen politis 
Schen Zweden zu gebrauden. Hier mögen die Miffionsgefellfchafs 
ten in Franfreih wachen, und fih wohl hüten, fih von dem 
blendenden Schein augenblidlihen Bortheiles, oder durch Franzö⸗ 
fifhe Nationaleitelfeit in eine ſchiefe Bahn hineinleiten zu laſſen. 
Sie mögen fih wohl hüten, ihre Abhängigkeit von der Propas 
ganda zu Rom irgendwo zu Todern; denn nur durch biefe Eönnen 
fie ihre Unabhängigkeit von den Planen der Regierung,. und bag 
Bertrauen der Katholifchen Völker fich bewahren. Wollten fie 
Hand in Hand geben mit den Planen ber Regierung, fo würden 
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fie nicht nur den Zugang zu den Herzen ber heidniſchen Völler ſich 
perfperren, fondern fie würben auch den Glauben ber yon ihnen be⸗ 
kehrten Infeln und Völkerſchaften ſehr Teicht ähnlichen Mißgefchiden 
preisgeben, als denen die Katholifchen Bevölkerungen des Libanon 
durch Die Schuld der Franzöfifchen Politif unterlegen find. Frankreich 
gebraucht gerne im Auslande den Namen einer Katholifchen Nation, 
um die Genugthuung zu. haben, ald Vertreter der Kathofifchen Ins 
tereffen angejehen und geehrt zu werden, und das Vertrauen kleine⸗ 
ver Katholiſcher Völker zu gewinnen; aber es ift auch jeden Augenblick 
bereit, Diejenigen, die als Katholiken feinem Schuge vertrauet haben, 
auf die gewiffeniofefte Weife zu opfern, wenn es diefelben zu feinem 
Zwecke nicht mehr gebrauchen Tann. Darum muß den Miſſions⸗ 
gefellfchaften der Gedanke eines Franzoͤſiſchen Proteftorats in ber 
Südſee ganz und gar fremd und ferne bleiben. Ein folches würde 
ber Katholifchen Sache im Falle eines Krieges unerfegliche Ver⸗ 
Yufte bringen, und der Lyoner Gefellfchaft die Theilnahme der andern 
Katholiſchen Länder fofort entziehen. Wenngleich in dem Benehmen 
der Picpusgefellichaft hin und wieder wenigſtens der Schein einer 
Übereinftimmung mit ben Planen der Franzöͤſiſchen Politik nicht 
forgfältig.genug vermieden, und dadurch der Katholikhen Eache 
nicht geringe Rachiheile bereitet worben find, fo, muß doch jeder 
Unbefangene eingeftehen, baß bis jet nirgends der Fall vorliegt, 
dag ein Franzöſiſcher Miſſionär fih wirklich als Werkzeug für 
die Plane der Regierung babe gebrauchen laſſen. Namentlich if 
das Benehmen des Bifhofs Pompallier auf Neufeeland in 
ber That mufterhaft zu nennen. In eine überaus ſchwierige Lage 
zwischen: zwei ſich widerftrebende politifche Partheiintereffen hinge⸗ 
fiellt,. von der einen Seite mit Mißtrauen beobachtet, von ber 
andern Seite mit Ehren überhäuft, weil man von ihm einen 
großen Gewinn für die politifchen Intereffen hoffte, hat er vom 
Anfange an feine Stellung richtig begriffen, und über allen Par⸗ 
theien ftehend hat er nur feine höhere Sendung zu erfüllen ge= 
firebt, und fo ift es ihm gelungen, ohne die Franzoſen zurüdzus 
ſtoßen, das. Bertrauen der Dritten im hoben Grade zu gewinnen, 
und felbft da, wo blutige Kriege ganz Neufgeland mit Trümmern 
bedeckten, unter Freund und Feind gleich geachtet und geehrt die 
Miffion eines: Apoſtels fortzufegen. Er ift auch unter den Frans 
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zofen gerade berfenige gewefen, ber über bie Vorurtheile feiner 
Nation ſich Hinmwegfegend die hohe Bedeutung der Brittifchen 
Miffion für die Südfee mit Flarem Blicke erfannt hat. Pom⸗ 
pallier Hat ſich vom’ Anfange feines Aufenthaltes in Neufeeland 
an nicht ald Franzoſen, fondern als Brittiſchen Biſchof betrachtet, 
und Hat in dem engen Anfchluffe an den Erzbifhof Polding zu 
Sidney feine Stüge geſucht. Die Mariftenkongregation zu Lyon 
mag ſich Glück dazu wünjchen, einen Bifchof, wie Pompallier, 
ber dem Brittifhen Biſchof Polding fih würbig an bie Seite 
geftellt hat, zur Südſee geſendet zu haben. 

Übrigens find wir weit davon entfernt, zu verlangen, baf 
ber Miſſionär durchaus alle Vorliebe für fein Volk, und alle 
Theilnahme für die Interefien beffelben aufgeben folle. Wenn 
eine Nation ſich vorzugsweife zum Träger des Katholifchen Glau⸗ 
bens, und zum Vorkämpfer der Kirche zu machen firebt, fo ifl 
das ein Ruhm und ein Verdienſt für dieſes Volk, und es iſt 
etwas ganz Natürlihes und von felbft fi) Verſtehendes, daß bie 
Kirche fih dafür dankbar beweiſet. Aber nie vergißt fie darum 
ihre höhere, von Gott ihr gegebene Sendung, und es miderftrebt 
ihrer Würde, fih um eines genoffenen irdiſchen Schußes wegen 
den Zwecken einer irdiſchen Macht bienfibar zu machen. Das 
Volk, unter dem ein Mifftionär wirft, erfenne es Kar, daß feine 
Sendung von Gott und von der Kirche, nicht aber von einer 
weltlihen Regierung ausgehe. Die Sranzöfifche Miffion der Südſee 
bat in dieſer Hinficht eine um fo größere Gewiflenhaftigfeit und 
Sorgfalt nicht allein vor Gott, fondern auch vor den Menfchen 
anzuwenden, als ihre Gegner gerade das Benehmen Franfreichg 
in der Südſee als einen Vorwand ergriffen haben, um die Mifs 
fionäre zu verbächtigen, und ihrem Wirfen eine Schranfe zu fegen. 
Man will auf den Infeln Feine Franzoſen, wohl aber Katholifche 
Prieſter. Die Gefahr aber, daß die Sache ber Katholiſchen Kirche 
mit der Sache der Franzofen in der Sübfee verwechfelt wird, ift 
in neuefter Zeit durch einen befonderen Umftand noch vergrößert _ 
worden. Es hat fih nämlich in Havre eine „Franzöſiſche Han- 
delsgeſellſchaft⸗ für Dreanien gebildet, die einen regelmäßigen 
Schiffsverfehr mit der Südſee berftellen, und überall Handels- 
verbindungen zwifchen Sranfreih und der Dreanifchen Infelwelt 
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anknüpfen will. Es ſoll auf jedem neubekehrten Archipel ein Eta⸗ 
bliſſement zum Tauſchhandel mit den Eingebornen gegründet, und 
dann die Anſiedlung braver Handwerker und Ackerbauer begün⸗ 
ſtigt werden. Endlich ſoll außer den Schiffen, welche zwiſchen 
Havre und der Südſee fahren, eine Anzahl von Fahrzeugen an⸗ 
geihafft werden, um die Verbindung ber Infelgruppen unter ein- 
ander zu befeben. Daß daraus für die Mifftonen großer Ruben 
erwachfen fönne, Tiegt am Tage. Denn nichts war ihrem Ge⸗ 
beihen bisher fo hinderlich, als bie große Schwierigkeit für die 
Miffionäre, den Ort ihrer Beſtimmung zu erreichen, und, wenn 
fie einmal dort angelangt waren, zur rechten Zeit Unterftügung 
und Berftärfung zu befommen. Auch kann durch die Errichtung 
Europäifcher Etabliffements die Unabhängigfeit der Miffionäre in 
Bezug auf ihre zeitlichen Bedürfniffe nicht anders, als bedeutend 
Daburch gefördert werden. Aber, wird nicht andrer Seits — 
und das ift eben das Bedenkliche — die Hanbelsfpefulation die⸗ 
fer Franzöſiſch-Oceaniſchen Gefellfchaft, wird nicht die Politik der 
Sranzöfifhen Regierung für den Bortheil, den fie den Miffionen 
gewährt, auch von biefen verlangen, daß diefelben ihnen in die 
Hände arbeiten, und wird nicht dadurch die ganze Franzöfiſche 
Miffton der Südſee eine gewiſſe politifche Färbung befommen, 
ben Englifhen Miffionen ähnlich? Der Kaufmann Marzion 
zu Havre, ber zuerft den Gedanken einer Deeanifchen Geſellſchaft 
faßte, fand für fein Unternehmen bald vielen Anklang ſowohl bei 
andern Kaufleuten, als auch bei Stantsmännern. Ja die Negie 
rung geftattete dem Herrn Marcean, Lieutenant der königlichen 
Marine, ohne aus dem Staatsdienfte auszujcheiden, mit Beibes 
haltung feines Gehaltes, und mit Anfprücden auf das Avance⸗ 
ment, das erfte Schiff der Gefellfchaft nach Deeanien zu führen. 
Bereits find drei Schiffe zur Südfee abgegangen. Das erfle „die 
Arche des Bundes“ trug außer einer großen Anzahl Miffionäre 
eine Gefelfchaft von Aderbanern und Handwerkern. Die Mil 
fionsgefellfchaften find ausdrücklich von jeder Theifnahme an ben 
Handelöfpefulationen ausgefchloffen. Möchte es ihnen gelingen, 
auch in anderer Hinficht ihre Unabhängigkeit in ber rechten Weile 
zu bewahren. — 
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C. 


Was der Katholiſchen Sache in der Südſee eine beſonders 
lichte und erfreuliche Zukunft eröffnet, ift das Emporblühen ber 
Brittifhen Katholifhen Miſſion. England ift nicht mehr aus⸗ 
ſchließlicher Bertreter des Proteſtantismus, es ift namentlich in 
feinen Koloniereihen in den Testen 15 Jahren eines der Haupt- 
träger der Katholifchen Glaubenöverbreitung geworben, und wird, 
wenn es in derſelben Weife, mie bisher, fortfchreitet, es hierin 
den allferthätigften Nationen gleichthun. Die Brittifche Miffion 
auf Neubolland iſt, was die Nafchheit ihrer Erfolge, und Die 
Großartigfeit ihrer ganzen Anlage betrifft, mit den alten Mif- 
fionen der Spanier zu vergleichen. Die Gründung des großen 
Milfionsfeminars in Irland wird ihre Kräfte noch bedeutend ver- 
mehren. Dabei ift e8 als ein fehr glüdfiches Ereigniß zu be⸗ 
trachten, dag die Miffton der Italiäniſchen Paffioniften fi mit 
der Brittifchen Miffton vereinigt hat. — 

Für das Gedeihen der Sache ber. Katholiſchen Kirche in ber 
Süpfee ift es von der größten Wichtigkeit, daß es recht fichtbar 
werde, wie die Katholiſche Miffion nicht ausſchließlich durch Franf- 
reich vertreten wird, und wie das Intereſſe der Katholifchen 
Kirche ein anderes, ein höheres und weiteres ift, als bag der 
Franzöſiſchen Politik. Schwerlich würde der Glaube auf den 
Sandwichinfeln einen fo glüdlichen Eingang gefunden haben, wenn 
nicht Brittifhe Miffionäre mit den Franzöſiſchen zufammengemirft 
hätten. Die beiden erften Begründer ber bortigen Miffion Ba- 
helot und Short gehörten ben beiden rivalifirenden Nationen 
an, und ihre Übereinfiimmung brachte bei den Eingebornen eine 
fo günftige Wirfung hervor. Dann war ed abermals ein Dritte, 
der Prieſter Walſh, der die Miſſion zuerſt wieder aufnahm, 
und in ihr eine ſo entſchiedene Wendung zum Guten hervor⸗ 
brachte. So iſt es jetzt zur Sicherung bes Katholiſchen Einfluſ⸗ 
ſes durchaus wünſchenswerth, daß auf Neuſeeland ein beträchtli⸗ 
ches Brittiſches Element dem Katholiſchen Clerus beigemiſcht 
wird. Es ſollte, ſobald als es immer thunlich iſt, wenigſtens Ein 
Engliſcher oder Iriſcher Biſchof für Neuſeeland ernannt werden. 
Ein gleiches iſt von der Miſſion von Central⸗Oceanien zu ſagen. 
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Seit Jahren ſind dieſe Inſeln durch vielfache Beziehungen an Eng— 
land gefeſſelt; gegen die Beſtrebungen der Franzöſiſchen Politik da⸗ 
gegen herrſcht dort faſt allgemein eine große Abneigung. Eben 
dieſe Stimmung gegen Frankreich und die Vorliebe für England 
iſt dort bisher das mächtigſte Hinderniß der Verbreitung des 
Glaubens, und die ſtärkſte Stütze des Proteſtantismus geweſen. 
Man ſchicke nah Tonga, Viti und zu den Schifferinſeln eine ge 
hörige Zahl Brittifcher Miffionäre, und zeige, daß England und 
Irland zum großen Theile der allgemeinen Kirche angehören, fo 
wird der Proteftantismus der Stütze, die ihn bisher am aller- 
meiften gehalten hat, beraubt fein. In derfelben Weife muß 
nordwärts vom Aquator die Spanifhe Miffton der Franzöſiſchen 
friedlich entgegenfommen, damit fo die drei Völker, welche die 
Herrſchaft der Südſee fich theilen, und bie in irdifcher Rückſicht 
. 9 verfchiedene Zwede verfolgen, in dem Einen und Höchften, 
welches der Menfchheit als ihr endliches Ziel vorgeftedt ift, in der 
Berfammlung Aller zum Bekenntniſſe Eines Glaubens, zufam- 
menwirfen. Nicht Franzoſen, nit Engländer, nit Spanier 
Tünnen den Miffionen der Südfee dieſes Gepräge der Allgemein: 
heit verleihen, und die dort thätigen Kräfte in das rechte Gleich: 
gewicht fiellen, fondern allein das über Alle waltende Rom. 
d. ä 
Die Katholiſche Kirche von Auftralien beſteht gegenwärtig 

aus: 

Dem Erzbisthum Manilla. 

Dem Bisthum Neo⸗-Segovia. 

Dem Bisthum Neo: Caceres. 

Dem Bisthum Zebu. 
Alle zufammen umfaffen die Phitippinifchen Infeln nebft Pa 
lawan und Mindanao; ferner Die Babuyanen, Batanen, Bashi- 
inſeln und die Marianen, und zählen etwa 4,500,000 Katholi⸗ 
She Einwohner. Alle gehören zur Spanischen Miſſion. — 

9. Das Erzbisthum Sidney nebft den Miffionen auf Norfolf 

und Denwid. 
6. Das Bisthum Adelaide. 
7. Das Bisthum Hobarttown auf Vandiemensland. 
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8. Das Bisthum Perth. 
9. Das Apoſtoliſche Vikariat von Sonda. 
10. Das Apoſtoliſche Vikariat von Port⸗Eſſington (Victoria). 

Alle dieſe ſechs Sprengel gehören zur Brittiſchen Miſſion, 
und ſind ſämmtlich vom Papſte Gregor XVI. neu errichtet. Sie 
mögen zuſammen 100 — 120,000 Katholiken enthalten. — 

11. Das Apoſtoliſche Vikariat der Sandwichinſeln. 

12. Das Apoſtoliſche Vikariat Talti mit den Markeſas⸗ und 
Gambierinſeln *). 

13. Das Apoſtoliſche Vikariat Central-Oceanien (Tonga⸗tabu). 

14. Das Apoſtoliſche Vikariat Neufeeland. 

15. Das Apoſtoliſche Vikariat Neu⸗-Caledonien. 

16. Das Apoſtoliſche Vikariat Melaneſien und Mieroneſien (Sal⸗ 
monsinſeln). 

Die ſechs letzten Sprengel gehören zur Franzöſiſchen Miſſion, 
und ſind ebenfalls ſämmtlich vom Papſte Gregor XVI. errichtet. 
Bis zum Jahre 1843 rechnete man etwa 50,000 Katholiken, 
darunter 12,500 auf den Sandwicinfeln, und gegen 30,000 auf 
Neufeeland. Seitdem muß aber diefe Zahl noch bebeutend ange- 
wachſen fein. — Die Zahl der Proteftanten in ganz Auftralien 
mag fih mit Einfchluß der Koloniften auf Neuholland und Neu- 
feeland auf 400,000, und bie der Heiden auf den Spanifchen 
Inſeln auf 1 Million, auf Neuholland gegen 400,000, auf den 
übrigen Infeln der Südſee auf 1,200,000— 1,400,000 belaufen. 


*) Neue Nachrichten aus Rom melden, baß abermals ein Priefter in 
Dceanien, ber 9. Maigret, auf den Sandbwidinfeln zum Apoftolifchen 
Vikar erhoben fei, melden aber nicht, welche Beſtimmung er erhalten 
babe. Auf den Sandwichinſeln war ſchon der Bifhof Duboize von 
Arathia in P. Ich vermuthe, daß entweder die Sandwidhinfeln in zwei 
Sprengel getheilt worden find, oder daß die Markefen, von den Gefell: 
Thaftsinfeln und Gambier getrennt, ein eignes Vikariat bilden werden. 


Drudfebhler. 


als ſolche lies: als folden 

gereicht lies: gereiht hat 

wurden lies: worden ift 

Nibbon lies: Rippon | 

Kriegesfhaar lies: Kriegerfhaar 

Luͤlke lies: Tüte 

Cart lied: Caret 

ſich ließ: fie 

communication, avec lieö: communica- 
tion avec etc. 

beftebt lies: beſtand 

Marino lies: Marini 

0: Kine lies: Fo: Kien 

neben ben lies: neben dem 


2 von unten flatt: wurden lies: wurde 


Seite 19 Zeile 2 ftatt: 
— 29 211 — 
— 29 — 25 — 
— 47 Anmerk.** — 

— 593il 4 — 
— 63 — 11 — 
— 1 — 19 — 
— 95 — 19 — 
— 96 — 15 — 
— 11 — 3 — 
— 111 — 3 — 
— 127 — 7 — 
— 135 — 6 — 
— 143 — 
— 154 — 11 — 


— — Urſtande lies: Urſtamme 


— 195 und 196 ſtatt: Kamchamcha lies: Kamehameha 
— 209 Zeile 14 ſtatt: Nautelus lies: Nautilus 


— 213 — 
— 224 — 
— 245 — 
— 256 — 
— 292 — 
— 365 — 


3 


— 


Krieg lies: Sieg 


3 von unten ſtatt: geiſtliches lies: geiſtiges 
419 ftatt: umfab und fand lies: umfaben und fanden 
3 und 16 ftatt: Zubotao lies: Tubotoa 

8 flatt: ihr lies: ihre 

4 von unten hinter: einer der Miffionäre von Gambier, 
iſt: Caret, einzufchalten. 


Andre weniger bedeutende Druckfehler wird der Leſer ſelbſt berichtigen. 








ER by Google 


Digitized by Google 


Digitized by Google 


Digitized by Google 


